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Doch glaube Keiner, dass mit allem Sinnen 
Das ganze Lied er je entrütseln werde ; 

Wir wollen doch, wenn wir genug geklommen, 
Zur rechten Zeit dem Ziele näher kommen. 

Goethe: Die Geheimnisse. 
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Vorwort. 

Das Thema zu vorliegender Arbeit verdanke ich Herrn Professor 
Dr. Adolf Harnack. Sie verfolgte ursprünglich den Zweck, eine 
Untersuchung über die Quellen und die Zusammensetzung des 
VIH. Buches der „Apostolischen Konstitutionen“ anzustellen. Ich 
wurde dabei bald auf die arabischen „Canones Hippolyti“ ge- 
führt, welche D. B. von Haneberg im Jahre 1870 mit lateinischer 
Übersetzung herausgegeben hat; bald entdeckte ich auch, dass 
zwischen diese und Const. Apost. VII. eine dritte Kirchen- 
ordnung einzuschieben sei, die als zweiter Teil eines ägyptischen 
Kirchenrechtsbuches in koptischer (bei H. Tattam: The apostolic 
constitutions or canons of the apostles in coptie with an english 
translation. London 1848, Buch 2; bei P. de Lagarde: Aegyp- 
tiaca. Göttingen 1883, „canones ecelesiastici“ c. 31—62, p. 248266) 
und äthiopischer Sprache erhalten ist (die ersten drei canones, 
c. 21—23, bei H. Ludolf: Ad suam historiam aethiopieam com- 
mentarius. Frankfurt a. M. 1691 p. 32 3—328). Auch von dieser 
„Agyptischen Kirchenordnung“* sind Übersetzungen vorhanden; 
eine englische des Kopten von’ Tattam, eine Iateinische des 
Äthiopen, soweit er publiziert ist, von Ludolf; aber beide, wie 
sich herausstellte, ebenso ungenügend und verbesserungsfähig 
wie die lateinische der „Canones Hippolyti“, 

Ich bin nun in der glücklichen Lage, durchweg neue und 
bessere Übersetzungen bieten zu können , als bisher bekannt 
waren. Ich verdanke sie gelehrten Orientalisten, welche die Arbeit 
des Theologen mit grösster Liberalität und unter nicht geringen 
Opfern an Zeit und Mühe unterstützten. Die Hanebergsche 
Übersetzung der „Canones Hippolyti“ ist von meinem Freunde, 
dem Referendar Heinrich Vielhaber, Inhaber des Diploms für das 
Arabische anı hiesigen Orientalischen Seminar, durchgehend nach 
dem Arabischen korsigiert worden, und Herr Professor Dr. Ludwig 
Stern, Bibliothekar an der hiesigen Königlichen Bibliothek,



hatte die Güte, die Korrekturen auf ihre Brauchbarkeit zu 

prüfen und selbst noch an wichtigen Punkten einige neue hin- 

zuzufügen. 
Die Übersetzung des Kopten verdanke ich Herm Dr. Georg 

Steindorff, Direktorial-Assistenten der Agyptologischen Abteilung 

der Königlichen Museen, nachdem Herr Professor Dr. Paul de 

Lagarde für diesen Teil der „Aegyptiaca“ auf das vorbehaltene 
Übersetzungsrecht mir gegenüber freundlichst verzichtet hatte. 

Die hier in Betracht kommenden äthiopischen cc. Ludolfs 
machte mir Herr Dr. Johannes Bachmann in neuer, deutscher 

Übersetzung zugänglich. . 
Allen diesen Herren bin ich zu grösstem Danke verpflichtet. 

Ich bin mir wohl bewusst, dass erst durch ihre Beihilfe meiner 

Arbeit ein bleibender Wert beigelegt wurde. . 
Über die „Canones Hippolyti“ ist bis jetzt nichts alısgemacht; 

die „Ägyptische Kirchen-Ordnung“ ist noch von keinen Kirchen- 
historiker eines Blickes gewürdigt worden; das VIII. Buch der 
„Apostolischen Konstitutionen“ darf auch noch immer als eine 

im wesentlichen unbekannte Grösse gelten. Die rein relativen 
Resultate, welche eine solehe Rechnung mit drei Uubekannten nur 
liefern kann, können aber unmöglich nach irgend einer Seite 
hin genügen. Ich gebe daher die vorliegende Untersuchung 
über die „Canones Hippolyti“ als den ersten Teil einer grösseren 
Arbeit, welche die drei in Rede stehenden Schriften umfassen soll. 

Was mir den Mut giebt, eine Untersuchung anzustellen über 
Texte, von deren Sprachen ich keine verstehe, ist das Beispiel 
Johann Wilhelm Bickells, der, wie ich, keines orientalischen 
Dialektes kundig, in seiner „Geschichte des Kirchenrechts“ 1843 
kritische Forschungen angestellt hat, die grundlegend sind für 
jeden, der sich mit der Geschichte des orientalischen Kirchen- 
rechts beschäftigen will, und es ist mein kühnster Wunsch, dass 
man die Arbeit des jungen Marburger Theologen der Nachfolge 
dieses scharfsinnigen und umsichtigen Marburger Juristen nicht 
gänzlich unwürdig finden möge. 

Berlin, September 1890. Hans Acheiis.



1. Kapitel. 

Die Überlieferung. 

Die Erhaltung der Canones Hippolyti (C. H.) verdanken wir 
den koptischen Canonisten des 12.—14. Jahrhunderts, in deren 
zahlreich vorhandenen, arabisch geschriebenen Canonensamm- 

lungen und Encyklopädien die 38 canones des „Abulides“ einen 
ständigen Platz haben. Wir werden es uns nicht versagen dürfen, 
uns auf die vielverschlungenen Pfade des Alexandrinischen Kir- 
chenrechts zu begeben, so spärlich auch die Nachrichten sind, 
welche über diese umfangreichen und bedeutenden Werke vor- 
liegen, die noch in römischen, französischen und englischen Biblio- 
theken des Herausgebers harren. 

Der Erste, der eine Kenntnis dieser Literatur nach Europa 
brachte, war der Dominikaner Johann Michael Wansleben aus 

Erfurt. Er brachte eine Reihe dieser Werke aus Kairo in die 
Pariser Königliche Bibliothek, und gab in seinem Werkchen: 
Histoire de Peglise d’Alexandrie (Paris 1677) eine gute Übersicht 
über das ihm bekannt Gewordene. S;280 ff. erwähnt er auch die 
canones des Abulides und teilt die Überschriften derselben in 
französischer Übersetzung mit.) Seine Quelle pflegt er nicht 
namhaft“ zu machen; er thut dies nur im allgemeinen in der 
Einleitung (ohne Seitenzählung); Bickell und Haneberg?) haben 
ihm indes nachgewiesen, dass er hier, wie in den meisten Fällen, 
wohl die Encyklopädie des Abulbarakat ausschreibt. Er erwähnt 
auch, dass Abulides von den Kopten „Römischer Patriarch“ genannt 

1) Bickell: Geschichte des Kirchenrechts I, S. 186 Anm. 7 hat sie aus 
Wansleben entnommen. 

2) Bickell a. a. O.; Haneberg: Can. Hipp. arabice 8. 5. 
Texte u. Untersuchungen VI, 4. 1
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werde, bedauert aber, nicht erraten zu können, wer dieser Abulides 

sei (8. 280). 
Das erkannte der um die Geschichte Athiopiens hoch ver- 

diente Hiob Leutholf (Ludolfus) in seinem „Ad suam historiam 
Aethiopicam commentarius“ (Frankfurt a M. 1691). Bei der 
Beschreibung des grossen codex canonum der äthiopischen Kirche 
(S. 304) ?) führt er die canones des Hippolytus an zweiter Stelle 
auf, teilt S. 333 ff, die Überschriften derselben in lateinischer 
Übersetzung aus Wanslebens französischer mit; erwähnt, dass 
Hippolyt wegen dieses Werkes von den Abessiniern „Lehrer der 
Kirche“ genannt, und von ihnen, wie von den übrigen Orientalen 
als Römischer Papst bezeichnet werde (8. 334. 430). 

Wieder Neues erfuhr man aus Assemani’s Bibliotheca orien- 
talis (Bd. I, 1709). Denn unter den Werken, welche die Brüder 
Assemani von ihrer ägyptischen Reise in die Vatikanische 
Bibliothek brachten, befand sich neben dem Nomocanon des 
Abulbarakat, den wir schon aus Wansleben kennen, und dem des 
Abu Jshak ibn-al-Assal, der ebenfalls die canones des Bippolyt 
unter seinen Quellen anführt, auch ein grosses zweibändiges Sammel- 
werk, die „Canones ecclesiae Alexandrinae* eines Macarius aus 
dem Jahre 1372. In 65 Nummern ist hier alles kirchenrecht- 
liche Material, welches dem Verfasser in seinem Kloster in der nitrischen Wüste erreichbar war, zusammengestellt; an 26. Stelle auch die „Hippolyti papae canones 38« — 

Bis dahin war das Wissen über das Werk des 
geringfügig, aber doch gesichert; und daher ist das 

+ 

Hippolyt zwar 
merkwürdige Misgeschick zu bedauern, dass etwa gleichzeitig mit dieser eine andere parallele Entdeckung gemacht wurde, die — an sich interessant und wichtig — die Untersuchung über die C. H. in falsche Bahnen leitete, und bis auf den heutigen Tag die grösste Verwirrung geschaffen hat. 

  

2 ef. 8.-301 #.; hist. Aethiop. lib. III, c. 4. n, 31. Bickell S. 211 #. In der Inhaltsangabe dieses „Senödos“, die Winand Fell: Canones apost. acthiop. (Leipzig 1871) 8. Sf. nach 2 Berliner und einer Tübinger Hand- schrift giebt, fehlen die canones Abulidis; doch stimmt ein index in der Berliner Handschrift No. 23, Bl. 188d—192p mit Ludolf, nicht mit dem eodex selbst überein und führt die Can. Hipp. auf, cf. August Dillmann: Verzeichnis der abessinischen Handschriften der Kgl. Bibliothek Berlin S. 16, 
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Die Überlieferung. 3 

Schon 5 Jahre vor Wansleben machte John Pearson im In- 
teresse seiner Forschungen über die Ignatianischen Briefe auf einen 
Baroceianischen codex derOxforder Bibliothek aufmerksam, welcher 
die dıdasxaria InroAvrov enthalte, die nichts Anderes sei als 
ein Teil des 8. Buches der Const. Apost. (Vind. epist. S. Ignatüi 
1672 S. 60 f.), und knüpfte daran Bemerkungen, welche noch 
jetzt in Betreff der Komposition der Const. Apost. als grund- 
legend gelten dürfen. Ferner beschrieb Daniel von Nessel in 
seinem Catalogus ınss. graecorum bibl. Vindob. 1690 Pars V., 
hist.-eceles. 8. 20f. den codex 7, dessen zweiter Teil unter der 
Überschrift: dierdgeıs tov ayiov drooroiov dıa Imnorutov 
einen Teil des 8. Buches der Const. Apost. von c. 4 an wieder- 
gebe (ebenso Lambecius: Comm. bibl. Vindob. 1779 S. 428 f.; 
ed. Kollar 1782 col. 905 ff; dort aber unter n. 45). 

Der gelehrte Deutsch-Engländer Johann Ernst Grabe griff 
diese Notizen auf, konstatierte den gleichen Inhalt der codd. 
Baroce. 26 und Vindob. 7 (45), und behielt sich die Herausgabe 
vor (Spieil. SS. Patrum Bd. I. 2. Aufl. 1700 8. 283 ff.) Er 
kollationierte auch die beiden codices, versah sie mit lateinischer 
Übersetzung, und nach seinem Tode gab Johann Albert Fabricius 
im 1. Bande seiner opera Hippolyti (Hamburg 1716 8. 248—59) 
diese Arbeit heraus. Grabe selbst hatte noch dasselbe Werk 
unter demselben Titel in 2 arabischen Mss. der Oxforder Biblio- 
thek nachgewiesen (An essay upon two arabick manuscripts. ed. 2. 
London 1712 8. 70; ef. über dieselben Bickell $. 204, 4). Syrisch 
kannte das Werk auch Assemani in dem cod. pergam. Vatie. 96 
(Bibl. orient. Bd. II, 8. 498), auch dort dem Hippolyt zuge- 
schrieben). Was dieses Stück charakterisiert, ist, dass es einer- 

I) ef. Haneberg $. 22, Anm. 2.: „cod. Vat. Syriac. 127 f. 15b; 107%, 
72b col. 2. Constitutiones Apostolorum per Hippolytum. Simonis Cananaei 
(est haec lex), quae pertinet ad ecclesiasticos canones: Episcopus bene- 
dietionem impertitur, neque vero aceipit“ ete. Diese Mss. enthalten dem- 
nach Const. Apost, VII, 27 unter der umfassenderen Überschrift der 
Constitutionen durch Hippolyt. — Wright: Catal. of Syr. Manuscripts of 
the Brit. Mus. Bd. 2, S. 1033: cod. 14, 526 (saec. VU.), enthält Const, 
Apost. VII, 27. 29-33. 42-46, unter demselben Titel; feıner 8, 949: 
eod. 12, 155 (saec. VIM.), 37 ce. unter ähnlichem Titel; ebenso 8. 1037: 
cod. 14, 527 (saec, XD). Bunsen (Hippolytus und seine Zeit Bd, 1,8. 515.) 
giebt eine dankenswerte Übersicht über den Inhalt des betreffenden Teiles 
des cod. syr. 12, 155, der ihm in einer Übersetzung Cureton’s vorlag. Be- 

1*



4 Erstes Kapitel. 

seits offenbar ein Auszug aus dem fertigen 8. Buch der Const. 
Apost. ist, andererseits aber eine Reihe von nicht unbedeutenden 
Varianten enthält, die man für älter und ursprünglicher als den 
geläufgen Text halten muss. Von den C. H. ‚kann es nicht 
scharf genug unterschieden werden. Diese Entdeckung hatte zu- 
nächst ihre Folgen für die Const. Apost., für deren Abfassung 
man jetzt so oder so Hippolyt verantwortlich machte '); dann 
aber wurden nun allgemein die canones des Hippolyt, von denen 
man nur die Überschriften hatte, nach den constitutiones der 
Apostel durch Hippolyt, die man in extenso in vielen Handschriften 
besass, beurteilt, und so in zu grosse Nähe an die Const. Apost. 
gerückt. So bemühte sich zunächst William Whiston (Primitive 
Christianity Bd. III, 8. 543 ff.; Fabrieius Bd. 1, S. XXII hat den 
Passus lediglich aus Whiston abgedruckt), zu den Titeln Wanslebens 
Parallelstellen aus dem 7. und 8. Buche der Const. Apost. auf- 
zufinden, und an der Hand dieser höchst willkürlichen Arbeit hielt 
er bald den Nachweis für fast vollständig gelungen, dass die C. H. ein Auszug aus den Const. Apost. seien. 

Selbst ein Bickell — dem im übrigen auch hier das Ver- dienst zugesprochen werden muss, die zerstreuten Bemerkungen 
umsichtig und sorgfältig gesammelt und übersichtlich zusammen- gestellt zu haben — liess sich dadurch beeinflussen (S. 186 ff). Wenn er auch gegen die Sicherheit Whistons mit Recht Front macht, urteilte doch auch er, dass die ©. H. eine Vermehrung der in den griechischen M. a ss. vorliegenden apostolischen „con- stitutiones per Hippolytum“ seien, denen man noch andere Stücke aus dem 8. und andern Büchern der Const. Apost. sowie son- stigen unbekannten Quellen zugesetzt habe. (Ebenso von 

  

merkenswert ist, dass di 
in den Handschriften hä 
der als 6. Buch — doch ohne Hippolyts 42—46, 31a enthält. Herausgegeben in Bunsen: Anal. Ante-Nic. Bd. I, S. 130 8& dem 8. Buch ohne Hippolyts Namen fin 2. B. im 3-6, Buch jener unten an, ecelesiastici“, 

DZ. B, ausser Pearson, Grabe Fabriei h : histoi 

Peoh ‚earson, ‚| ıcıus auch Basnage: histoire de 
ei ale, Bd. 1. 1699 $, 476; Cave: Hist. litt, Bd. 1. 8. 106, Simeon de Ma- Acta Mart. ad ostia Tiber, 17 R 
uch noch Haneberg selbst 8. 24, 5 8. 134. (bei Haneberg S. 24) 

e diard£eıs auf c, 46 d en c. 31 folgen lassen, was ufiger begegnet. — Ferner der cod. Sangerm. 38, 
Namen — die cc, 26, 27. 29-33. 
griechischer Rückübersetzung bei 
von de Lagarde, — Auszüge aus 
den sich im Orient noch häufiger, zuführenden koptischen „canones
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Drey: Neue Unters. über die Const. und Can. 1832 8. 175; auch 
Caspari: Quellen zur Geschichte des Taufsymbols Bd. III 1875 
S. 367 Anm.). Andererseits aber ist Bickell der Erste, der die für 
die Kritik der ©. H. entscheidende Beobachtung machte, dass sich 
ein Teil der €. H. in der Sammlung der 127 canones, die bald 
darauf von Tattam herausgegeben wurde, wiederfindet ($. 190, 
Anm. 12; 195 u. Ann. 18). 

Scheinbar gehört hierher auch eine Bemerkung deLagarde’s; 
aber nur scheinbar. Denn wenn er bei Bunsen: Anal. Ante-Nic. 
Bd. UI, 1854 8. 38 versichert: „in oriente vulgatissimi sunt 
canones Hippolyti qui dicuntur, syriace, arabice, aethiopice 
et coptice inveniendi; maximam libri oetavi [Const. Apost.] 
partem comprehendentes, ut infra in editione nostra mon- 
strabimus“, so geht doch schon hieraus, und auch aus dem Folgen- 

den (8.39) hervor, dass er hier dem Auszug aus Const. Apost, VIII, 
den Const. per Hippol, den Namen der canones giebt, und nicht 
die C. H. im Auge hat. 

Sind aber diese Misverständnisse und Verwechselungen alle 
aus der mangelhaften Kenntnis der C. H. zu erklären, so kann 
diese Entschuldigung für die Kritik Bunsens nicht gelten 
(Hippolytus und seine Zeit Bd. 1. 1852 8. 520. ff. 380). Er 
schöpfte seine Kenntnis direkt aus einem schon von Beveridge 
benutzten arabischen codex der Bodlejanischen Bibliothek in 
Oxford. Durch Dr. Moritz Steinschneider (jetzt in Berlin) liess 
sich Bunsen eine deutsche Übersetzung von e. 1—4 anfertigen '); 

1) Bunsen giebt weder in der englischen (Bd. 2, 8. 356) noch in der 
deutschen (Bd. 1, 8. 525) Ausgabe eine nähere Bezeichnung für „die von 
Beveridge erwähnte Barocci’sche arabische Handschrift“ an, Nach Pusey’s 
index (Bd. II, 8. 683) zu Uri’s Katalog der Bodlejana giebt es dort nur 
eine Handschrift, welche die C. H. enthält: n. LXI u. LXII (Hunt, 31. 32), 
das Sammelwerk des Macarius, A. D. 1680 (Bd. I, 8. 39#.), Aber diese 
kann Beveridge nicht benutzt haben, da sein zweiter Band schon 1672 er- 
schien. Herr Dr. Steinschneider, bei dem ich anfragte, vermochte mir nicht 
mehr anzugeben, aus welcher Handschrift er damals seine Übersetzung her- 
gestellt hatte. Wenn Bunsens Bemerkung zu Recht besteht, kann der codex 
wohl nur der von Beveridge (Synodikon II, App. 8. 211) erwähnte Nomocanon 
Ibn-al-Assals sein, der in seiner Vorrede allerdings die C. H. unter seinen 
Quellen anführt („canones Julii. patriarchae Romani 38" a, a, O, ist eine 
falsche Deutung von „Abulides“), und Stücke daraus häufig beibringt 
(s. unten); ob aber auch gerade die von Steinschneider übersetzten, lässt 
sich vorerst noch nicht feststellen.
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durch W. Cureton liess er diese Übersetzung mit einer andern, 
als sehr unleserlich bezeichneten Handschrift des Britischen 
Museums (cod. Rich. 7211) !) vergleichen und ausserdem c. 10— 
15 und 20—22 auf ihren Inhalt einsehen, und gab auch c. 2, c. 4 
und Teile von c. 20 und 21 heraus (8. 525 ff.) — die erste Publika- 
tion eines Teiles vom Texte unsrer Schrift. So ausgerüstet, wie 
keiner seiner Vorgänger, sofern ihm der Schlüssel in die Hand ge- 
drückt war zur Erkenntnis der schwierigen Verwandschaftsverhält- 
nisse mit den Schriften, die er eben vorher aufs ausführlichste 
besprochen hatte, eröffnet er eine Kritik über die C. H., die in 
ihrer blinden Kühnheit steuerlos, in ihren Resultaten unhaltbar 
ist. Alles, was er in den verwandten Schriften — den Tattamschen 
canones und den Const. Apost. — nicht wiederentdeckt, ist ihm 
„offenbar späteres Einschiebsel“, wobei er denn das verdiente Mis- 
geschick hat, aus diesen von unechten Bestandteilen durchsetzten 
canones nur Ursprüngliches auszuscheiden. Obwohl ihm eine 
echte Grundlage dieser ganzen Literatur, die auf Hippolyt zurück- 
geht, zweifellos ist, sieht er dieselbe doch nicht in den €. H,, 
sondern hält diese nur für ein tertiäres Produkt gegenüber den 
andern sekundären Verordnungen. Da er indes nirgends Gründe 
anführt, sondern alles vom ästhetischen Gefühl aus beurteilt, 
erspart er die Mühe der Widerlegung. 

Endlich gab — fast 200 Jahre nach ihrem ersten Bekannt- werden. — Daniel Bonifacius von Haneberg im Jahre 1870 die C.H. heraus. Er hat seiner Ausgabe ($. 27—61) eine lateinische Übersetzung (8. 63—96) folgen lassen, die er mit einer Fülle von Anmerkungen ($. 97—125) begleitet. Dem Ganzen sind Pro- legomena (S. 1-26) vorausgeschickt. Wer sucht, kann vieles an dieser Herausgabe zu tadeln und zu wünschen finden; und auch, wer das nicht thut, wird es nicht umgehen können, manches an- zumerken. Die Anlage des Ganzen ist nicht praktisch; man hätte den arabischen Text neben der lateinischen Übersetzung ge- wünscht und die Anmerkungen darunter, damit nicht der Leser Eerwungen ist, die textkritischen Bemerkungen und die Varianten sie ü 
i 

ich mühsam aus Prolegomena und Annotationes zusammen- 
2) ef. Rieu: Catal. codd inss, orient, Mu: i 

. . . . s. Brit. II (1846) 8, 21-24: ab jr a D. 1682. Es ist ebenfalls die Canonensammlung des Ko H entha tes Ist die einzige Handschrift des Brit. Mus., welche
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zusuchen. Man könnte wünschen, aus dem Arabischen entweder 

alle Ungenauigkeiten, oder gar keine entfernt zu sehen, nicht 
aber nur einen Teil (cf. S. 6 Anm. 2). Man wünscht endlich und 
vor allem die Prolegomena entweder sehr vermehrt oder ver- 
kürzt zu sehen. Denn Haneberg sucht hier die vielen historischen 
Fragen, welche durch die Herausgabe der C. H. angeregt wer- 
den mussten, wenigstens alle zu streifen. Aber so wie die Lage 
der Dinge hier ist, ist mit kurzen Bemerkungen nichts genützt. 
Es sind vielmehr sehr langwierige Untersuchungen und lang- 
weilige Darlegungen notwendig, ehe man hier festen Boden unter 
den Füssen bekommt. Haneberg kennt auch die weitverzweigte, 
pseudoapostolische Literatur, aber er hat sich keine kritischen 
Ansichten darüber gebildet; er macht für einige, von mehreren 
dieser Schriften behandelte loci treffende Bemerkungen, aber sein 
Schlussresultat ist befremdend. Hippolyt soll der Verfasser so- 
wohl der C. H. als auch der Const. Apost. sein; die einen ent- 
hielten die reinen Traditionen der Apostel, die andern seien durch 
eigene Zuthaten vermehrt. Der Beweis wird in der Geistes- 
verwandschaft der Const. Apost. und der Philosophumena ge- 
funden; und der Leser wird schliesslich noch durch eine ver- 

mehrte Auflage der alten Hypothese erfreut, dass Hippolyt, der 
Freund des Origenes, aus Alexandrien stamme, erst spät nach Rom 

gekommen sei und die alexandrinische Liturgie dort eingeführt 
habe. Seine letzten Worte geben der Freude über eine so alte 
Bezeugung des filioque im 3. Artikel Ausdruck ($. 26). Dies 
Alles wünschte man aus der Ausgabe entfernt, zumal es so leicht 
zu entfernen und keineswegs für die ganze Arbeit charakteristisch 
ist. Dem gelehrten und geistreichen Übersetzer sind in diesen 
historischen Fragen die Augen gehalten; das liegt aber zum guten 
Teil an der Schwierigkeit und Verwickeltheit der Probleme. Die 
Wissenschaft ist dem würdigen Benediktinerabte und späteren 
Bischof von Speyer für die Herausgabe und Übersetzung dieser 
so lange gekannten und verkannten €. H. aus so schwer erreich- 
baren, kostbaren Handschriften, unter Beifügung so mannigfachen 
brauchbaren kritischen Materials, zu so grossem Danke ver- 
pflichtet, dass man über diese Zugaben gern hinwegsieht. — 

Die Ausgabe, schon vorher in den Sitzungsberichten der 
Münchener Akademie (philos.-philol. Klasse 5. Juni 1869) ange- 
kündigt, ist nach dem schon bekannten vatikanischen Macarius-
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codex Assemani’s und einer andern von Haneberg in der Biblio- thek der Barberini in Rom entdeckten Handschrift hergestellt. Der Vaticanus ist ein arabischer Codex, in Grossfolio, auf Bombyx geschrieben, wird allgemein als schön geschrieben be- zeichnet, doch ist er nach Hanebergs Urteil nicht immer korrekt (Sitz.-Ber. 8. 33). Er besteht aus 2 Bänden, der erste zu 302, der zweite zu 178 Blättern, in 2 Kolumnen abgeteilt. Die Teilung in 2 tomi aber ist nur eine äusserliche; denn von den 4 Büchern der „canones imperatorum“ findet sich das erste im 1., die 3 an- dern am Anfang des zweiten Bandes. Bei Assemani (Bibl. orient. Ba. 1. 1709 8. 619) hat er die Nummern II und DI; doch wer- den nebenher auch die (wohl Bibliotheks-JNummern 151 und 167 angegeben. Bei Mai (Seript. veter. nova coll. Bd. 4. 1832 S. 275 ff.) haben sich die beiden Teile wieder zusammengefunden als n.n. 149 und 150, 
Joseph Simon Assemani kaufte ihn auf seiner ägyptischen Reise in Kairo von dem Patriarchen Johannes XVI, für den Vatikan (Bibl. or. Il,1 8. 278). Um so mehr ist es zu ver- wundern, dass die Nachrichten, die er selbst über den Codex (Bibl. or. I, 8. 619£) giebt, so viele Irrtümer enthalten. Am Schluss der Inhaltsangabe des ersten Bandes bemerkt er: „— — script. anno martyrum 940 (Christi 1372) collectore et scriptore Macario presbytero et monacho in monasterio S. Macarii Magni in deserto Scetensi“, undam Schluss des zweiten Bandes: „Script. anno Christi 1372 eodem collectore et scriptore Macario“. (Ebenso Ba. II, ı S. 278). Also der Presbytermönch Macarius stellte mit eigener Hand diese umfangreiche Sammlung her, im Kloster des Macarius in der Wüste Skete ). Aber wann? Die Märtyrerära geht auf das erste Jahr Dioeletians, 284 zurück; also muss eine der Zahlen Assemani’s an 3 Stellen falsch sein. 

Bei Mai (a. a. O.) aber ist die Vorrede des Schreibers in lateinischer Übersetzung mitgeteilb?): „Incipimus ... describere eollectionem canonum ... quos in hoe sacro libro presbyter ,,, Macarius, unus ex presbyteris monasterii sancti Johannis exigui in deserto scetensi, ex pluribus codieibus in deserto, et in urbe 

  

1) Auch Bickell 8, 208 £. hat dieselben Angaben, da er auffallender Weise Mai überhaupt nicht kennt. 
2) cf. Rieu, Catal. codd. ınss, orient. Mus. Brit. I, S. 21.
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Misra, atque alibi inventis, congerere studuit; testatusque est, se 
admodum elaborasse, pluresque annos impendisse in adornando 
hoc opere; quod prout inventum est, in hocce exemplari descri- 
bitur“. Und am Schluss des zweiten Bandes: „Absolutus est 
liber hie benedictus, qui eomplectitur omnes sacros ecelesiae ca- ' 
nones, mense emscir (februario), anno ss. martyrum millesimo 
octogesimo octavo (Christi 1332)*. 

Hier unterscheidet sich der uamenlose Schreiber deutlich von 
dem Macarius, dem Verfasser der Sammlung; die nitrische Wüste 
wird auch hier als dessen Heimat angegeben, aber sein Kloster 
ist nicht nach Macarius, sondern nach Johannes Exiguus 1) benannt; 
die Jahreszahl, die sich am Schluss findet, ist zwar auch hier 

1) Tischendorf: Reise in den Orient Bd. 1. 1846 8. 110 beschreibt die 
Sketische Wüste und deren Klöster. Er fand nur 4 dort vor: 1. das des 
Macarius, 2, des Pischöi, 3. der bh, Jungfrau der Syrer, 4. der Jungfrau 
elbaramous, die noch heute bestehen (cf. Ersch u. Gruber, Encyklopädie; 
2. Section, Bd. XXXIX, Artikel „Kopten“ von Ludwig Stern, S. 24). Aber er 
teilt S. 131 f. ein Stück aus der Reisebeschreibung Wanslebens (1663) mit, der 
Folgendes berichtet: „aus einem alten, arabischen Manuscripte sah ich, dass 
ehemals 7 berühmte Klöster in der Wüste existiert hätten: 1. das Kloster 
zum h. Macarius. 2. das zum h. Johann dem Kleinen. 3. Amba 
Bischoj“ etc, ete. „Von allen diesen Klöstern aber kann man nur noch 2 
als beträchtlich anführen; nämlich das Kloster der Syrer und das zum Amba 
Bischoi“. — Noch weiter zurück führt der arabische Geschichtschreiber 
Makrizi (gest. 1440/41), der in seiner „Geschichte der Kopten“ (ed. Ferd. Wüsten- 
feld 1845) 86 Klöster kennt, die alle im 15. Jahrhundert noch bestanden. 
Von dem Kloster des Johannes Exziguus sagt er (S. 111): „68. das Klo- 
ster des Bu Johannes-el-Casir soll in den Zeiten des Constantinus, des 
Sohnes der Helena, gebaut sein. Dieser Abu-Johannes besass merkwürdige 
Eigenschaften und gehört zu den berühmtesten Mönchen. Die Umstände 
dieses Klosters waren sehr günstig, und es lebte darin eine grosse Anzahl von 
Möxichen; jetzt sind darin nur noch 3 Mönche übrig“. Und 8. 118.: „S4. 
das Kloster des Johannes-el-Casir, gewöhnlich el-Coseir genannt... ur- 
sprünglich heisst es aber, wie gesagt, Deir el casir (Kloster des Kurzen).... 
und wird auch das Kloster des Heraklius und Kloster des Maultiers ge- 
nannt; .... Es gehörte zu den grössten Klöstern der Christen, jetzt ist aber 
nur noch einer darin, welcher es bewacht, und es ist in den Händen der 
Melikiten“. — Sachau (Bruns-Sachau, syrisch-römisches Rechtsbuch 8. 179 
Anm. 3): „Der Verfasser, von Uri nicht bemerkt, nennt sich: ‚Macarius, 
einer von den Mönchen des heiligen Abu-Bokhons des Kurzen in der 
Wüste Shihät oder Scete“. Indessen folgt Sachau hier, wie mir Dr. Bachmann 
freundlichst mitteilte, einer falschen Punktation; es sei auch hier zweifellos 
Abu-Johannes zu lesen.
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durch einen Fehler entstellt, aber dieser ist leicht und sicher zu korrigieren, 1332 in 1379. 
Schwieriger zu finden ist die Zeit, in die das Unternehmen des Macarius fällt. In der Überschrift Mai's wird gesagt: „eolligente  Macario presbytero et monacho scetensi, qui circa decimum Christi saeculum claruit“. Dass diese Zeitbestimmung unmög- lich richtig ist, geht aus dem Index des Codex hervor. Im zweiten Bande giebt er eine Reihe von canones alexandrinischer Patri- archen, vom Marcus filius Zaraae !) bis Kyrillos ibn Laklak (1235 —1243) und der unter letzterem gehaltenen Synode von Kairo (1241) wieder und beruft sich mehrmals auf das Werk Safı ibn- al-Assals, der in der ersten Hälfte des 13, Jahrhdts. lebte, Wir haben also das Werk des Macarius zwischen 1241 und 1372 an- zusetzen.?) 

In dieser Sammlung nun, in der Macarius das gesamte kir- chenrechtliche Material, das ihm in der nitrischen Wüste, dem 

Blatt 213-226, 
Es ist indes Haneberg gelungen, noch eine zweite bis dahin 

aufzufinden. Seine Angaben darüber < sie (n. VI, 33) enthalte dasselbe, wie der erste Band der vati- kanischen, sei i.J. 1350 geschrieben, und wahrscheinlich yon der- selben Hand wie die vatikanische (Sitz.-Ber. S. 34). Wenn die Übereinstimmung mit dem 1. Bande des Vat. nehmen müssen — eine genaue ist, haben wir eine Abschrift der Sammlung des Macarius. Übrigens kann dieser Barberinianus nicht die Vorlage des Vaticanus sein; denn dieser hat trotz grosser Verwandtschaft eine Reihe Ursprünglicher Les- arten, 

— wie wir an- 
also auch hier 

  

1) Richtiger: Makarios IIL, Abulfarag ibn Zerah (11661189), 2) Haneberg. nennt Macarius „fast gleichzeitig“ mit Abulbarakat, der nach Wansleben um 1363 lebte (Sitz.-Ber. $, 33). Aber möglicher Weise schöpft auch H. nur aus Assemani, und bestimmt das Leben des Macarius nach dem Alter des Codex.
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Wir können somit das Zeitalter des Macarius auf 1241—1350 
begrenzen, und wohl annehmen, dass, wie der Vaticanus i. J. 1372, 
so der Barberinianus i. J. 1350 — da er wahrscheinlich von der- 
selben Hand ist — aus einem gemeinsamen Urtypus, vielleicht 
gar der Sammlung des Macarius selbst, abgeschrieben wurde '). 

  

Bei der Kritik der C. H. sind wir in erster Linie an die 
Ausgabe Hanebergs gebunden; doch nicht allein. Wir haben 
ausserdem zunächst die französischen Überschriften Wanslebens, 
die wohl auf Abulbarakat zurückgehen. Dieser, der koptische, 
Jakobitische Presbyter Abulbarakat ibn Kibr, auch sonst als Schrift- 
steller bekannt), stellte in der zweiten Hälfte des 14. Jahrhdts 
einen Nomocanon, d, h. eine nach sachlichen Gesichtspunkten 
geordnete Sammlung des kirchenrechtlichen Materials zusammen. 
Er hat also — wenn vielleicht auch nur kurz — nach Macarius 
gelebt 3), 

Ex nannte sein Werk: „Lampas tenebrarum et declaratio 
officiorum“ (ef. Mai $. 215 ff. und 566 £.; Assemani I, 8. 332 £.; 
ein drittes Exemplar soll im Museum Borgianum sein; ef. Hane- 
berg 8. 1). Im 7. Kapitel giebt er einen „Catalogus virorum 
illustrium christianorum, eorumgue scriptorum, quorum nonnulli 
in fine codieis recensentur“, wo er auch die C.H. erwähnt (Asse- 
mani II, 1 8. 15) und ihren Inhalt angiebt (Haneberg in Sitz.- 
Ber. $. 37). Wansleben selbst sagt, dass die eigentliche Masse 
seines Buches (s. oben) hieraus entnommen sei, und Bickell 
(8. 207 £.) wie Haneberg (Sitz.-Ber. S. 37; C.H. S. 5) haben wohl 
mit Recht dies auch von den Inhaltsangaben der C. H. ange- 
nommen, Diese sind trotz aller Verwandtschaft von den Über- 
schriften im Macariuscodex doch so verschieden, dass wir uns 
einer Vergleichung nicht entziehen können N, 

  

1) Der hohe Wert dieser Hanebergschen codices tritt erst ins rechte 
Licht, wenn man damit das junge Alter der beiden englischen Macarius- 
handschriften (1680 bezw. 1682) — der einzigen, welche wir noch konsta- 
tieren konnten — vergleicht (8.5 u. 6 Anmm.). 

2) ef. Ersch und Gruber, „Kopten“ (vom L. Stern) 8. 20 u. Anm. 50; 
S. 29 u. Anm, 28. 

3) Wansleben sagt in der Einleitung: „qui vivait en Van des martyrs 
1074, qui 6tait Pan de notre seigneur 1363“. Eine der Zahlen ist falsch; 
doch ist das ohne praktische Bedeutung. 

4) Nach Mai S. 566; Assemani I, 8. 332 handelt das erste Kapitel des
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Wansleben. Haneberg. Canones quos composuit Hippo- | — — —_ Hi sunb canones ecele- Iytus, Princeps episcoporum | siae et Praecepta, quae scrip- Romae, secundum mandata | sit Hippolytus Princeps epis- dominorum apostolorum ex coporum Romanorum secun- auctoritate domini nostri Chri- | dum mandata apostolorum, ex sti. Sunt autem 38 Canones. | parte spiritus sancti, qui lo- (Haneberg $. ö). quebatur per eum. Sunt autem 
canones numero 38. — — © 1. traite de la sainte foi dee. 1. de sancta fide. Jesus-Christ, 

6. 2. des &vöques, ©. 2. de episcopis. e. 3. des oraisons quion dit sur|c. 3, oratio super eum, qui in ceux «u’on ordonne Ev&ques, episcopum consecratur, et ordo et de l’ordre de la messe, missae. ©. 4. de Yordination du pretre. | c. 4. de ordinatione presbyteri. © 5. de celle du diacre. c. 5. de ordinatione diaconorum. €. 6. de ceux qui sont persecutes | c. 6. de iis, qui propter fidem pour la foi. poenis affieiuntur. ©. 7. du choix de lanagnoste etc. 7. de üs, qui eliguntur in du sousdiacre. anagnostas et subdiaconos, °. 8. du don de Ia sante. © 8. de charismatibus sanationis. ©. 9. du prötre qui demeure dans |c. 9. non decere [sacerdotes] un lieu indecent pour son| habitare in locis alienis. De caractere, 
honorandis viduis, °. 10. de ceux qui se conver- © 10. de üs, qui christiani fieri tissent äla religion chretienne. desiderant. . 11. de celui qui fait des idoles. |e. 11. de ls, qui imagines deo- rum sive pictoria arte sive sculptura confieiunt, 

©   
—____ 

Abulbarakat: „de fide in trinitatem et incarnationem verbi“, Man könnte geneigt sein, das für eine Nachahmung des e. 1 der ©. H. zu halten, der denselben Inhalt, hat. — Sehr bemerkensweit ist auch die Notiz Mars über die canones des Basilius, die im Marcariuscodex an zweiter Stelle denc.H, folgen: „27. Ejusdem sancti Basilii magni canones alii 106 de Capitibus ritui ecclesige convenientibus, Juxta sanetorum apostolorum con- stitutiones.. Init, fol. 228. Canon primus: De sancta fide, Ante omnia de fide disseramus“ —_ dieselbe Überschrift und wörtlich der. selbe Anfang wie «, 1. der €. H.
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Wansleben. 
c. 12. contient un denombrement 

des professions, dont on ne 
doit pas recevoir ä la religion 
chretienne ceux qui les exer- 
cent, qu’auparavant ils n’ayent 
fait penitence, 

. 13. du rang que les souverains 
doivent tenir dans Veglise. 

‚ 14. quiil n'est pas permis aux 
chrötiens de porter les armes. 

. 15. des mötiers qui ne sont 
pas permis aux chretiens. 

. 16. du chretien qui se marie 
avec une esclave, 

. 17. de la femme libre. 

. 18. de la sage-femme; et que 
les femmes doivent ätre sepa- 
rees des hommes, quand on 
prie Dieu, 

.19. du catöchum&ne qui souffre 
le martyre avant que d’ötre 
baptise. 

- 20. du jeüne du mercredy, 
du vendredy, et du careme, 

- 21. que les prötres et le peuple   sont obliges de s’assembler 
x tous les jours & Y’öglise. 

: 22. de la semaine de la päque | c. 
des juifs, et de celui qui ne | 
sait pas la päque. | 

J 

| 
| 

Haneberg. 
c. 12. de reprobatione quorun- 

dam operum, propter quae 
guis a communione arcendus 
est, donec poenitentiam agat. 

- 13. de potestate et militibus, 
qui omnino arcendi sunt, 

. 14. 

. 15. de quibusdam operibus 
ilheitis. 

. 16. de eo, qui habet concubi- 
nam, qua spreta aliam ducere 
vult. 

. 17. de feminis liberis; quid 
fiat de gravidis; de separa- 
tione virorum a feminis; vir- 
gines facies. et capita velare 
debere. 

. 18. Iterum de puerperis. 

. 19. de catechumenis et de 
ordine baptismi et missae, 

. 20. de jejunio feriae quartae 
et sextae et quadragesimae, 

. 21. de quotidiano coetu sacer- 
dotum et populi in ecelesia, 

22. de hebdomade. paschali 
secundum Judaeos, de vitanda 
laetitia, de eibis illa hebdoma- 
de licitis, de is denique, qui 
in itinere ignorant tempus 
paschale.
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Wansleben. 
©. 23. qu’on est oblige de re- 

chercher la doctrine. 

c. 24. du soin que l’&vöque doit 
avoir des malades. 

e. 25. de celui qui est charge 
d’avoir soin des malades et du 
temps auquel on doit faire 
Yoraison. 

°. 26. du temps auquel on doit 
entendre l’exhortation. 

c. 27. de celui qui va tous les 
Jours & l’eglise, 

c. 28. que les fidöles ne doivent 
rien manger avant la sainte 

. ecommunion. 

c. 29. qu’on doit prendre garde 
que rien du calice ne tombe 
en terre. 

. 29. Eucharisticas 

  

Haneberg. 
. 23. de doctrina, illam esse 
ampliorem mari et acquisitio- 
nem ejus multo studio fieri. 

. 24. de visitandis ab episcopo 
infirmis. Aegrotos, qui habent 
domum, in eandem redire 
debere, ubi preces in ecclesia 
dixerint. 

. 25. de procuratore infinmo- 
rum episcopali et de tempori- 
bus orationis. 

. 26. de audiendo verbo in 
ecelesia et de oratione in ipsa. 

- 27. praecipitur, ut is, qui non 
quotidie ecelesiam adit, tamen 
lectioni bibliorum vacet, adjun- 
gitur excitatio ad preces effun- 
dendas media nocte et tempore 
gallieinüi, simul ad lavandas 
manus tempore omnium ora- 
tionum. 

. 28. nemini fidelium licere, ut 
quiequam gustet, antequam 
sacra mysteria sumserit, im- 
primis tempore jejunü sancti. 

oblationes 
supra altari sublatas bene 
custodiendas esse, ne quic- 
quam in calicem sanctum 
incidat, neve communicantibug 
sacerdotibus velfidelibus quic- 
quam decidat, ne spiritus 
malignus iis potiatur, Intra, 
velum nil pronuntiari debere 
nisi orationes. Finita com. 
munione laicorum psalmog 
esse recitandos loco tintinna.
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Wansleben. 

. 30. des cat&chumönes, 

. 31. que le diacre peut com- 
munierle peupleaveclapermis- 
sion de l’evöque ou du prötre. 

. 32. que les veuves et les 
vierges sont oblig6es de prier 
avec assiduite, 

. 33. qu’on doit faire la com- 
m&moration des fideles d6- 
funts tous les jours, hormis 
le dimanche. 

. 34. de la modestie des s&cu- 
liers dans l’glise. 

. 35. que les diacres peuvent 
dire le benedicite et les gra- 
ces, lorsquils vont & quelque 
agape, et que Yevöque n'y 
est pas. 

. 36. des pr&mices de la terre 
et des voeux. 

e. 37. que toutes les fois que 
Vevöqueditlamesse, lesprötres 

. 36. de primitiis   

Haneberg. 
bulorum. De signo cerucis. 
De projieiendo -pulvere altaris 
in sacrarium, 

. 30. de catechumenis et quae 
ad eos pertinent. 

. 31. de episcopo vel sacerdote, 
qui diacono praecipiunt, ut 
communionem distribuat. 

. 32. Virgines et viduas jejunio 
et orationi in ecelesia vacare 
debere, elericos suo arbitrio 

jgjunare posse, episcopum 

jejunio non .debere sese ob- 
stringere, nisi cum celero prop- 
ter agapen vel vigiliam, quae 
fiunt ad commodum paupe- 
rum. 

. 33. de commemoratione pro 
defunetis; interdicitur, ne fant 

die dominica. 

. 34. de multiloguio et clamore 
vitando. De sanctis in habi- 
tacula fidelum intrantibus. 

. 35. de diacono praesente in 
agape, loco presbyteri absentis, 
eumque posse illius munere 
fungi in oratione et fractione 
panis benedictionis, neque 
tamen in corpore, De viduis. 

fructuum 
terrae et primitiis arearum et 
toreularium, olei, mellis, lactis 
et lanae et similium, quae ad 
episcopum deferenda sunt, qui 
benedictionem illis impendat. 

. 37. episcopum quotiescunque 
sanctis mysterlis frui vult,
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Wansleben. Haneberg. 
qui y assistent doivent eire | diaconos et presbyteros con- rev&tus d’aubes, Sregare debere indutos vesti- 

menta alba, pulchrior« populi. 
Idem de anagnostis valct. c. 38. qu’aucun ne doit dormir | c. 38, De nocte, la nuit de la resurrection dei notre seigneur. | 

qua surrexit 
dominus noster Jesus Chri- 
stus, quod onınes illam noctem 
vigilia Peragere, deinde aqua 
lavari debeant. De iis, qui 
post baptismum peccata com- 
mittunt; commentatio de hac 
re, sequitur commentatio de 
üs, quae fieri non deheant, 
denique de üs, quae obser- 
vanda sint. 

Der erste Eindruck, den man erhält, ist der, dass die Überschriften im ganzen dieselben sind. 
Die Wanslebens scheinen mehrere Male stark abgekürzt, und zwar nicht nur, wo Weitschweifigkeiten Präciser gefasst sind; auch 
ganze Teile der Überschriften, welche sich auf Teile des Textes 
beziehen, sind weggelassen. Oft hat auch Wansleben seine Vor- 
lage missverstanden (6. 9. 13. 16. 39, 36); nur einmal (e. 14) hat 
er eine Überschrift, die wir bei Haneberg nicht finden. Aber 
Wansleben hat auch seine Quelle nicht genannt, und ist so nicht 
verpflichtet, den Wortlaut ‚seiner Quelle wiederzugeben. Er will 
seinen Lesern nur einen Überblick übe verschaffen, und hat so freie Hand abzukti Zusätze zu machen. Und Abulbarakat 

aus einer Vergleichung beider 

unserem Text zu konstatieren. Die ce. 17 und 18 bei (Abulbarakat) sind bei Haneberg (Macarius) in e. 17 zZusammen- 5e2ogen, und von dem kurzen c. 18 findet sich bei Wansleben keine Spur. Das wird von Wichtigkeit, sobald wir den Inhalt von €. 18 ansehen. In ce. 17 war gesagt, dass die Wöchnerinnen nach der Geburt eines männlichen Kindes 20, nach der eines weiblichen 40 Tage unrein sein sollten; c. 18 setzt sich dazu in
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Widerspruch, und bestimmt 40 Tage Uhreinheit bei der männ- 
lichen, 80 bei der weiblichen Geburt; in Übereinstimmung ebenso 
wit Lev. 12, 2 ff. wie mit der koptischen Sitte, die Knaben am 
40., die Mädchen am 80. Tage nach der Geburt zu taufen (Ersch 
u. Gruber, „Kopten“ von Stern, 8. 23). C. 18 ist also offenbar 
eine Korrektur, von einem gesetzeskundigen Abschreiber oder 
Bearbeiter hinzugefügt. Er wagte nicht, die Bestimmung seiner 
Vorlage selbstthätig zu ändern; aber er fügte seine gegründetere 
Ansicht hinten an. Deshalb zog er auch — so scheint es — die 
ec. 17 und 18 seiner Vorlage in c. 17 zusammen und reservierte 
für seine Zuthat den c. 18. Diese Interpolation aber scheint Abul- 
barakat noch nicht zu kennen. Von hier aus wäre man aufs neue 
versucht, auch an andern Stellen auf das Nichtvorhandensein ge- 
wisser Passagen bei Abulbarakat zu schliessen; aber bei der Lage 
der Dinge sind hier Schlüsse e silentio nicht gestattet, so ver- 
'lockend sie wären; ünd durch eine Vergleichung mit Ibn-al-Assal 
wird auch das einzige, soeben gewonnene Resultat mindestens 
zweifelhaft gemacht. 

Ein Jahrhundert vor Abulbarakat, in der 1. Hälfte des 
- 13. Jahrhdts., lebten die beiden Brüder Ibn-al-Assal, beide be- 

kannt durch kirchenrechtliche Schriften (ef. die Bemerkung Abul- 
barakats bei Haneberg 8. 1f. Anm. 2; Renaudot: Hist. patr. 
Alexandr. 1713 8. 586 ff.). Von Abu Ishak ibn-al-Assal, einem der 
hervorragendsten koptischen Gelehrten, haben wir ausser manchen 

N andern verdienstvollen Werken (cf. Ersch u. Gruber, Artikel 
»„Kopten“ und „Koptische Sprache u. Literatur“ von L. Stern) 

„.. ein Rechtskompendium, ähnlich dem Abulbarakats, das aus Asse- 
u mani I, S. 623 und Mai $. 283f, und auch aus der ungenaueren 
S Beschreibung in’ Beveridge’s Synodikon (Bd. IL. 1672 App. 8. 211) 
_Sschon längere Zeit, wenn auch unvollkommen, bekannt war. 

\ Das sehr umfangreiche Werk besteht aus 2 Teilen, der erste 
"= in 9 Kapiteln das canonische, der zweite in 29 Kapiteln das 
J Civilrecht umfassend, beruht aber fast ausschliesslich auf kirchen- 
\ rechtlichen Quellen: ausser der Bibel der pseudoapostolischen 

Literatur, den Beschlüssen der Concilien und den Canones des 
Hippolyt, Basilius, Chrysostomus u. a.; römisches Recht findet 
sich nur in den „Canones regum“ (es ist das „Syrisch-römische 
Rechtsbuch aus dem 5. Jhdt.*, herausgegeben von Bruns und 
Sachau 1880). Wegen der reichlich angeführten Belegstellen 

Texte u. Untersuchungen VL4. 

LIOTE “ 
DB 2.
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aus zum Teil noch unedierten Quellen hat das Werk gerade für 
den Kirchenhistoriker die grösste Bedeutung. Diese Collectio 
canonum ist auch ins Äthiopische übersetzt worden und bildet in 
Abessinien unter dem Titel Fetha-Nagast, d.i. „Recht der Könige“, 
das noch heute gültige Landesrecht. Die Übersetzung soll aus dem 
Jahre 1681 herrühren !), und zwar nach einer Notiz der Berliner 
Handschrift n.42 (aus dem Jahre 1696) von dem Diakon Petrus, 
dem Sohne des Abda Said, unter Beihilfe des Presbyters Abra- 
ham verfasst sein (Bachmann $. X). Schon vor längerer Zeit 
war das 44. Kapitel dieser abessinischen Übersetzung, „de regi- 
bus“, durch Friedrich August Arnold (Halle 1841) bekannt ge- 
worden, das freilich nur geringe Belehrung gewährt, und kürz- 
lich ist von Johannes Bachmann das 24. Kapitel „de sponsalibus, 
dote et matrimonio“ mit der für das orientalische Kirchenrecht 
bedeutsamen Einleitung, unter Berücksichtigung des arabischen 
Originals, mit lateinischer Übersetzung herausgegeben worden. 
Nach einer neuerdings durch die Zeitungen laufenden Notiz steht 
die Herausgabe des ganzen Werkes durch Guidi in Rom zu er- 
warten, dem die italienische Regierung wegen ihrer Beziehungen 
zu Abessinien Auftrag dazu erteilt hat. In den beiden bis jetzt 
herausgegebenen Teilen werden die C. H. nur einmal angeführt, 
aber gerade diese Stelle ist von grösster Bedeutung. Sect. V, Caput II, Pars XI des 24. Kap. heisst es: „Hippolyt. XVII: 
Mulier, quae peperit, maneat extra sacrum quadraginta dies, si was est; sin autem peperit feminam, octoginta dies, Neve por- rigatur puerperae coena sacra, antequam purificetur N, nisi vi- 
ginti dies praeterierunt apud marem et quadraginta dies apud feminam. Atque iterum (dieit): Decet fugere adulteram« 9, Die 
zweite Stelle, welche angeführt wird, „decet fugere adulteram“, findet sich in unsern C. H. nicht; und da sie schwerlich in dem Zeitraum zwischen Ihn-al-Assal und Macarius verloren gegangen 

1) Cf. Bickell 8.214; der Angabe ist Glauben zu schenken, weil Ludolf das Werk noch nicht kennt. Auch ist unter den von Joh. Bachmann: Corpus juris Abessinorum 1890, 8. X ff. aufgeführten ätkiopischen codices keiner älter; aber der codex Mus. Brit. orient, 801 (Bachmann $, XIV) stammt aus dem Jahre 1681; cod. orient. 804 aus dem „saec. XVII“, der 
codex bibl. Bodlejanae XVI aus dem Jahre 1686 (ebendort). 

2) „Antequam purificetur“ hat nur der Araber, nicht der Äthiope, 
3) Bachmann, 8. SOf.
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sein kann, wird die Annahme näher liegen, dass hier die Quellen- 
angabe des Ibn-al-Assal unrichtig ist. Die erste Quellenstelle 
aus den ©. H. aber ist die Zusammenfassung zweier Stellen. Die 
erste Hälfte ist eine wörtliche Wiedergabe von e. XVIIL$ 100, 
die zweite eine freiere Anführung von c. XVII 88 93.94. Dieselben 
Bestimmungen besprachen wir oben bei Abulbarakat. Wenn wir 
aber dort vermuten mussten, dass c. XVIII, den wir als sehr späte 
Interpolation charakterisierten, sich noch nicht in der Vorlage 
Abulbarakats befunden habe, so müssen wir hier konstatieren, 
dass wenigstens der über 100 Jahre vorher schreibende Ibn-al- 
Assal ihn kennt, und so wird es mindestens schwierig, für Abul- 
barakat das Gegenteil anzunehmen. Freilich führt auch Ibn-al- 
Assal beide Bestimmungen als c. XVII auf, was nicht mit dem 
Macariuscodex, wohl aber mit dem Index Wanslebens (Abulbara- 
kats) übereinstimmt; aber kleine Nachlässigkeiten sind bei ihm 
nicht eben selten, sodass es nicht: befremden könnte, wenn er 
einen Satz aus c. XVII auch unter c. XVII gehen liesse. Wich- 
tiger dürfte sein, dass Ibn-al-Assal. zwei Bestimmungen, die sich 
geradezu widersprechen, deren zweite als die Korrektur der ersten 
aufzufassen ist, harmoniert. Den Termin von 20 (bezw. 40) Tagen 
für die Wöchnerinnen fasst er als Zeitpunkt des ersten Abend- 
wmahlsgenusses nach der Geburt; aber noch weitere 20 (bezw. 40) 
Tage soll es den Frauen verboten sein, das Heilige in der Kirche 
zu betreten. So steht auch wörtlich in den C. H.; dass aber dort 
der Termin von 40 (bezw. 80) ebenfalls als Reinigungstag ge- 
meint ist, dürfte der Vergleich mit Lev. 12 und die noch bestehende 
koptische Sitte lehren. 

Während also diese Angabe fast mehr Schwierigkeiten aufgiebt 
als löst, fördert die Einleitung, wo Ibn-al-Assal unter seinen Quellen 
auch die C. H. bespricht, unser Wissen an wichtigen Punkten. 

„12) Canones Hippolyti, patriarchae Romani; numero 38 ca- 
nones. Quos Copti vertendos curaverunt et multiplex inde usus 
redundabat. Ecce, ex illis nonnulla excerpsit Abba Gabriel, Alexan- 
driae patriarcha, in eis eanonibus, quos composuit“ ), 

  

1) Bachmann 8. XXXVI, Haneberg hat andere Lesarten (8.5) und über- 
setzt danach: „Duodeeimo loco canones Hippolyti, patriarchae Romani, qui 
sunt numero 38, scilicet in versione eorum Coptica. Sunt autem uti- 
lissimi. Ambagabriel, patriarcha Alexandrinus, in canonum collectione 
uam recensui, eosdem proposuit“. An Handschriften des Tbn-al-Assal 

2%
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Wir müssen hier folgende Punkte hervorheben: 
4) Ibn-al-Assal ist nicht nur in der Literatur der eigenen, 

koptisch-monophysitischen Kirche bewandert, er kennt auch die 
Bücher, welche die Melchiten (d. h. die koptischen Dyophysiten), 
die Nestorianer und die syrischen Jakobiten bewahren, benutzt 
auch diese für sein Sammelwerk, und macht in seiner Einleitung 
bei jedem Buche eine Bemerkung über seine Gebrauchssphäre. 
Bei den C. H. aber bemerkt er nur, dass die Kopten sie ge- 
brauchten, und zwar seit langer Zeit mit grossem Nutzen (multi- 
plex inde usus redundabat). Zur Zeit Assals existierte das Buch 
nicht in Syrien, sondern nur in Ägypten, und auch hier nur in 
der grossen monophysitischen Kirche. 

2) Dem Assal lagen die C. H. in ihrer jetzigen, arabischen 
Übersetzung vor (ef. die Anm). Wenn er daher sagt: quos 
Copti vertendos curaverunt, so kann sich das nur auf die letzte 
Übersetzung ins Arabische beziehen, und ist nicht für die Be- 
hauptung einer Version in koptischer Sprache zu verwenden. 

3) Der Patriarch Gabriel von Alexandrien hat sie in seinen 
canones benutzt. Dieser Gabriel kann, wie auch Haneberg (Sitz.- 
Ber. S. 40) richtig bemerkt, nur der 70. Patriarch, Gabriel II ibn 
Tureik (1131—45) sein. Bei Renaudot $. 501 wird er genannt: 
„doctus et sacrarum literarum peritus, quique eleganter seribebat 
tam coptice quam arabice, librorum euriosus, unde multos utriusque 
testamenti codices ad ecelesiae usum comparaverat“. Von ihm 
stammen 32 constitutiones synodales (Renaudot 8. 511f) und 
andere canones, die Macarius in seine Sammlung aufnahm (ef. 
Mai S. 280). In der Übersicht der Synodalbestimmungen, wie 

führt er 8. 1 Anm. 2 auf: cod. or. Vatic, 151 (a. D.1289), cod. Vat, 492 (a.D. 
1334) und cod. ar. Barberin. VI, 70, Aber trotz des hohen Alters seiner 
codices ist seine Version im Unrecht; das geht nicht nur daraus hervor, dass 
die von Bachmann benutzten äthiopischen codices an diesem Punkte mit 
dem von ihm benuzten arabischen florentinus genau übereinstimmen, son- 
dern lässt sieh auch inhaltlich beweisen. Aus dem „seilicet in versione 
eorum Coptiea“ Hanebergs müsste man schliessen, dass Ibn-al-Assal die 
C. H. nur in koptischer Version kannte, aber die Vergleichung des 
arabischen Textes der cc. XVII und XVII mit den C. H. bezeugt den 
Gebrauch derselben arabischen Übersetzung (freundliche Mitteilung des 
Dr. Bachmann). Dass aber andrerseits Abba Gabriel die C. H, in seinen 
canones benutzte, bestätigt sich durch eine Vergleichung der von Renaudot 
gegebenen Übersehriften.
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sie Renaudot giebt, lässt sich deutlich eine Reihe von Berührungs- 
punkten mit den C. H. wahrnehmen. 

2. Üt ad preces matutinas et vespertinas christiani in ecele- 
siam venirent. C. H. ec. XXI; c. XXVIL 

8. Ut ad communionem eucharistiae omnes jejunio et oratione 
se praepararent. c. XIX; c. XXVIIL 

13. Ut etiam ne diebus dominieis solemmes preces pro mor- 
tuis fierent, c. XXXUI. 

15. Ut nemo oblationes, primitias et decimas offerre negli- 
geret. c. XVII; e. XXXVL 

32. Ut nemo pellicem uxori legitimae superinduceret. c. XVI. 

Soviel vermögen wir über die spätere Geschichte der C. H. 

zu konstatieren. Sie existierten allem Anscheine nach nur in der 

koptisch-monophysitischen Kirche, wurden aber hier nach dem 

Zeuguis Ibn-al-Assals hoch gehalten und viel gebraucht. Auch 
wir konnten mehrfach Spuren ihres Gebrauches in der arabischen 
Literatur nachweisen. Der Patriarch Gabriel Il (1131—45) ver- 

schaffte einigen ihrer Bestimmungen in seinen Synodalconsti- 
tutionen neue Geltung; Ibn-al-Assal führt sie unter den Quellen 
seines Nomocanon auf, und verwertet sie auch dort (1. Hälfte 

des 13. Jahrhdts). Der Presbytermönch Macarius im Kloster 
Johannes des Kleinen im Natronthal verleibte sie seiner grossen 
kirchenrechtlichen Sammlung ein, in der sie uns jetzt vorliegen 
(zwischen 1241 und 1350). Auch Abulbarakat führt sie in seinem 
„lampas tenebrarum“ auf, und giebt eine Inhaltsangabe der einzel- 
nen canones, obwohl wir nicht festzustellen vermögen, in welchem 
Masse und in welcher Weise sie dort benutzt sind (2. Hälfte 
des 14. Jahrhdts.). Vielleicht ist c. 1 seines Werkes eine Nach- 
ahmung von C.H. c. I. Es liegt endlich die Vermutung vor, 
dass die C.H. in den 106 canones des Basilius, die ebenfalls der 

koptischen Kirche (den Jakobiten ebenso wie den Melchiten) 

eigentümlich sind, benutzt wurden. Die vorhandenen Notizen 
berechtigen, von einer Einwirkung der C. H. auf die arabische 
Literatur manches zu ahnen und von einer künftigen Heraus- 
gabe derselben in dieser Hinsicht vieles zu erwarten, aber viel 

Bestimmtes ist bis jetzt nicht zu sagen. 

Wir haben hiermit schon eine Frage berührt, die wir noch von 
einer anderen Seite prüfen müssen: die Frage nach der Ursprache
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der ©.H. Dass sie nicht ursprünglich arabisch geschrieben, son- dern eine Übersetzung sind, wird jeder des Arabischen Kundige aus ihrer barbarischen Sprache sofort erkennen; und dass die Ursprache griechisch ist, wird durch die häufigen Transskriptionen, die wir als solche hervorgehoben haben, deutlich. Es kann nur die Frage sein, ob die C. H. direkt aus dem Griechischen ins 

weg in Ägypten verläuft — eine koptische Version. Haneberg hat sich (8. 6—11; Sitz.-Ber. S. 39 {) bemüht, aus dem arabischen Text Argumente für das Vorhandensein einer koptischen Mittel- version zu sammeln. Aber obwohl er geneigt ist, eine solche anzunehmen, kommt er doch zu keinem festen Resultat. Man erhält den Eindruck, dass von hier aus die Frage schwer zu 

für uns ebensowohl von verschiedenen Abschreibern wie von verschiedenen Übersetzern herrühren. Und ein koptisches Wort, welches Haneberg (ce, XXX VII: c£.S. 10) im arabischen Texte zu finden meinte, ist nicht als solches anzusehen . Nur das ist noch zu bemerken, dass das häufige Vorkommen griechischer Trans- skriptionen inindestens nicht gegen die koptische Version ange- führt werden kann. Denn in den Schriften koptischer Sprache, die selbst mit altgriechischen Buchstaben geschrieben wird, sind 

gelten dürfen. Die jetzige arabische Übersetzung ist kaum vor dem 10. Jhdt. hergestellt, als das Verständnis der koptischen Sprache allgemein abnahm. Bis ins 4. oder 5. Jhät. aber können wir den praktischen Gebrauch der griechischen C. H. an den Interpolationen, in denen sich auch noch griechische Worte fin- den, nachweisen. Es ist naheliegend, dass man damals die bisher 

1) Gütige Mitteilung von Prof. Stern.



Die Überlieferung. 23 

gebrauchte griechische Kirchenordnung in die koptische Lite- 
ratur aufnahm; in der arabischen Zeit würde sich kaum jemand 
gefunden haben, der eine griechische Schrift übersetzen konnte. 
Und es ist die natürliche Annahme, dass unsere Schrift, die in 
der griechischen Zeit viel gebraucht war, und deren multiplex 
usus in der arabischen Zeit uns durch Ibn-al-Assal bezeugt wird, 
auch in der koptischen Zeit nicht vergessen war. Das ist aber 
kaum anders möglich, als durch die Annahme einer koptischen 
Mittelversion.



II. Kapitel. 

Die Herstellung des Textes. 

Nachdem die C, H., nach deren Herausgabe 2 Jahrhunderte lang die verschiedensten Gelehrten sehnsüchtig verlangt hatten, herausgegeben waren, wurden sie wenig beachtet, Sie werden auf- fallend selten von Theologen wie Orientalisten benutzt, obwohl sie in der Thalhoferschen Kirchenväterbibliothek 1874 aus dem La- 
teinischen Hanebergs ins Deutsche übersetzt wurden, Hie und da 
erklärte man sie kurzweg für unecht ). Vielleicht ist Haneberg selbst eine gewisse Schuld daran beizumessen, da er den C.H. einen 
so schlechten Reisepass mit auf den Weg gegeben hatte. Eine tichtige kritische Bemerkung ist mir wur von Harnack bekannt 2) 
Er sagt (Texte und Unters. II, 5, 1886, 3. 78) über gie: 
—__. 

1) So Joseph Langen, Gesch, der Römischen Kirche 1881, 8, 235. — Auch 
in dem vortrefflichen Buche Otto Bardenhewers: des h. Hippolytus Com- 
mentar zum Buche Daniel 1877, Endet sich das schiefe Urteil: „die Unecht- 

Anteil, auch nur an einzelnen Elementen der Sammlung erwies nur eine Möglichkeit desselben. Im Orient, namentlich in Syrien, waren 
viele Freunde des montanistischen und novatianischen Rigorismus, die ihr 
Interesse den Schriften des Hippolytus zuwenden konnten. Aber nichts ist 
dabei sicher“, 

° 2) Wichtige Bemerkungen über die Liturgie der C.H. cc, I. ıı, hat 
auch Kleinert gemacht (Theol. Stud. u. Krit. 1883 8, 45 £.), indem er Zuergt
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„So wie die Canones im Arabischen vorliegen, sind sie ein 
in Unordnung geratenes, durch sehr späte Zusätze ent- 
stelltes Rechtsbuch. Aber eine alte Grundlage ist unverkenn- 
bar, und zwar ist diese, wie schon die nahe Verwandtschaft mit 
der Grundschrift des 8. Buches der Constitutionen zeigt, besonders 
in der ersten Hälfte zu konstatieren« (cf. Dogmengesch. IT? 
5.403 Ann. 1). 

Von der Unordnung hatte Haneberg noch nichts bemerkt, 
und späte Zusätze waren ihm nur in verschwindendem Masse auf- 
gefallen. Aber wir meinen, dass beides: die Unordnung und die 
zeitlich verschiedenen Schichten, Beobachtungen sind, die jedem 
in die Augen springen müssen, der die ©. H. aufmerksam durch- 
liest, und wir glauben ein Anrecht darauf zu haben, die Aner- 
kennung dieses grundlegenden Satzes bei allen Lesern der C.H. 
voraussetzen zu dürfen. Im ganzen stellt sich das Werk als eine 
Kirchenordnung dar, und der Leser ist durchaus geneigt, der 
Tradition, welche sie dem Hippolyt zuschreibt, Glauben zu schen- 
ken. Mitten darin (ec. XXX) aber erscheint eine lange Predigt 
über die Versuchungsgeschichte, wo der Hörer mit asceta ange- 
redet wird, und daran anschliessend die Ermahnung, ein Weib 
nicht einmal anzusehen, nicht mit ihm zu essen, und alle Habe 
den Armen zu geben; das sei der weisse Stein Apec. 2,17. C.XXI 
wird über den täglichen Kirchenbesuch geredet; c. XXII folgt 
eine Vorschrift über das Österfasten, während c. XX auch schon 
vom Fasten die Rede war; über den Gottesdienst wird weiter 
gehandelt erst ec. XXVI, einzelne Vorschriften darüber werden 
wieder c. XXVIII und XXIX gegeben; dieser Faden ist längst 
verloren, als man ihn plötzlich e. XXX VII wiederfindet, und zwar 
glaubt man hier den Anfang in der Hand zu haben; ce. XXX VII 
spricht wieder über die Osterfeier. So kann bei gesunden Sinnen 
kein Autor schreiben; so hat auch noch kein Grieche geschrieben. 
Der erste Teil, c. I—XIX, scheint allerdings nur sehr'wenig von dem 
schlimmen Zustand des zweiten betroffen zu sein; aber hier hat 
der Jahrhunderte lange Weitergebrauch der alten Kirchenordnung 
ein solches Übereinander und Durcheinander geschaffen, dass man 

  

auf die Verwandtschaft mit der Clemensliturgie (Const. Apost. VII) u. 
ihren Verwandten aufmerksam machte, und sie zu einer Kritik derselben 
mitbenutzte,



%6 Zweites Kapitel, 

entmutigt die Hände sinken lässt bei dem Versuch, den alten Grundstock von den späteren Bestandteilen zu sondern. Diese alte Schrift, welche uns Ägypten bewahrt hat, gleicht jenen Pyra- miden und Sphinxen, die in ihrer oberen Hälfte dem Auge sich wesentlich unverletzt darbieten, in ihrem untern Teile tief im Wüstensande vergraben sind. 
Ein günstiges Moment aber ist bei dieser Arbeit bald zu ent- decken. Die Zusätze scheinen alle, oder doch zum bei weitem grösseren Teil, einer bedeutend s päteren Zeit anzugehören, als der Kern. Man ist geneigt, den Abstand zwischen der alten Kirchenordnung und den neueren Bestimmungen, die meist den ausgebildeteren Cultus betreffen, auf mindestens 2 Jahrhunderte zu taxieren. Man wird nie an der grundlegenden Beobachtung irre, dass es sich um eine alte Grundlage und späte Bearbeitung handelt; der Gedanke, dass wir vielleicht eine K.-O. aus einer Zeit und aus einer Gegend hätten, die manche altersgraue Grund- sätze noch konserviert hätte, taucht nie als Möglichkeit auf. Man könnte daraufhin immer den Versuch wagen, alte und Junge Schichten zu sondern, indem man Satz für Satz an Literatur und Geschichte der alten Kirche bis auf Hippolyt mässe; und dann vielleicht auch daran ginge, das inhaltlich Zusammengehörige zu- sammenzustellen, und so eine Ordnung zu versuchen. Das Unter- nehmen würde gewiss nicht ohne Nutzen sein; aber es würde vielen Widerspruch finden, da besonders der zweite Teil desselben zu sehr der Willkür des Einzelnen ausgesetzt ist. Wir glauben einen besseren und sichereren Weg zum Ziele zu kennen. Er hat seinen Grund in der Beobachtung, dass die C. B. in einer andern alten K.-O. bearbeitet worden sind. Es ist das das 2. Buch (bezw. c. 31—62) des zuerst von Tattam (The apostolic constitutions or canons of the apostles in coptic 1848), am besten von de Lagarde (Aegyptiaca 1883; canones ecelesiastici) herausgegebenen koptischen Rechtsbuches. Das ganze Werk um- fasst in der Tattamschen Recension 7 Bücher. Das erste ent- hält die „Apostolische Kirchenordnung“; Buch 3—6 ist ein aur wenig verkürzender Auszug aus Const. Apost. VII; das 7. giebt die Can. Apost. In diese Teile ist als 2. Buch eingesprengt ein in sich abgeschlossenes altes Stück, das wir die „Ägyptische Kirchen- Ordnung: (A. K.-O.) nennen wollen, nur um ihm einen Namen zu geben, der ihm bis jetzt mangelt. Mit dieser identisch ist
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eine äthiopische Kirchenordnung, von der Ludolf (a. a. O.) den 
Anfang herausgegeben und ins Lateinische übersetzt hat; auch 
dort geht ihr die „Apostolische K.-O.“ voraus; wie die äthiopische 
Sammlung überhaupt nur eine Übersetzung der koptischen ist. 
Andererseits finden sich wörtlich übereinstimmende Stücke von 
ihr in den, in griechischer wie orientalischen Sprachen häufig er- 
haltenen, schon oben berührten „Constitutiones apostolorum per 
Hippolytum“; und zwar sind dies gerade die Teile, die verschie- 
den sind vom Text der Const. Apost. VIII, wovon sie einen Aus- 
zug darstellen. 

Diese Ä. K.-O. nun ist wieder die Hauptquelle von Const. 
Apost. VII. . 

Den Nachweis dieser Behauptungen, dass die A. K.-O. eine 
Bearbeitung der C. H. ist, und dass diese wieder in Const. 
Apost. VII stark benutzt ist, glauben wir durch Nebeneinander- 
stellung der Texte erbracht zu haben. Was aus den C. H. in 
die andern Schriften übergegangen ist, haben wir mit einfachen 

. Linien (———), was nur der Ä.K.-O. und den Const. Apost. VII 
gemeinsam ist, mitSchlangenlinien (-——----—)unterstrichen. Durch 
die synoptische Zusammenstellung ist u. E. ein Beweis ad oculos 
gegeben, der stärker ist, als es Auseinandersetzungen sein können. 

Vor allem tritt das ins Auge, dass auch nicht ein Wort den 
C. H. und den Const. Apost. VIII gemeinsam ist!), das sich nicht 
auch in der Ä.K.-O. fände, dass aber die Elemente aus den C. H. 
und der Ä. K.-O. sich in ziemlich gleichem Masse in Const. 
Apost. VII finden. Es verhalten sich also die C. H. zu der 

A. K.-O., und diese zu den Const, Apost. VI wiea+b+c+[x]2: 

a+b+-m+n:a+m+ oz. 
Wir haben damit zugleich eine ungefähre Datierung der 

Ä.K.-O. Wenn wir an der durch die Überlieferung behaupteten 
Autorschaft der C. H. zunächst festhalten, und mit allgemeiner 
Annahme die jetzige Gestalt der Const. Apost. um die Mitte des 
4. Jhdts. ansetzen, so bleibt für die Ä. K.-O. wenig mehr als das 
Jahrhundert vor dem Nicaenum übrig — eine Datierung, die uns 

zunächst genügt. Doch sind diese Annahmen nur augenblicklich 
notwendige Hülfsstützen, die wir später wegschlagen werden. 

  

1) Ausser, wo Mängel in der handschriftlichen Überlieferung zu kon- 
statieren sind. 

2) [x] sind die späteren Zusätze.
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Diese Ä. K.-O. ist ein einheitliches Werk; alle die Schäden, an denen die C. H. kranken, sind an ihr nicht zu bemerken. Vergleichen wir aber die Anordnung derselben mit den C. H,, so bemerken wir, dass beide Schriften bis zu den Bestimmungen über die Taufe, e. XIX inel, parallel laufen; von hier an stimmt die Anordnung beider nicht mehr überein. Man muss jetzt hin- und herblättern, wenn man die zusammengehörigen Sätze sich gegenüberstellen will. Gerade hier fängt aber, wie wir oben sahen, der Wust in den C.H, an. In der Ä.K.-O, ferner ist ein regelmässiger Gedankenfortgang zu bemerken, in den C. H. keines- wegs. Nun ist es doch nicht eben wahrscheinlich, dass die C, H,, die von sehr späten, anscheinend durchweg nachnicänischen Zu- sätzen durchsetzt sind, schon in Unordnung waren, als sie in der Ä. K.-O. im 3. oder im Anfang des 4. Jhdts. bearbeitet wurden. Ihre Verwirrung wird nicht eben sogleich nach ihrer Entstehung geschehen sein, sondern wird irgendwie mit der Interpolierung in Zusammenhang stehen. Vielleicht ist es möglich, durch An- einanderreihung ihrer Bestandteile nach Massgabe der entsprechen- den Teile der Ä. K.-O, die ursprüngliche Orduung wiederher- zustellen. Sollte uns dies aber gelingen, dann werden auch viele der späteren Bestandteile um so leichter fortfallen; denn diese werden eben in der Ä. K.-O, keine Bearbeitung erfahren haben. Und wenn wir das Gebäude, das der alte Meister errichtet, wieder herstellen können, dann können wir auch seinen Bauriss uns auf- zeichnen, und wir werden um so leichter die Arbeit späterer Hände ausscheiden können, wenn wir erkennen, dass sie nicht nur in einem andern Geiste, sondern auch nicht gemäss dem alten Plane angefertigt sind. — 
Leider war das nicht die einzige Arbeit, die hinsichtlich der Emendation der ©. H. zu leisten war. Ich war ans Werk ge- gangen mit gutem Vertrauen auf Hanebergs Gründlichkeit und Gewissenhaftigkeit; aber sowie ich anfing, den Text genauer zu untersuchen, stiegen mir Zweifel daran auf, die zur Gewissheit wurden, als ich begann, mir indices über die häufiger vorkom- wenden Wörter und Wendungen anzufertigen. Die da zu Tage tretenden Unterschiede sahen nicht aus wie Varianten des arabi- schen Textes, sondern wie Willkürlichkeiten des letzten Über- setzers, zumal wenn man in den Adnotationes so häufig bessere Vorschläge zur Übersetzung fand. Der Vergleich des arabischen
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Textes mit der lateinischen Übersetzung bestätigte leider diese 
Vermutungen durchweg und fügte eine Menge schlimmerer 
Beobachtungen hinzu. Wie oft hat H. ganze Satzteile weg- 
gelassen, zum Teil wichtigster Art; wie oft hat er erklärende Be- 
merkungen eingefügt, mit Klammern oder ohne Klammern, von 
denen im Araber nichts steht! Vor allem: welche Unregelmässig- 
keit in der Übersetzung! Hier eine vorzügliche Wiedergabe, dort 
eine unklare Weitschweifigkeit; hier die verschiedenen Lesarten 
der codices klar beurteilt, dort ohne Rechtfertigung die eine aus- 
gewählt, die andere verschwiegen. Bezeichnend für die Art und 
Weise ist die Orthographie des lateinischen Textes; hier werden 
alle irgendwie heiligen Dinge und Personen, wie Dominus, Deus, 
Crux, Domus Dei, Eeclesia, Episcopus, Anagnostes ete. etc. gross 
geschrieben, unmittelbar darauf klein. 

Bald ergab sich mir daraus das niederschlagende Resultat, 

dass diese Übersetzung in keiner Weise als eine nur annähernd 
treue Wiedergabe des Arabers zu betrachten sei. Um aber von 
diesem Texte aus zu dem ursprünglichen Texte vorzudringen, 
muss wenigstens die letzte Übersetzungsstufe möglichst einge- 
ebnet werden. Um die C. H. zu einer kirchengeschichtlich ver- 
wertbaren Urkunde zu machen, muss wenigstens der Zustand des 
Arabers, mit allen seinen Eigentümlichkeiten, seinen Feinheiten 
und seinen Freiheiten, ganz wörtlich, so wie er dasteht, mit allem 
Unverständlichen, das er enthält, dem Leser vor die Augen ge- 

rückt werden. Da ich selbst des Arabischen nicht kundig bin, 
wandte ich mich an meinen Freund, den Referendar Heinrich 

Vielhaber, Schüler des hiesigen orientalischen Seminars, der 

die Freundlichkeit hatte, in gemeinsamer Arbeit mit mir und nach 
meinen Vorarbeiten die vorliegende Übersetzung anzufertigen; 
Herr Professor Dr. Ludwig Stern hatte die Güte, die Verbesse- 
rungsvorschläge auf ihre Brauchbarkeit zu prüfen, und durch 
glückliche Conjecturen noch manche crux interpretum zu heben. 
Bei dieser Arbeit trat uns eine andere Seite der Hanebergschen 
Arbeit vor Augen. Sie hat doch viele Vorzüge; manche Partien 
sind ausgezeichnet übersetzt; bei schwierigen Stellen oft die 
glücklichsten Conjecturen. Haneberg beherrscht das Arabische 
durchaus; er war mit Phantasie und Geschick zum Übersetzer 
hervorragend ausgestattet; ihm fehlt hier nur die philologische 
Methode und Akribie. Man möchte vermuten, dass ihm in dem
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auch für ihn so bewegungsvollen Jahre des Vaticanım die nötige Musse zur genauen Ausarbeitung gefehlt hat. Wir nahmen somit davon Abstand, eine neue Übersetzung zu schaflen. Da wir ohnehin bei dem arabischen Texte und auch sonst vielfach uns auf Hanebergs Schultern stellen mussten, schien es uns ein verlorenes Kapital zu sein, wenn wir seine Übersetzung beiseite setzten. Und so ist diese vorliegende Übersetzung nichts anderes, und will nichts anderes sein, als eine verbesserte Hanebergsche. Die Verbesserungen haben sich namentlich auf folgende Punkte erstreckt: 
1) Alle Auslassungen Hanebergs sind eingesetzt, sowohl die im Text befindlichen, die zum Teil recht erheblich sind, als be- 

Arabischen Unkundige meist nicht erfährt, der Kundige sich exst mühsam aus den angefügten Adnotationes zusammensuchen muss. 2) Alle Zusätze sind entfernt, Dieselben sind dort meist in Klammern eingeschlossen; sie sind alle entweder unnötig, oder aber sie tragen Erklärungen in den Text ein, die nicht darin enthalten sind, sind also irreführend. Dadurch aber, dass manches im Texte Befindliche in gleiche Klammern eingeschlossen wird, wird weiter die Kalamität geschaffen, dass der Leser an . manchen Stellen im Unklaren bleibt, ob hier der Araber oder Haneberg zu ihm redet. Auch in den Text selbst sind viele Worte eingeschoben; diese wurden vor allem ausgemerzt. 3) Wo der Text unverständlich ist, ist genau sein Wortlaut wiedergegeben. Gerade an solchen morastigen Stellen liebt es „ eine üppige Decke Srünenden Mooses darüber zu spannen, dass man dort am sichersten zu gehen glaubt, 4) Notorische Fehler und misverständliche Übersetzungen sind korrigiert. 
5) Alle Transskriptionen griechischer Wörter sind als solche kenntlich gemacht, 
6) Bei allen Ausdrücken, die als termini technici erkennbar sind, haben wir uns genau dem Araber angepasst; dasselbe arabische Wort durch dasselbe lateinische wiedergegeben, ver- schiedene durch entsprechend verschiedene, Das ist einer der schlimmsten Punkte der Hanebergschen Übersetzung. Wenn der Araber für „taufen« stets dasselbe Wort gebraucht, ist es unnötig, c. XIX 8119 plötzlich statt baptizare: intinguere zu setzen. Für
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das Herımmahl findet sich durchgängig derselbe Ausdruck, der 
sich am besten durch mysteria wiedergeben lässt; Haneberg sagt 
ebenso häufig sacramentum. Die Bestandteile desselben werden 
mit demselben Worte wie die Naturalgaben der Gemeinde be- 
zeichnet; neben dem richtigen oblationes sagt Haneberg noch 
öfter communio. Auch ordinare und consecrare geben dasselbe 
Wort wieder. Es ist vielleicht nicht nur Eigenart des Arabers, 
wenn er Gott den Vater und den Sohn mit einem andern Prä- 
dikate den Herrn nennt, als den menschlichen Herın; und man 
kann doch leicht zwischen dominus und herus unterscheiden; 
ebenso zwischen satanas, diabolus und daemones; sacer und 
sanctus; servus und famulus. Nicht immer ist es möglich, dem 
Reichtum der arabischen Wortbildungen im Lateinischen nach- 
zukommen; für presbyter werden unterschiedslos zwei Wörter 
gebraucht, und auch der sacerdos erscheint einige Male, allerdings 
aur als Prädikat des Bischofs. Dass aber Haneberg sacerdos 
für alle drei Wörter unterschiedslos gebraucht, neben dem presbyter 
für die beiden ersten, ist gewiss zu urgieren; gerade hier könnte 
der Sprachgebrauch des Griechen erhalten sein. 

Aber diese Beispiele mögen genügen. Wir wollen gern den 
Vorwurf der Pedanterie auf uns nehmen, wenn man uns den 
der Ungenauigkeit erspart. — \ 

Damit ist der erste Schritt zur Herstellung des Textes ge- 
than; soweit es möglich ist, tritt hier dem Leser der Bestand 
des arabischen Textes des Macariuscodex vor Augen. Von hier 
aus muss nun weiter der ihm vermittelst der koptischen Version 
zu Grunde liegende griechische Text projiciert und die späteren 
Zusätze entfernt werden. . 

Und diesen zweiten Schritt thun wir an der Hand der Ä.K.-O. 
Von dieser Bearbeitung der C. H. hoffen wir nichts Geringeres, 
als dass sie uns eine Handhabe bieten wird, alle die Schäden der 
©. H. zu verbessern. Wir hoffen, unter ihrer Leitung die ur- 
sprüngliche Anordnung der C. H. wiederherzustellen, die Inter- 
polationen auszuscheiden und den Text kontrolieren zu können. 
Wie weit das gelingen wird, ist von vornherein nicht zu sagen; 
nach der Lage der Dinge muss der Versuch einmal allen Ernstes 
gemacht werden. 

Zu dem Zwecke haben wir die Ä. K.-O. vollständig wieder- 
gegeben. Die C. H. haben wir zerlegt und die entsprechenden
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Stellen jedesmal den aus ihnen geflossenen Teilen der Ä. K.-O. gegenübergestellt, indem wir der Anordnung der letzteren folgten !). Was die C. H. mehr haben — also die Interpolationen und die in der Ä.K.-O. nicht benutzten Stücke — ist an passenden Orten eingeschoben. Damit hoffen wir die wsprüngliche Anordnung wiederhergestellt zu haben. Der Text der Hanebergschen Aus- gabe ist von c. XX an bunt durcheinander gewürfelt; dadurch war es bedingt, dass wir die C. H. mit einer neuen, durchgehen- den Paragraphenteilung versahen, um ein Citieren zu ermög- lichen. Die alte Numerierung der cc. musste beibehalten werden, obwohl die Einteilung eine Junge und sehr schlechte ist, um eine Vergleichung mit den Citaten der arabischen Canonisten und der Ausgabe Hanebergs zu ermöglichen. Nur die Überschriften der cc. mussten mit der Neuordnung wegfallen. Sie sind erst angefertigt worden, als die C. H. in der bisherigen Ordnung und mit der grossen Masse der jetzigen Interpolationen bestanden; sie stellen ausserdem eine höchst oberflächliche Arbeit dar. In den Text eingesetzt, könnten sie nur verwirren und die Einsicht in die Disposition des Werkes hemmen, wie dies aus einigen Äusserungen Hanebergs leicht zu belegen wäre. Sie sind auch schon Kap. ], S. 12 ff. vorweggenommen; die Über- und Unterschrift, ebenfalls sehr späte Zusätze, finden sich Kap. VII. 
Aber der eigentliche Text der C. H. wird nach der ver- besserten Hanebergschen Übersetzung vollständig gegeben mit Auslassung von c. XXX?) Dies bei Haneberg 51, Seiten umfassende Stück stellt eine Homilie oder vielmehr zwei Bruch- stücke von Homilien dar, die durch irgend einen Zufall hier auf- genommen wurden; dass sie nicht in den Zusammenhang der C. H. gehören, glauben wir nicht beweisen zu müssen. Nur den Schlussabsatz, der im Vorhergehenden keinen Anknüpfungs- punkt hat, haben wir aufgenommen. Selbst wenn man ihn nicht für ursprünglich halten wollte, würde er doch als liturgische Vorschrift hierher und nicht in den Zusammenhang der Predigt gehören. — Von dem textus receptus der Const. Apost, vıl führen wir nur die Teile auf, welche auf die C.H. bezw. auf die Ä. K.-0. zurückgehen. Von den griechischen Const. per Hippol, 

,‚ nur 

  

1) Über die einzige Ausnahme cf. die Anm. zu c. XU 8. 65. 
2) ef. Anhang II.
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(mach de Lagarde: opp. Hippolyti 1858 8. 73), dem Auszug 
aus den Const. Apost. VIII, nur die Stücke, welche der Ä.K.-0. 
wesentlich näher stehen, als der textus receptus. Den de Lagarde- 
schen Texten gegenüber habe ich mir die Freiheit gestattet, 
andere Lesarten, welche sich durch die Quellen als besser be- 
gründet herausstellten, aus den Anmerkungen in den Text ein- 
zusetzen. Ich machte hier beim 8. Buch der Constitutionen die- 
selbe Erfahrung, die schon Harnack beim 7. machte (Texte und 
Unters. II, 2 8. 171), dass nicht selten den Handschriften yt 
vor w x (de Lagarde) der Vorzug zu geben ist. 
. Man wird bemerken, dass sich die Const. Apost. VII der 
A. K.-O. viel freier gegenüberstellen, als diese den C. H. Die 
A. K.-O. ist eine Bearbeitung der C.H.; wie es scheint, ohne 
andere Quellen hergestellt, nur „zeitgemäss“ umgestaltet. Die 
A. K.-O. steht zu den Const. Apost. VIII in dem Verhältnis einer 
ersten Quelle Wenn auch im allgemeinen die Anordnung 
der Ä. K.-O, befolgt ist, manches Stück überhaupt nur ver- 
ständlich ist durch seine Stellungnahme zu derselben, so benutzen 
doch die Const. Apost. VIII keineswegs das ganze dort vorliegende 
Material und haben ausserdem noch eine Reihe anderer schriftlicher 
Quellen zur Verfügung. — Einige Nachrichten über den Text 
der Ä. K.-O., welchen ich wiedergebe, werden schon hier not- 
wendig sein. 

H. Tattam gab (a. a. O.) 1848 das ägyptische Rechtsbuch 
aus einem unterägyptischen (boheirischen, nicht so richtig auch 
memphitisch. genannten) Codex heraus. Dieser, Jetzt in der königl. 
Bibliothek in Berlin befindlich (orient. 519), ist im Jahre 1520 
Dioel. = 1804 p. Chr. geschrieben, in barbarischem Koptisch 
verfasst (cf. de Lagarde: Mitteilungen I. 1884 $. 177). Am 
Schluss ist bemerkt, dass er eine Übersetzung aus dem ober- 
ägyptischen Dialekt ist. Ihm angefügt ist eine arabische Über- 
setzung, von der Tattam einige Varianten angiebt, die aber noch 
nicht herausgegeben wurde. Tattam fügte seiner Ausgabe eine 
englische Übersetzung hinzu. De Lagarde übersetzte das 1. und 
2. Buch (also die „apostolische Kirchenordnung“ und die Ä. K.-0,) 
desselben ins Griechische (bei Bunsen: Anal. Ante-Niec. Ba. 2. 
1854 8. 451—477); Bunsen selbst (Hippolyt und seine Zeit Bd. 1. 
S. 487 ff) den grössten Teil des 2. ins Deutsche. Die Handschrift 
ist in 7 Bücher eingeteilt, doch messen sich die Über- und Unter- 

Texte u. Untersuchungen IV, 4. 3
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schriften der Bücher an einem Octateuch, dessen erstes Buch sie nicht geben. Die Rinteilung ist lediglich eine Nachahmung der Form der Const. Apost. Buch 1 ist die bekannte „Apostolische Kirchenordnung“, zuerst von Bickell 1843 (8. 107— 132), seitdem sehr häufig, zuletzt von Harnack 1584 (Texte und Unters. II, 2 S. 225—237) herausgegeben. Das 2. Buch ist die uns interessierende A. K.-O., Buch 3—$ ein Auszug aus Const. Apost. VII, der alle liturgischen Stücke auslässt; Buch 7 die Can. Apost, Tattam besass ausserdem noch eine oberägyptische (= sahi- disch = thebaisch) Handschrift; jetzt im Brit, Mus. orient. 440. Sie ist ebenfalls sehr Jung, auf Papier geschrieben; dazu lückenhaft. De Lagarde schrieb sie 1853 in London ab, und gab Rel. jur. ant. graece 1856 S.IX ff. die ausführlichsten Nachrichten darüber. Sie ist nicht in 8, sondern in 2 Bücher abgeteilt, dazu in ce., und zwar ist diese Einteilung als die ursprüngliche anzusehen. Diese Mss. haben jedes seine Mängel. Jetzt können beide nicht mehr in Betracht kommen, da eine weit bessere und ältere Handschrift existiert und herausgegeben ist. Es ist dies der Pergamenteodex Mus. Brit. orient. 1320, in 40 oder Kleinfolio, aus der Murray’schen Collection; geschrieben im J. 722 Diocl. = 1006 p. Chr. 
Lightfoot ($. Clement of Rome 1877 app. S. 273. 1466-69) gab die erste Nachricht davon; de Lagarde schrieb ihn 18$1 ab und gab ihn 1883 in den Aegyptiaca heraus; das 2, Buch (die Can. Apost. = Buch 7 (8) der boheirischen Version) $. 209— 237; das 1. Buch (= Buch 1—6 (2—7) der unterägyptischen Version) unter dem Titel: „Canones ecelesiastici« S. 238_991.. Er wies ferner nach, dass der Oberägypter Tattams aus diesem 

Tattams Oberägypter ergänzt; aber nur hierfür kommt dieser noch in Betracht). Die Ä, K.-O. umfasst die cc. 31—62 2, 

  

1) In unserer Übersetzung ist dieser Teil in Klammern { ] eingeschlossen. 2) Nachträglich bemerke ich, dass im Recueil de travaux velatifs & ]q, Philologie Egyptienne Bd, V (1884) S. 199216 und Ba. VI (1885) 8. 97— 115 Urbain Bouriant dasselbe Rechtsbuch herausgegeben hat, aber auch ohne Übersetzung. Er bezeichnet dasselbe als „traduction en dialecte copte Thebain, dapres un manuscript de la bibliothöqne du patriarche Jacobite en Üaire“, Seine Hs. ist erst in diesem, höchstens dem vorigen Jhdt, ge-.   
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Die Ä. KO. interessiert uns zunächst nur insofern, als sie als die Mittelstufe zwischen €. H. und Const. Apost. VIII nach- ‘gewiesen werden soll. Um diesen Nachweis zu erbringen, ge- nügte der englische Text Tattams vollständig. Aber freilich dürfte diese schlechte englische Übersetzung aus dem barba- tischen Kopten nur in höchster Not wieder abgedruckt werden. Und da Herr Dr. Georg Steindorff, Direktorialassistent der Ägyptischen Abteilung der Königlichen Museen, sich in liebens- würdigster Weise bereit erklärte, mir diesen Teil der „canones ecelesiastiei® zu übersetzen, de Lagarde selbst die Güte hatte, unter diesen Umständen auf das vorbehaltene Übersetzungs- recht zu verzichten, bin ich imstande, eine neue Übersetzung abzudrucken, wodurch Tattams Engländer ebenso antiquiert wird, wie seine Kopten durch den de Lagarde’s, 
Aber obgleich die koptische Handschrift fast tadellos, und die deutsche Übersetzung kaum zu beanstanden ist, leidet die Ä. K.-O. in dieser Form doch an einem schweren Mangel. Der Kopte hat nämlich die Eigentümlichkeit, sämtliche liturgischen Stlicke auszulassen. Aber auch hier haben wir einen glücklichen Umstand zu begrüssen. Denn in der äthiopischen Version, die Ludolf a. a. 0. 8. 314—28 herausgegeben hat, sind fast alle diese liturgischen Stücke, u. a. auch die grosse Liturgie am Schluss der Bischofsweihe erhalten. Ludolf giebt von der Ä. K.-O, nur die 3 ersten ce. (bei ihm 21—23), aber eben diese enthalten sämt- liche liturgischen Stücke der A. K.-0. Nur das Gebet über dem Diakonen fehlt am Schluss von 6.23. So wünschenswert es also vielleicht wäre, auch die übrigen Teile der äthiopischen Version — einer Tochter des Oberägypters und Schwester des Unter- ägypters — zur Hand zu haben, notwendig sind sie für uns nicht; denn die Mängel des Kopten werden schon hierdurch völlig ersetzt. Die ungenaue lateinische Übersetzung Ludolfs, die schon der alte Renaudot bemängelte‘), konnte ich durch eine neue deutsche —__ 

schrieben (Bd. VS. 200 f.); so bildet sie schwerlich eine Instanz gegen- über der de Lagarde’schen. 
l) Aus dem Lateinischen Ludolfs hat Johann Ludwig König die Abend- mahlsliturgie der Ä. K.-O. unter dem ixreführenden Namen „Äthiopische Liturgie“ (Die Hauptliturgien der alten Kirche, Neustrelitz 1865 $, 46-49) deutsch wiedergegeben, aber nicht ganz präeis. H. A. Köstlin (Geschichte des christlichen Gottesdienstes 1837 8.49—52) druckt sie hieraus ab, aber 

3*
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Übersetzung aus dem Äthiopischen Ludolfs, die mir Dr. Johannes Bachmann freundlichst zur Verfügung stellte, ersetzen, Durch das bedeutend vermehrte handschriftliche Material, 
die parallelen Stücke im koptischen und zum Teil auch im grie- 
chischen Texte, ist es möglich, die Arbeit, des berühmten Äthio- 
Pisten zu verbessern; wie auch jetzt, nach genau 200 Jahren, sein 
S. 329 ausgesprochener Wunsch erfüllt werden kann: zu unter- 
suchen, „num forte veterum diarayal op ARoCTuRo, Constitu- 
tiones Apostolorum, ex iis lucem acquirere possunt«. Die handschriftliche Überlieferung dieser äthiopischen Version 
ist freilich bei weitem nicht eine so gute, wie die (des Kopten. 
Ludolf stand nur eine Abschrift der cc. 21—23, 1 von Wanslebens 
Hand zu Gebote, eben jenes Dominikaneıs, der auch von den 
C. H. die erste Nachricht gegeben 

dieser schöpfte. Er selbst 
Piz 1649 einen Pergament- 

IE von Abessinien, Zara- 
Mönche in Jerusalem 

nsis giebt auch an (bei 
ausser jener genannten 

Mansi: coll. cone. I (1759) S, 1071), dass 
Ospiz der äthiopischen Nation noch zwei 

Handschrift in dem H 

'en Version der - K.-O. und auch den Canones Lndolf S, 304) 
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weitere Exemplare des grossen „codex canonum Aethiopum“ in Rom existierten, in der Vaticana. Dem Dominikaner lag vielleicht der Vatikan näher als das abessinische Hospiz; und aus einer der dortigen Handschriften wird er also wohl im Jahre 1660 jene Abschrift hergestellt haben, die Ludolf abdruckt (ef. Bickell $, 213). Dass die Abweichungen von Ludolfs Notizen auf Nach- lässigkeit Wanslebens zurückzuführen seien, wie Ludolf (8. 304. 329) andrerseits mutmasst, ist unter diesen Umständen nicht not- wendig anzunehmen, wenn auch sein Urteil über den vorliegen- den äthiopischen Text, dass er „mendaeissime et corruptissime“ angefertigt sei, wohl zu beachten bleibt.
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IV. Kapitel, 

zu bestimmen, müssen wir 
uns die Überlieferung desselben ins Gedächtnis zurückrufen. Was 
wir als den Text der C.H, geben, ist das Produkt dreier, hinter- 
einander arbeitender Übersetzer. Der letzte ist freilich jederzeit 
zu kontrollieren; denn bei Haneberg liegt der arabische Text vor; 
aber besonders auf dem Araber, der den koptischen Text bear- 
beitete, lastet der Verdacht, dass er sich seiner Aufgabe in will- 
kürlicher Weise entledigte. 

Es steht zweitens fest, dass die C. 

8 befinden, die zusam- 
men mit den Interpolationen ein solches Gemisch von ältesten 
und jüngsten Bestandteilen geschaffen hat, die ursprüngliche Reihenfolge der echten Tei 

er 
ist. Jeder der drei Schäden ist noch derart, dass es einen Forscher 
reizen könnte, ihn nach Möglichkeit zu heilen. Sie alle drei in 
ihrem Zusammenwirken 

können wohl nur den Effekt haben, an 
der Möglichkeit der Lösung verzweifeln zu machen. teser Sachlage ist allerdings ein anderer Umstand entgegen-  
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zusetzen, der als ein sehr günstiger bezeichnet werden muss. Wir 
besitzen in der Ä. K.-O. eine Bearbeitung der €. H., hergestellt - 
wohl nicht viel später als im 1. Jhdt. nach Entstehung der C. H,, 
und eine Bearbeitung, die fast den ganzen ihr vorliegenden Stoff 
verwertet, die ausserdem keine weiteren Quellen zur Verfügung 
gehabt hat. Freilich auch die Ä.K.-O. kennen wir nur aus Über- 
setzungen, aber sie istnicht in Unordnung geraten, sie hat ferner 
keine, oder doch nur sehr geringfügige, Interpolationen erfahren. 
Hier haben wir ein Heilmittel für die drei Schäden der Q. H.; 
und wir haben nicht gesäumt, es anzuwenden. Wir haben die 
Schnur zerschnitten, welche die jetzigen C. H. zusammenhält, und 
haben es versucht, die einzelnen Teile nach dem Muster der 
Ä. K-O. aneinander zu reihen. Durch Vergleichung des Inhalts 
beider hatten wir mehrfach Gelegenheit, den Text der C. H. zu 
korrigieren, bezw. den ursprünglichen Inhalt zu erraten. Bei der 
Ausscheidung der Interpolationen endlich waren wir durch die 
Ä. K.-O. in der Lage, nicht lediglich auf eine historische Unter- 
suchung betreffs des Inhalts des fraglichen Abschnitts angewiesen 
zu sein; wir konnten auch bei der Wiederherstellung der ur- 
sprünglichen Reihenfolge fragen, ob bezw. wo der betreffende 
Abschnitt sich dort einreihen lasse. 

Wenn wir uns jetzt die Resultate dieses Verfahrens ansehen, 
so ist nicht anders zu sagen, als dass sie befriedigende sind. Wir 
können eine Reihe von Punkten anführen, die im ganzen ein 
höchst erfreuliches Bild geben. 

1) In dem Texte der C. H. kann nichts Wesentliches aus- 
gefallen sein. Denn es sind verhältnismässig sehr wenige Stücke, 
welche die Ä. K.-O. nicht auch bearbeitet hat (c. IX $ 56-59; 
c. XVII passim $ 81—90. 93—96; ec. XX, 1 8 154—156; c. XXX 
fin. $214f,; c. XXXI $ 216); im allgemeinen braucht sie den 
ganzen Stoff der C. H. und modelt ihn nach ihren Gesichtspunkten 
um. So bleibt denn zwar die Möglichkeit, dass die €. H. noch 
andere Teile gehabt haben können, welche die Ä. K.-O. für 
überflüssig hielt; aber diese Möglichkeit ist eine sehr beschränkte, 
da wir fast an keinem Punkte an der Hand der Ä. K.-O. einen 
Ausfall in den C. H. konstatieren können. Was fehlt, ist in 
c. III $ 28 ein kurzes Gebet, ebenso c. XXVIL 3 $ 240 ein Gebet. 
Ausserdem vielleicht c. XXXV 8 185 ein Vordersatz, der sich in 
diesem Falle nur auf wenige Worte belaufen haben kann, ferner
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c. XIII 8 72undc. XX, 1 $154, je ein leicht zu ergänzender Nach- satz, der in ersterem Falle wohl nur aus dem Worte „recipiantur®, in letzterem aus »jejunent“ bestanden hat. Endlich e. IH $ 21 das Wort dus; und c. IX $59 die Worte „honor tribuatur“. Die zuletzt angeführten Fälle sind kleine Nachlässigkeiten, wie sie überall begegnen; und die Auslassung der jedenfalls kurzen zwei Gebete wird ebenfalls auf die Rechnung der Abschreiber zu setzen sein, bei denen wir öfter finden, dass sie gerade Gebete nicht mit abschreiben. Wir haben aber — und das ist das Wichtige — nicht eine Stelle entdeckt, wo ein Ausfall infolge der späteren Benutzung der C. H., welche die Interpolierung verschuldete, anzunehmen wäre). 

2) Unser Versuch, die wrsprüngliche Ordnung der C. H. wiederherzustellen, dürfte im wesentlichen als gelungen zu be- trachten sein, wenn auch Einzelheiten bestritten werden könnten. Im ganzen sind die C, H. in der Form, wie wir sie wieder- gegeben haben, eine wohldisponierte Schrift zu nennen. e.1$ 1-6. Eine auf spezielle Verhältnisse bezügliche Ein- leitung; die Exkommunikation bestimmter Irrlehrer. & 1—IX 8 7-59, Die Ordinationen der Kleriker. e Hull 87-29, Wahl und Weihe des Bischofs; der sich daran schliessende Gottesdienst, 
c. IV 8 30-32, Ordination des Presbyters. €. V. Amtdes Diakonen (833—37); seineOrdination ($38—42). e. VI$ 43—47. Ordination der Märtyrer und Konfessoren zu Presbytern. 
ec. VII 848, Einsetzung (nicht Ordination) des Lektors. e. VII S 50, Einsetzung der Witwe, e. VII 831. Einsetzung der Jungfrau. 
e. VIITS 53. 54, Ordination der mit der Gabe zu heilen Aus- gerüsteten. 
e. IX $ 56-58, Prüfung der zureisenden Presbyter. e. IX 859. Aufforderung, die Witwen zu ehren. © X—XIX 8 60-149. Vorschriften über Katechumenen, Frauen und die Taufe, 
e. X.8 60-62, Allgemeine Vorschriften über Aufnahme von Katechumenen. 

  

1) Über c, XXXIT $ 159 und c, XXV 8 222 siehe unten,
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Oo
 .X 863. 64. Der Sklave. 

.X1 865. 66. Der bildende Künstler.. 

. XII 8 67. 68. Anrüchige Gewerbe. 

. XII 8 69. 70. Der Elementarlehrer. 

. XII. XIV 8 71—75. Der Soldat. 
XV 8 76—79. Aberglaube und Unsittlichkeit. 

. XVI 8 80. Der Konkubinat. 

. XVIL $ 81—90. Die christliche Hausfrau. - 

. XVIT $ 91. 92. Der Katechumenat. 

. XVIL 8 93—98. Die Wöchnerin; Platz der Frauen in der 

Kirche; der Schleier der Frauen. 

c. XVII 899. c. XIX $ 101. Der Katechumenat. 

e. XIX 8 102—149. Der Taufritus. 

c. XX 8 154—156; XXXIT $ 157f. Fasten. 

e. XX $ 154—156. Stationsfasten. 

c. XXXIL$ 157. 158. Fasten der Witwen, Jungfrauen, Kle- 

riker. 

c. XXXIL-XXXVI 8 160—194. Oblationen und Agape. 

c. XXXII $ 160-163. Verteilung der Oblationen. 

c. XXXII $ 164. 165. 167. 168. Die Sonntagsagape. 

ec. XXXIIE 8 169. 170. Das Totenmahl. 

c. XX 8 171; ec. XXXII $ 172. Der Katechumen und die 

Agape. 
c. XXXIH 8 173; e. XXXIV $ 174—176. Das Benehmen bei 

der Agape. “ 

c. XXXIV 8 177—179; ec. XXXV $ 180-182. Der Klerus 

und die Agape. 
ec. XXXV 8 183-185. Das Witwenmahl. 

c. XXXVI $ 186-194. Die Pflicht der Erstlinge; die Obla- 

tion derselben. 
ec. XXH $ 195—198. Passahfasten. 

c. XXIV 8 199. 200. Krankenheilung. 

Der Abendmahlsgottesdienst. 
c. XXXVII $ 201—204. Zurüstung des Gottesdienstes. 

c. XXVII $ 205. 206; ec. XXIX $ 207. 209. Observanzen 

bei Empfang des Abendmahls. 

c. XXX 8 214. 215; XXXI$ 216. Austeilung der Eucharistie. 

Der tägliche Morgengottesdienst. 

ec. XXI 8 217. 218. Vorschrift über den Besuch desselben. 

0
2
0
0
2
9
0
9
2
0
9
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c. XXI $ 219; c. XXIV $ 220. 221. Der Kranke im Gottes- dienste, 
Observanzen des täglichen Lebens. c. XXV 8 223—235. Morgengebet und Händewaschen. ©. XXVI8 226— 231; c. XXVIIS 232. Aufforderung zum Be- such des Morgengottesdienstes. 

Betstunden: 3,, 6., 9. Stunde, Abends (ce. XXV S$ 233— 236); zu jeder passenden Zeit (e. XXVII $ 239); in schlafloser Nacht (ec. XXVIT $ 240). 
- XVII $ 241. Händewaschen vor dem Gebet. XXVII $ 242. Die Ehe kein Gebetshindernis. . XXVII $ 243. Ein Bad nicht erforderlich: vor dem Beten. - XXVII $ 244. Gebet um Mitternacht. - XXVII $ 245. Gemeinsames Morgengebet im Gottesdienst, - XXVII 8 246. Gegenseitige Belehrung über den Dienst Gottes, 

c XXIX 8 247249, Das Bekreuzen. ©. XXI $ 252— 254; c, XXXVII 8 258—261. Schluss. Die ganze Schrift zerlegt sich leicht in mehrere grosse 
g eine freiere; und hier würde einzusetzen sein, wenn man die hergestellte Ordnung als falsch erweisen wollte, Wir können aus der Ä. K.-O. aber nachweisen, dass eine streng logische Anordnung des Stoffes nicht im Plane des Verfassers der C.H. gelegen hat, Die Konfessoren 

2
9
0
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0
9
 0
 

nation, erwarten, und vor c. V 8 33—42, der den Diakonen be- handelt — aber die Ä, K.-O. hat dieselbe Anordnung. ec. VII 853. 54 empfiehlt Vorsicht bei der Ordination von Männern, welche die Heilungsgabe besitzen; zweifellos sind dies Kandidaten des Presbyterats. Man sollte den c. daher bei c. IV $ 30—32, aber doch mindestens yor e. VI $ 48. 50. 51, dem Lektor, der Witwe und Jungfrau, die gar nicht ordiniert werden, erwarten — aber die Ä.K.-O. hat den c. an derselben Stelle, und es wird doch niemand behaupten wollen, dass die €. H. und die Ä. K.-0, zufällig dieselbe spätere Umsetzung ihrer ce. erfahren hätten! Dann ist es aber auch nicht mehr anzutasten, wenn c. IX 8 5659 die Vorschrift über den zureisenden Presbyter und die Witwe nachgehinkt kommt,
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In ce. XVII $ 81-99 laufen die Vorschriften über den 
Katechumenat und die über die Frauen in befremdlicher Weise 
durcheinander. Die Ä. K.-O. lässt den grössten Teil des über die 
Frauen Gesagten fort; aber einiges behält sie doch bei, c. 43; 
und auch diese Bestimmungen stehen mitten unter denen über 
den Katechumenat. 

Aus solchen kleinen Verstössen gegen ein streng logisches 
Fortschreiten in der Aufeinanderfolge der Sätze wird also kein 
Anhaltepunkt genommen werden dürfen, um unsre Konstruktion 
anzugreifen; und selbst bei c. XXI $ 195—198 und ce. XXIV 

8 199. 200, über Passahfasten und Krankenheilung, die an übler 

Stelle zwischen dem Erstlingsgebot und dem Abendmahlsgottes- 
dienst eingeschoben sind, wird es geraten sein, sich bei ihrer 
jetzigen Stellung zu beruhigen. Solche Bedenken können nicht 
schwer wiegen gegenüber dem befriedigenden Eindruck, den die 
grossen Gruppen des neuen Zusammenhangs, über Oblationen und 
Agape, über Abendmahlsgottesdienst und Frühgottesdienst, und 
über das Gebet machen. Und woher sind die Bestandteile dieser 
Gruppen zusammengelesen! Wir haben die Nummern der arabi- 
schen cc. stehen lassen, um einen Einblick hierin zu gewähren. 

Man kann aber noch von andrer Seite den Beweis führen, 

dass die aufgewiesene Anordnung des Stoffes die ursprüngliche 

gewesen ist. Und auf diesen Beweis ist Wert zu legen deshalb, 
weil dadurch zugleich einem Einwande begegnet wird. Man könnte 
nämlich sagen, die C. H. wären in ihrer neuen Reihenfolge nur 
deshalb in einer gewissen logischen Ordnung, weil die Ä.K.-0. 
in guter Ordnung sei, und die $$ der C. H. denen der Ä. K.-0. 

inhaltlich entsprächen, so dass damit über ihre ursprüngliche An- 

ordnung noch nichts bewiesen wäre, da die Ä. K.-O. den Stoff 

in neuer Gliederung wiedergegeben haben könnte. Dem wird 

begegnet dadurch, dass sich die in der Ä. K.-O. nicht bearbeiteten 

Stücke der C. H. so gut in den neuen Zusammenhang fügen. 

Eklatant ist dies bei c. XX 8 154—156. Bis ce. XIX $ 149 läuft 

die Ä. K.-O. ruhig neben den C. H. her, nur einmal c. XVII 

8 98. 99 wird diese Parallele durch eine kleine Unregelmässigkeit 

unterbrochen. Nach c. XX $ 156 aber beginnt das Durchein- 

ander in den C.H. Wohin gehört aber der offenbar echte c. XX 

$ 154—156, der in der Ä. K.-O. kein Gegenstück hat? Lassen 

wir ihn hinter e. XIX $ 149 (bezw. 153) an seinem alten Platze
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stehen, und führen die €, H. von da an nach Massgabe der A. K.-O. weiter, so folgt c. XXXII S 157. 158 über das Fasten der. Witwen u. s. w. Dieser Abschnitt schliesst sich aber so un- gezwungen an c. XX $ 156 an, dass ein Zweifel, hier den ur- sprünglichen Faden zu haben, kaum aufkommen kann. ©. XXX fin. $ 214. 215 und ©. NXXIS 216, über die Aus- teilung der Eucharistie, sind von der Ä. K.-O. nicht berücksichtigt. Der lange c. XXX, der vorangeht, die Predigtfragmente, gehört überhaupt nicht in den Zusammenhang der Kirchenordnung. c. XXIX 8 210-213, 247— 251 ist von später Hand, mit Aus- nahme der $$ 247—249, über das Bekreuzen, die hier offenbar nicht an ihrem Platze sind. An c, XXIX $ 209 aber schliesst sich "©. XXX fin. $ 214. 215 sehr gut an; dort hörten die Vorschriften über das Abendmahl auf, hier werden sie fortgeführt. I der A. K.-O. haben ce. 60 Schluss und c. 61 nicht den 

Die entsprechenden cc. der C.H. sind ce. XXI $ 217—219 und e. XXIV 5 220f. Hier 
ass die Teile zusammen- gehören, denn c. XXIV 8 290£ schliesst sich unmittelbar an e. XXI $ 219 an. Dort war gesagt, dass Kranken der Kirchen- besuch zur Genesung diene, und nur der Schwerkranke war von 

; hier ist yon verschiedenen Unsitten die Rede, welche 
$ kamen: dass man sie noch lebend in die Cömeterien brachte, oder nach heidnischer Sitte in der Kirche niederlegte, 

zubringen, was dies Rätsel auch nur einigermassen lösen könnte, 
Bestandes, soweit sie von der 

ganzen nicht die geringste ratio



Der Wert des jetzigen Textes. 145 

zu entdecken. Einzelne Teilchen sind auch in der arabischen 
Ordnung so aneinandergereiht, dass Gleiches zu Gleichem gesellt 
ist; so c. XXIV 8 199. 200 und $ 220. 221; c. XXV und auch 
c. XXVII. Im ganzen aber hat es durchaus den Anschein, als 
ob bei der Ordnung ein blinder Zufall gewaltet hätte. Aber 
welcher? Unordnung in den Blättern eines Oodex anzunehmen, 
geht nicht an; die Stücke, welche durcheinander geworfen sind, 
sind zu klein, als dass diese Annahme auch nur einen Schein 
des Rechts beanspruchen könnte. Man hat den Eindruck, als ob 
ein mutwilliger Mensch hier gewirtschaftet hätte, um späteren 
Jahrhunderten ein Rätsel aufzugeben, Aber das ist keine ernst- 
hafte Erklärung. Auf diese Stütze unseres Beweises müssen wir 
also leider verzichten; doch dürfte er dadurch nicht an Kraft 
verlieren. . 

3) Aber die Interpolationen! Nach unsrer Berechnung ver- 
hält sich unter Zugrundelegung der oben begründeten Scheidung 
von echten und unechten Bestandteilen die ursprüngliche Grund- 
schrift zu den Einschiebseln etwa wie 12:5. Das ist aber ein Prozentsatz von Interpolationen, der den Kühnsten erschrecken 
muss, Und doch nur scheinbar! Denn thatsächlich verteilen sich 
die Interpolationen derartig, dass man sie kaum mehr als eine 
nennenswerte Schwierigkeit für die Benutzung der C. H. bezeichnen 
kann. Zunächst ist hier noch c. XXX mitgerechnet, den (mit 
Ausnahme des Schlusssatzes) für einen Teil der C. H. zu halten, 
wir Haneberg überlassen. müssen. Streichen wir diesen ab, so 
stellt sich das Verhältnis des Echten zum Unechten etwa wie 
15:2, schon eine bedeutende Verbesserung der Sachlage. Ferner dürfen wir ohne ausführliche Begründung (ef. übrigens Kap. VII) 
alles das abstreichen, was sich vor Beginn und nach Ende 
der eigentlichen Schrift als Einleitung und Schluss angesetzt 
hat. Das ist wieder ein Schritt vorwärts, den wir ohne Mühe 
gethan haben. Innerhalb der eigentlichen Kirchenordnung 
zwischen c.1$1 und e. XXXVII $ 261 machen (abgesehen von 
€. XXX) die Interpolationen nur %,, aus. Und diese lassen sich 
leicht klassifizieren; sie haben untereinander grosse Verwandt- 
schaft. Ein Teil wurde hinzugefügt, um die Verfassung der C. H. zu vervollständigen. So ist c. VII $49 der Subdiakon in den Klerus eingeführt, c. XXV 8 222 der Prokurator, d.h. der Para- 
bolane. Dass gerade diese, und nicht mehr ordines minores ein-- Texte u. Untersuchungen VI, 4. 

10
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gefügt sind, beweist zur Genüge, dass auch die frühere Geschichte der €. H,, ihr praktischer Gebrauch zu griechischer Zeit, im Osten — wohl auch schon in Ägypten — spielt. c. VHI S 55 ist auch über den Presbyter ein kurzer Satz hinzugesetzt worden. Andrer- seits beliebten die Interpolatoren (denn an einen Interpolator ist schwerlich zu denken) zuweilen, dem vorliegenden Text phrasen- hafte Zusätze meist mystischen Inhalts anzuhängen (ec. XX 8 156; ©. XXII $ 196; ce. XXIX $ 250. 251). Aber die grosse Masse des Hinzugefügten entsprang doch dem bereicherten Kultus: charakte- ristisch genug, dass die spätere Zeit hauptsächlich an diesem Punkte in der alten Kirchenordnung einen Mangel empfand. Dahin gehört ce. VII $ 52; c. XVII $ 100; c. XIX $ 150—153; ©. XXV 8 237. 238; 0. XXIX 8 207. 208. 210—213; ec. XXXI S 159(2); ce. XXXVI $ 188; c. XXXVIIT S 255 — 257. Dies Alles ist nach Gutdünken hier und da angehängt, je 

somit kaum ein Interesse hervorrufen; es ist meist wertloses Material, was wir hier von dem alten Bau ablösen. Was uns interessiert, ist nur der Grad der Sicherheit, mit dem wir dies Alles auszuscheiden vermögen. Da sind wir uns freilich bewusst, 

Spruch von unserer Seite zu erwarten, dass diese Sätze aus der Feder des Verfassers der C. H. geflossen sein können, ist ein Streit über gie ein Streit um des Kaisers Bart. An dem Bestande der C. H., wie wir ihn rekonstruiert haben, kann das wenig ändern; äusserlich so wenig wie inhaltlich. Wir



Der Wert des jetzigen Textes. 147 

Zuversicht, dass diese Korrekturen an unserer Arbeit nicht ein 

wesentlich anderes Bild liefern können, als wir es gezeichnet haben, 
4) Dazu kommt endlich, dass diese Interpolierung noch eine 

Kehrseite hat, die von höchster Bedeutung für die Beurteilung 
unserer Schrift ist. Wir konnten oben (Punkt 1) konstatieren, dass 
bei der späteren Benutzung und der daraus folgenden Bearbeitung 
unserer Schrift kaum etwas ausgefallen ist; hier können wir hinzu- 
fügen, dass an dem vorhandenen Bestande.nicht geändert worden 
ist. Als Ausnahme könnte nur ec. XXXII$ 159 und e. XXV $ 222 
angeführt werden, wo es allerdings den Anschein hat, als ob der alte 

Wortlaut von späterer Hand ausgemerzt worden wäre; aber sicher 
sind auch diese beiden Fälle nicht, wenn man bedenkt, welche 

Schnitzer die Übersetzer sich haben zu schulden kommen lassen; 

sie können auch hier ihre Hand im Spiele haben. Von diesen 
unsicheren Fällen abgesehen aber kann behauptet werden, dass 
die Interpolatoren an den Sätzen, die ihnen vorlagen, nichts ge- 
ändert haben. Es liegt uns eine sehr ungeschickte Bearbeitung 
vor. Die Interpolatoren hatten grosse Scheu vor dem einmal 
dastehenden Buchstaben. Waren sie anderer Ansicht, so be- 

gnügten sie sich, ihre Meinung hinzuzusetzen. Das schlagendste 
Beispiel ist ce. XVII $ 100 (ef. c. XVII $ 94). Ihre Arbeit ist so 
kaum eine Bearbeitung zu nennen; es ist eine Interpolierung. 
Sie gleicht den Bemerkungen, welche ein für die Praxis der 
Gegenwart interessierter Gelehrter an den Rand eines vor langer 
Zeit gedruckten Buches schreibt. Welch ein Vorteil für uns in 
diesem Umstande liegt, wird man ermessen, wenn man sich an 
andere, raffinierte Bearbeiter alter Schriften, wie Pseudo-Clemens 

(Pseudo-Ignatius) oder den Verfasser der Ä. K.-O. erinnert. Aus 
der Ä.K.-O. die C. H. zu rekonstruieren, ist unmöglich; aus den 
arabischen €. H. die ursprünglichen, nicht schwer. Der Umstand, 

dass die C. H. eine kirchenrechtliche Schrift sind, ist ihnen 
wesentlich zustatten gekommen, um ihr ihre schweren Schicksale 
überstehen zu helfen. Wären sie eine Schrift dogmatischen In- 
halts, so ist zu sagen, dass sie kaum zu brauchen wären. Wie 
hat — allem Anschein nach — das Symbol e. XIX $ 124—133 
gelitten! Es ist der unbrauchbarste Teil der C.H. Aber an den 
klaren kirchenrechtlichen Bestimmungen . hat niemand gerüttelt, 
Ein kirchenrechtlicher Satz hat eben eine robustere Natur als 
ein dogmatischer; an ihm haftet‘ kein Herzensinteresse. Er. ist 

10*
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bei weitem nicht so dem Wandel der Zeiten ausgesetzt. Er wird immer noch konserviert und geehrt, selbst wo man ihn nicht mehr braucht. Aber das Dogma ist ewigem Wechsel ausgesetzt; und was die Väter glaubten, verketzert der Enkel, Dogmatische Schriften haben auch immer zu der unreinlichen Arbeit der Fäl- schung und Unterschiebung verleitet; was aber die Agypter des vierten oder späterer Jahrhunderte mit den C, H. anstellten, kann man doch nur sehr uneigentlich als Fälschung bezeichnen. Es ist eine Ergänzung, um der alten Kirchenordnung auch noch in späterer Zeit Geltung zu erhalten. — 
So können wir denn konstatieren, dass die Unordnung und die Interpolierung der C. H. bei weitem nicht in dem Grade zu beklagen sind, als die schlechte sprachliche Überlieferung durch die verschiedenen Übersetzer. Denn diese haben schwere Fehler eingefügt. Wir erinnern nur an c. VII S 50. 51, wo der Über- setzer die Konstitution über Witwe und Jungfrau übersetzte, als wäre noch von dem vorher erwähnten Subdiakon die Rede. Es würde kaum möglich sein, den ursprünglichen Wortlaut zu er- schliessen, wenn uns hier die Ä. K.-O, nicht den richtigen Weg zeigte, Und diesen Übersetzern — wenn wir uns nicht täuschen — besonders dem Araber, sind auch wohl alle anderen Stellen zur Last zu legen, auf deren Verständnis wir vorläufig verzichten müssen. An manchen Punkten verbessern sich die C. A. freilich nach der Ä, K-O., aber trotzdem bleibt noch vieles übrig, was zunächst nicht zu korrigieren ist, 

Indes gerade an diesem Punkte ist noch Hoffnung vorhan- den, dass eine spätere Zeit aufhelfen wird. Auf die Entdeckung einer griechischen Handschrift der C. H, "zu hoffen, ist kaum angängig; ebensowenig auf ein nicht interpoliertes oder wohl- geordnetes Exemplar. Aber dass noch einmal der Schleier der arabischen Übersetzung gelüftet wird, ist zu erwarten. Es exi- stiert in Rom (und Florenz? cf. Ludolf, commentarius S. 301. 304. Anm. t.) eine äthiopische' Version der C. H., die aller Wahr- scheinlichkeit nach aus dem Koptischen geflossen ist; ist diese einmal publiziert, so wird die Vergleichung mit der arabischen 
Herstellung des Wortlautes führen; wir können dann wenigstens den Kopten rekonstruieren. Und selbst auf Entdeckung einer koptischen Handschrift der C. H. zu hoffen, ist bei dem verhält-
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nismässig späten Zeitpunkt der arabischen Übersetzung nicht zu 
kühn. Also für den wundesten Punkt der C. H. steht noch 
Heilung in Aussicht, wenn diese auch vielleicht noch lange auf 
sich warten lassen wird. 

Bis dahin bleibt die Ä. K.-O. der Massstab der C.H. Es wird 
nicht geraten sein, die C. H. jemals abzudrucken, ohne die Pa- 
ralleltexte hinzuzufügen, wie wir es gethan haben. Wenn dies 
aber geschieht, so sind die C. H. eine durchaus brauchbare kir- 
chengeschichtliche Urkunde. Manche Stellen sind unklar; aber 

diese sind fast sämtlich belanglos. Durch ständige, vorsichtige 
Vergleichung jedes einzelnen Satzes mit der Ä. K.-O., unter gleich- 
zeitiger Erwägung ihrer Schicksale, sind die Sätze der 0. H. in 
kirchengeschichtlichen Untersuchungen verwertbar wie die jeder 
andern Urkunde; und der Versuch, zu dem wir jetzt schreiten, 
ihren Inhalt an organisatorischen und gottesdienstlichen Be- 
stimmungen zu einem klaren Bilde zusammenzustellen, steht auf 

völlig gesichertem Fundamente.



V. Kapitel. 
Die Gemeindeverfassung. Y 

a. Der Subdiakon. 
In den cc. U—IX $$ 7—59. werden nach einander Bestim- mungen über die Ordination bezw. Einsetzung von Bischof, Pres- byter, Diakon, Lektor, Subdiakon, Witwe und Jungfrau getroffen. Es sind hier alle die Personen zusammengefasst, die in den Ge- meinden um 200 eine irgendwie ausgezeichnete Stellung ein- nahmen; denn die Märtyrer und Konfessoren, die man vermissen könnte, sind in ce. VI $ 43—47 hier miteingeschlossen, durch die Bestimmung nämlich, dass sie Presbyter werden sollen. An der Vollständigkeit der Liste wird niemand zweifeln; ein ordo befremdet vielmehr: der Subdiakonat. Nach dem, was wir über ihn wissen, bestand er zur Zeit Tertullians und Hippolyts noch 

von Rom an Fabius von Antiochien (a. 251; Eus.h. e. VI, 43, 11), wie in den gleichzeitigen Briefen Cyprians; und es muss als wahr- scheinlich gelten, dass Fabian von Rom (236—250) diesen ordo, und ebenso auch wohl die andern ordines minores geschaffen hat 
1) Die Ausarbeitung dieses Teiles ist im engsten Anschluss an die Werke und Aufsätze von Hatch, Hatch-Harmnack, Harnack, Seyerlen, O, Ritschl, Friedberg, E. Löning u. a. über die Entstehung der altchrist- lichen Gemeindeverfassung geschehen. Wenn ich trotzdem nur selten auf dieselben ausdrücklich Bezug nehme, so geschieht dies von der gewonnenen 

beiden Seiten nicht mehr ins Feld geführt werden können. Wie sehr Un- recht man übrigens vielfach that, wenn man den „enthusiastischen“ Faktor in der Bildung der Gemeindeverfassung nicht berücksichtigte oder sehr gering anschlug, dafür hoffe ich eine Reihe neuer Belege zu liefern.
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(ef. Harnack: Texte u. Unters. II, 5 S. 100ff.). Jedenfalls treten 
für uns die ordines minores — mit Ausnahme des Lektorats und 
Exoreistats, die schon lange Zeit mindestens eine Präexistenz ge- 
führt haben — gemeinsam auf; und so dankbar wir sein müssten 

für eine Nachricht, welche diese bisherige Erkenntnis zu modi- 
fizieren imstande wäre, so vorsichtig müssen wir sein, ehe wir 

sie aus der Hand einer so durchseuchten Urkunde annehmen, wie 

es die C. H. sind. 
Es fällt ferner auf, dass der Subdiakon ce. VII8 49 hinter 

dem Lektor steht; denn überall sonst folgt der Subdiakon un- 
mittelbar dem Diakon, aus dem er hervorgegangen ist. Die 
Stellung erscheint als verdächtig; dass wir sie aber nicht der 
Unordnung der C. H. schuld zu geben haben, zeigt die Ä. K.-O., 
welche dieselbe Anordnung hat. 

Im folgenden wird der Subdiakon, ausser in dem fragelos 
eingeschobenen ce. VII$ 52, überhaupt nur noch einmal erwähnt, 
e. XXI $ 217. „Congregentur quotidie in ecclesia presbyteri 
et Ünodıdzovoı et dvayvacraı omnisque populus tempore galli- 
einii“. Bei dieser Aufzählung fällt das Fehlen des Bischofs und 
das des Diakonen auf. Das des Bischofs ist, wie wir sehen wer- 

.den, vielleicht nicht zufällig, das des Diakonen aber ist umsomehr 
befremdlich, als gleich darauf gesagt wird ($ 218): „De xAn70® 
autem qui convenire negligunt, neque morbo neque itinere impediti, 
separentur“. Hier bleibt kein Ausweg; wir müssen vielmehr die 
Alternative stellen: entweder ist die Erwähnung des Diakonen 
durch irgend einen Zufall uns nicht mit überliefert worden, oder 
aber — der Diakon ist durch einen Zufall zum Subdia- 
konen geworden, so dass hier ursprünglich die Reihenfolge 
Presbyter, Diakon, Lektor, Volk stand. Die Entscheidung kann 

nicht zweifelhaft sein, wenn wir bemerken, dass in dem parallelen 

e. XXXVII 8 201 Presbyter, Diakonen und Lektoren zum Er- 

scheinen im Gottesdienste aufgefordert werden, der Subdiakon aber 
dort mit keinem Worte angedeutet ist. Der Subdiakon in c. XX1 
$ 217 wird also wohl durch einen lässigen Abschreiber an Stelle 
des Diakonen in den Text gekommen sein; und somit ist c. VI 
$ 49 die einzige Stelle, wo er wirklich erwähnt wird. Der kurze 

Satz: „Unodıaxovog secundum hunc ordinem (ordinetur)“ sticht 

von den vorhergehenden Bestimmungen ab. Überall war eine 
genaue Beschreibung der Weihehandlung und eine spezialisierende
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Aufzählung der Befugnisse gegeben; auf Bekanntes hatte man sich nur hinsichtlich der Qualitäten der Ordinanden, und zwar auf die Pastoralbriefe, berufen; bein Subdiakon ist alles als be- kannt vorausgesetzt. So macht denn dieser Satz durchaus den Eindruck einer Interpolation, die eingefügt wurde, um hier eine für eine spätere Zeit vollständige Liste der Ordinationen zu haben. Befremdend bleibt allerdings, dass auch die Ä, IK.-O. deu Subdiakon hinter dem Lektor aufführt, und dass auch sie keine weiteren ordines minores kennt. Das scheint doch darauf zu führen, dass dem V erfasser der Ä. K.-O. die Interpolation schon vorlag; und der Umstand möchte geeignet sein, (lie Annahme einer Interpolation überhaupt unwahrscheinlich zu machen N). Aber dennoch kann die Echtheit des Satzes daraus nicht gefolgert werden. Das Durchschlagende bleibt, dass in der vorliegenden Verfassung und in dem Kultus, von denen beiden wir ein deut- liches Bild erhalten, für den Subdiakon kein Platz ist, weder neben noch unter dem Diakon. Der Diakon hat noch alle die niederen Geschäfte, die ihm der Subdiakon später abnahnı, und 
die vorausgesetzte Gemeinde ist _ wie wir sehen werden — so 
klein, dass ein koordinierter Subdiakon vollends unbegreiflich wäre, Und selbst wenn wir aus zwingenden Gründen ihn für ur- sprünglich halten Müssten, würden wir auch nicht das Geringste über ihn AUSZUSAgen vermögen; aus unsrer Behandlung dürfen 
wir ihn demnach streichen 

b. Der Bischof. 
An der Spitze der Gemeinde, der Presbyter und der Diakonen 

Ä. K.-O. von dem Passus der C. H. liegt 
freilich nicht, vor; aber die übereinstimmende Reihenfolge: Diakon, Lektor, 
Subdiakon ist bis Jetzt singulär, Indessen darf darauf hingewiesen werden, 
dass in der Petersburger Handschrift der Const. Apost, die Überschri 

L,oe.15£ ursprünglich lautete: dr Öiezövov, dvayyaoro, inodiexdvw» 261, 27). Allerdings fügt de Lagarde hinzu: dvayracroy Correchum“, Beides stimmt nicht mit der jetzigen Reihenfolge 
der cc,: Presbyter, Diakon, Diakonisse, Sukdiakon, Lektor. —_ Weiter ist 
daran zu erinnern, dass in der „Apostolischen Kirchen-Ordnung* e. 19 
(Texte und Unters, U,2,8. 234) der Lektor steht. Wenn er einst einen so hohen Rang innehatte, kann es nicht dem Jüngen Sübdiakönat behauptet,
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steht der Bischof. In ihm konzentrieren sich alle Institute der 
Gemeinde, die gottesdienstlichen und die seelsorgerischen, die 
Jurisdiktion und die Verwaltung, und die Vertretung nach 
aussen. 

Für seine Qualitäten sind die Bestimmungen der Pastoral- 
briefe massgebend (I. Tim. 3, 2 ff. Tit. 1, 7#.); „sedatus sit“ fasst 
c. 18 7 die dortigen Einzelvorschriften zusammen. Über sein 
Alter wird nichts gesagt. Seine Wahl geschieht durch die ganze 
Gemeinde, und nur durch diese, am Sonntag (?) in der Kirche, 
wo die Gemeinde erklären muss: „Nos eligimus eum“. Und nach 
der Exhomologese betet wieder die Gemeinde für ihn: „O Deus, 

corrobora hunc, quem nobis praeparasti*. Einer der anwesen- 
den fremden Bischöfe oder einer der Presbyter legt ihm darauf 
die Hand auf und spricht das vorgeschriebene Weihegebet. Die 
Anwesenheit fremder Bischöfe erscheint hier als Regel voraus- 
gesetzt, aber nicht als unbedingt notwendig. Die Gemeinde kann 
auch ohne fremden Zuzug ihren Bischof wählen und weihen. 
Däss der Bischof nicht nur Gemeinde-, sondern auch Kirchen- 

beamter ist, braucht bei der Handlung der Ordination nicht zum 

Ausdruck zu kommen. In dem Gebet (c. II $ 11—18) wird die 
Kraft desselben Geistes auf ihn herabgefleht, der den Aposteln, 

den Gründern der Kirche allerorten, durch Christus innewohnte. 

Es wird weiter gebetet, dass der Wandel des Bischofs seinem 
Amte gemäss sei, indem er durch sein sittenstrenges Leben eine 
hervorragende, beneidete Stellung in der Gemeinde einnehme. 
Aus den folgenden speziellen Bitten in betreff seiner Gebete und 
Opfer, um milden Geist und die Macht der Sündenvergebung, 
und um „die Fähigkeit zu lösen alle Fesseln der dämonischen 

Bosheit und zur Heilung aller Krankheiten“ ersehen wir, dass 
die charismatischen Befugnisse des Bischofs darin bestehen, dass 
er der erste Liturg, der oberste Richter, und der höchste 

Exoreist der Gemeinde ist. 
Diese drei Funktionen werden auch im folgenden fort und 

fort erwähnt, Die Vertretung der Gemeinde nach aussen tritt 
in dieser Kirchenordnung, die für eine bestimmte Gemeinde ver- 
fasst ist, ganz zurück. Nur beiläufig erfahren wir (ec. IX $ 56), 
dass der Bischof einem Presbyter, der sich in einer andern Ge- 
meinde niederlässt, ein Empfehlungsschreiben auszustellen hat, 
worin er die Gründe seines Abgangs darlegt.
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Dasselbe Gebet wie über den Bischof wird über den Pres- byter gesprochen; alle Funktionen des Bischofs sin diesem also mit jenem gemeinsam. Es wird geradezu ausgesprochen: „epis- copus in omnibus rebus aequiparetur praesbytero excepto nomine cathedrae et ordinatione“ (e. IV $ 32). 
Diese Reservate, der eponyme Sitz auf der Cathedra (denn so verstehe ich das „nomen cathedrae“) und das Ördinations- recht, sind aber nicht Befugnisse, die charismatisch erlangt oder übertragen werden, sondern Ehrenvorrechte. Also Richter ist der Bischof mit den Presbytern zusammen; seine liturgischen Be- fugnisse teilt er mit den Presbytern und auch den Diakonen; mit beiden auch die exoreistischen. So könnte es scheinen, als wäre der Bischof im Presbyterkolleg nur primus inter pares, die Spitze desselben, weil einmal ein Kollegium ein Haupt haben muss, und als ständen auch die Diakonen seinem Amte an Würde nahe. Aber das ist Schein. Aus der ganzen Darstellung der liturgischen Handlungen und den dabei entwickelten Grundsätzen ersehen wir, dass die Gleichstellung des Bischofs mit den Presbytern ein Grundsatz ist, der aus alten Zeiten stammt, der aber in der Praxis schon an entscheidenden Punkten bedeutende Einschränkungen erfahren hat, und daher zur Charakterisierung der Verhältnisse so wenig verwandt werden darf, wie die etwa gleichlautende Ausserung des Hieronymus für dessen Zeit: „quid enim faeit excepta ordinatione episcopus, quod presbyter non faciat (ep. 146 ad Evangelum; Migne ], 1194) 1)? 

Der Keimpunkt der Entwicklung des Episkopats liegt in der ökonomischen Verwaltung. Und diese ursprüngliche Stellung hat sich hier noch erhalten. Wer die schuldigen Erstlinge dar- bringen will, bringt sie zum Bischof in die Kirche, und der Bischof, der bei dieser Gelegenheit „Priester“ genannt wird, segnet am Schlusse des Gottesdienstes die Früchte und deren Spender (e. XXXVI $ 186—194; ec. IH $ 28. 29). Diese Naturalien, und die Gemeindekasse, die aus solchen Erstlingen von „der Arbeit der Hände“ (c. XXXVI $ 187) sich bildete, stehen zu seiner un- beschränkten Verfügung, und er verwendet sie zur Versorgung 

  

1) Vergl. auch Ohrysostomus, hom. 11 in I, Tim, „Sola quippe ordi- natione superiores sunt [episcopi] atque hoc tantum plus quam presbyteri habere videntur“,
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der Witwen, Waisen und Armen, vor allem der „verborgenen 

Armen“ (c. V $ 34-36). Neben ihm und unter seiner Leitung 
haben die Diakonen dieselbe Aufgabe; die Presbyter aber haben 
mit diesem Zweige der Verwaltung nichts zu schaffen. 

Sind die Katechumenen in ihrem Unterrichte soweit fortge- 
schritten, dass sie nach Urteil des diaconus-doctor zur Taufe 

zugelassen werden dürfen, so müssen sie zuerst dem Bischof eine 

Beichte ablegen, und er erst erteilt ihnen die Approbation zur 
Taufe und zum Genuss des Herrnmahls (ec. XIX $ 103—105); 

„huic [episeopo] enim soli de eo [eatechumeno] impositum est 
onus“. Am Sonnabend vor der Taufe exoreisiert er die Täuf- 
linge; er vollzieht auch vor der eigentlichen Taufhandlung die 
Gebete über die Öle, und nach derselben führt er die Getauften 

in die Gemeinschaft der Gläubigen ein durch sein Segensgebet 
mit Kuss und Bekreuzung; er teilt ihnen auch das erste Abend- 
mahl aus. Er zeigt sich bei der Taufe als der oberste Leiter 
der Kirche, dem das letzte Wort und die weihevollsten Hand- 

lungen allein zustehen. Die Presbyter haben hier durchaus die 
Rolle seiner Gehilfen, die den lästigeren und untergeordneten 
Teil des Aktes übernehmen. 

Ebenso beim Abendmahl. Bei dem feierlichsten Gottesdienst, 

der sonntäglichen Abendmahlsfeier, teilt er mit eigener Hand die 
Eucharistie aus (e. XXX $ 214). Die Presbyter haben dasselbe 
Recht, aber nur an den Wochentagen, und die Diakonen dürfen 

es nur mit ausdrücklicher Bewilligung des Bischofs oder Pres- 
byters (ec. XXXI 8& 216). 

Auch bei den Agapen tritt der Supremat des Bischofs klar 
zu Tage. Ignatius (ad Smyrn. 8) hatte darauf Wert gelegt, dass 
keine Agape ohne Beisein des Bischofs abgehalten würde, was 
freilich damals eine andere Bedeutung hatte, als noch Abend- 

mahl und Agape in einem zwanglosen Gottesdienst verbunden 

waren. Hier in den C. H. ist es Regel, dass die Agape ohne 

‚den Bischof stattfindet. Ist er aber zugegen, so führt er den 
Vorsitz, hält dabei Ansprachen an die Gesellschaft (c. XXXIV 

8 177), verrichtet die rituellen Handlungen und Gebete, und ent- 

lässt am Schluss die Versammelten (ce. XXXI $ 165. 167). Nur 

bei der feierlichen Sonntagsagape ist er regelmässig zugegen 
(c. XXXII 8 164); er sorgt auch dafür, dass den Katechumenen 
etwas von dem geweihten Brote zugeschickt wird (c. XX $ 171).
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Noch einschneidender sind zwei andre Bestimmungen. Es liegt in der Hand des Bischofs, Fasttage für die Gemeinde aus- zuschreiben (c. XXXJI $ 158) 1) und Abendmahlsgottesdienste an- zusetzen (c. XXXV]I $ 201). Die ganze Gemeinde ist natürlich an das Osterfasten und an die Stationstage gebunden; ausserdem kaun jeder Kleriker und Laie fasten, wann er will; will aber der Bischof fasten, so muss er für die ganze Gemeinde einen Fast- tag ansetzen, und an dem Tage darf demnach keine Agape ge- halten werden, 
Unter diesen Umständen ist es nicht mehr auffällig, dass in der schon besprochenen Stelle über den allmorgentlichen Gebets- gottesdienst (c. XXI $ 217) das Erscheinen des Bischofs nicht gefordert wird. Es findet Sich in diesem alltäglichen Gottes- dienst kein ausgezeichneter Akt, um dessen willen der Bischof erscheinen müsste, Die Lesung der Schriften erfolgte durch die Lektoren, der Psalmgesang durch die Gemeinde, die Gebete waren möglicherweise für die Kleriker reserviert; aber wenn Presbyter und Diakon auch bei der Agape die Gebete und das Brotbrechen vollziehen konnten, wenn ihnen auch die Spendung der Eucha- ristie nicht versagt war, so durften sie jedenfalls auch hier am- tieren. So dürfte denn der Verfasser die Anwesenheit des Bischofs in diesen Frühgottesdiensten nicht für erforderlich gehalten haben, as um so mehr ins Gewicht fällt, als die übrigen Kleriker bei 

zu kommen, und auch dazu aufgefordert werden (ce. XXI 
Das Alles zeigt eine solche Fülle von Standes- und Ehren- vorrechten des Bischofs in allen Akten der christlichen Gemeinde, bei Taufe und Abendmahl, Fasten und Gebet, Katee humenat und Gottesdiensten, dass man den Satz von der Gleic hstellung des 

darf. Die unten anzuführende Stelle Tertullians (de jejun. 13; Reif. u. Wiss, ], 291, 27 £.) und die noch weiterreichende Befugnis, Abendmahls- 
führten zu der im Texte wiedergegebe- 

nen Auffassung, DD: - .
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Bischofs und der Presbyter mit mistrauischen Augen ansieht. 
Aber doch steht er fest. Er ist nur ein Grundsatz aus älterer 
Zeit, der früher vielleicht einmal auf die Verhältnisse völlig zu- 
traf. Aber die Zeiten haben sich geändert. Nach und nach hat 
sich ein Vorrecht des Bischofs nach dem andern gebildet; wollte 
man sie alle streichen, so würde man ein völlig auderes Bild der 
Gemeindeverfassung erhalten. Aber der Grundsatz der Väter, 
dass der Bischof nur primus inter pares unter den Presbytern 
ist, steht noch in Ehren, wenn er auch nur teilweise zu Rechte 

besteht, und er wird noch an den Anfang einer Kirchenordnung 
gesetzt, die doch beredt von einem Supremat des Bischofs über 
Klerus und Gemeinde zu reden weiss. 

Wie der Bischof einerseits an der Spitze des Presbyteriums 
steht, so gruppieren sich andrerseits um ihn die Diakonen. 

Ihnen liegt die Krankenpflege ob. Sie haben sich nach den ein- 
zelnen Kranken umzusehen, dem Bischof davon Anzeige zu machen 
und ihn hinzugeleiten. In dem Krankenbesuch liegt eine Haupt- 
thätigkeit des Bischofs; denn durch den Besuch des „Oberprie- 

sters“ genesen die Kranken, „zumal wenn er über ihnen betet“. 

Dass dieser Satz nicht etwa ein Ausdruck des christlichen Glaubens 
an Gebetserhörung ist, sondern im vollsten Ermste von einer dem 
Bischof innewohnenden magischen Kraft zur Krankenheilung 
redet, sehen wir aus dem Weihegebet. Als Letztes und Höchstes 
wird dort auf den Bischof herabgefleht: „tribue illi facultatem ad 
dissolvenda omnia vincula iniquitatis daemonum, et ad sanandos 
omnes morbos, et contere satanam sub pedibus ejus velociter* 
(ce. II $ 18). Dieser Teil der Amtsthätigkeit des Bischofs fällt 
also nicht in das Gebiet der Seelsorge, sondern in das des Exorei- 
sierens. Wir haben damit zugleich den Schlüssel zum Verständ- 
nis dieses kühnen Glaubens. Die Krankheiten der Christen haben 
ihren Grund in der Einwirkung der Dämonen ') und des Satans, 

1) ef. Tatian, orat. ad Graee. 16 fin.; Schwartz 18,6: elaiv utv oöv 
zul v000ı zal ordaeg tig Lv Hulv dans" daiuovss Sbavrois Tovrav Tag 
eltiag, Znsıdev avußalvooır, [Euvrois] noooyodpovaıy, Emiövres Omorav 
zurehaußern zauarog. Eorı dt Orte zal avrol yaudvı ıHc 6pOV aßeire- 
olag xgadalvousıw ryv EEıw TOD omuerog ' oil Aöyy E00 durdusws nAnt- 

Tousvoı dedıoreg dniacıw, zul 6 zduvov Yeganetercu. Tertullian, Apol. 

<. 22 Öhler 1, 207: „Operatio eorum est hominis eveisio. Sic malitia, spiri- 
talis a primordio auspicata est. in hominis exitium. Itaque corporibus
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des obersten der Teufel; die Mächte der Finsternis fliehen aber vor dem Namen Christi, wenn ihn ein Geistbegabter unter Gebet über dem Kranken ausspricht. So vermag denn der Bischof, auf dem der Geist ruht, alle Krankheiten zu heilen. Auf diese Weise entgeht der Grundsatz auch dem Einwände, dass doch er- fahrungsmässig Kranke auch sterben. Denn der Tod des Christen ist Gottes Fügung, und nicht mehr Dämonenwerk. Wie unverkennbar spricht aus solchen Sätzen der Geist der Zeit, welcher unsre Kirchen-Ordnung entstammt! Seit dem Ende des 2. Jahrhunderts, wo däs ganze Heer der orientalischen Kulte in Rom eingezogen war, wetteiferten alle die Religionen in solchen praktischen Erweisen der Stärke ihrer Götter, Kranke heilten Asklepios und Hygieia, die Priester der Hekate und des Serapis; Alexander, der grosse Schwindler von Paphlagonien, vollzieht wun- derbare Heilungen; selbst ein Celsus beruft sich auf solche (ef. Reville-Krüger: die Religion zu Rom unter den Severern S. 130— 138). Es war damals in der Zeit des Aberglaubens und des reli- giösen Synkretismus wohl keiner, der nicht an die Wirklichkeit solcher Heilungen durch Beschwörungen geglaubt hätte. Und auch das Christentum war nicht imstande, sich dieser Geistes- richtung zu entziehen. 
Dazu war aber in der Christenheit der Glaube an den Besitz solcher — man möchte sagen: niederen und massiven — Geistes- gaben keinen Augenblick ausgestorben. Irenäus (II, 32, 4. Stieren I, 408) beruft sich ausdrücklich auf solche verschiedene Gaben wie Dämonenaustreibung, Krankenheilung, und sogar Totener- weckung: dio xal 2» TB Exeivov Övöuerı of dndas avroo Hadnrai, nap’ autoo Aaßövres mv xagın, Anırsiovcw dm EVEQYECLE Ti Tv Aoınav EvdROROV, zus eig Exaotog adrav Tnv dogedv ENGE nag’ adrod. Of u:v Yag daiuovas Zabvovoı Beßaloc zul amdoc, More ROAAGKIS xal RioTedey adrods Exeivovg, Tolg zadagıodevras ano av Rovo0V Veuudrov, xol evar dv ıH Exxinoiae. Oi dt zei roöyvocıw Lyovoı zw HEAAOVTOD, xal Onrtaciac zol ÖNoSIG Roopnrixdas. AAroı OR Toüg kauvovras dıd TiS TOV yeıpav Enıdkococlovrar —_ 

quidem et valetudines infligunt et aliquos casus acerbos, animae vero repen- tinos et extraordinarios per vim excessus.“ Die Anschauung ist übrigens durchaus neutestamentlich; ef. Le, 13, 16,
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»al Öyuets anoxadıoräcır. "Hd de, was Epanev, xc 
vergol NYEgdNsa», zer nagkuswav od» Nuiv ixavols Ereoıv N, 
Tertullian stellt die Christen wegen dieser Kräfte als Wohlthäter 
der Menschheit hin und bezeugt, dass auch viele Heiden dies 
dankbar anerkannten, dass man sich sogar am Hofe der Severer 
ihrer Wunderkraft bediente. „Haec omnia tibi et de officio 
suggeri possunt et ab eisdem advocatis, qui et ipsi benefieia 
habent christianorum, licet acelament quae volunt. Nam et 
cujusdam notarius, cum a daemone praecipitaretur, liberatus est, 

et quorundam propinquus et puerulus, et quanti honesti 
viri (de vulgaribus enim non dieimus) aut a daemoniis aut 
valetudinibus remediati sunt. Ipse enim Severus, pater 
Antonini, christianorum memor fuit. Nam et Proculum 
christianum, qui Torpaeion cognominabatur, Euhodi procura- 
torem, qui eum per oleum aliquando curaverat, requisi- 
vit et in palatio suo habuit usque ad mortem ejus; quem 
et Antoninus optime noverat lacte christiano educatus“ (ad Scap. 4. 
Öhler I, 547£)2). Wenn wirklich, wie es hiernach scheint, die 
Christen sich um 200 nach aussen hin eines nicht unbedeutenden 
Rufes wegen ihrer Dämonenaustreibungen und Krankenheilungen 
erfreuen durften, so kann man sich leicht vorstellen, wie sehr 
innerhalb der Gemeinde die Praxis im Schwange war. Das Vor- 
handensein dieser Geistesgaben in der Gemeinde der €. H. ist 
keineswegs auffallend; nur, dass sie hier so eng mit dem Amte 
verbunden sind. Mit Stolz beruft sich der Verfasser darauf, dass 
auch der Schatten des Petrus Kranke geheilt habe (c. XXIV 
3 200), ebenso wie das Gebet des Bischofs, 

Von hier aus fällt noch einmal ein Licht auf die geforderten 
Qualitäten des Bischofs. Man sollte denken, dass man zum Vor- 
steher einer Gemeinde mit so weitreichenden Befugnissen einen 
Mann bestellt hätte, der sich durch Talente der Verwaltung be- 
sonders auszeichnete, vielleicht auch einen Mann von hohem all- 

1) ef. Tert. de orat. 29. Reifferscheid u, Wissowa I, 199,20 f.: „Sola 
est oratio Quae Deum vineit; sed Christus eam nihil mali voluit operari. 
Omnem illi virtutem de bono contulit. Itaque nihil novit, nisi defunetorum 
animas de ipso mortis itinere revocare, debiles reformare, aegros remediare, 
daemoniacos expiare, claustra carceris aperire, vincula innocentium ‚solvere“, 

2) ef. K. J. Neumann, der römische Staat und die allgem. Kirche 
1890 T, 8. 99 u. Anm. 1. 2.
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gemeinem Ansehen, der durch seine Persönlichkeit ausserhalb wie innerhalb der Gemeinde achtunggebietend dastand, und dass seine Geistesgabe eben das xagıoua zußeprocog gewesen sein wird. Aber nichts von alledem! Der Bischof ist der sittenreinste Mann der Gemeinde, ragt dadurch unter allen hervor, und wird darum von allen beneidet. Das hat seinen Grund in seinen amt- lichen Funktionen. Denn er ist allerdings Verwaltungsbeamter und Vertreter der Gemeinde; aber in erster Linie ist er doch Verwalter seines Charismas und Vertreter Gott gegenüber, Der Schwerpunkt seines Amtes liegt darin, dass er der erste Liturg und der mächtigste Exorcist ist. Darum besteht denn auch die usurpatio juris, der faktische Amtsantritt, welcher nach römischer Rechtsgewohnheit der Antseinsetzung folgte, nicht wie später - (ef. Hatch-Harnack I, S. 134 u. A.45) darin, dass sich der Bischof auf die cathedra setzt, sondern darin, dass er eine Abendmahls- feier abhält und die dargebrachten Erstlinge in Empfang nimmt. c. Der Presbyter. 
Nach dem in ce. IV $ 32 ausgesprochenen Grundsatz, den wir schon zu erörtern Gelegenheit hatten, soll der Presbyter dem Bischof durchaus gleichstehen, nur mit der Ausnahme, dass er nicht auf der cathedra sitzt und nicht ordinieren darf. Wir hatten gesehen, dass dieser Grundsatz hinsichtlich des Bischofs mehr eine Antiquität ist als ein rechtskräftiger Satz; aber er hat mehr zu gunsten des Bischofs Änderungen erfahren, weniger zu un- gunsten des Presbyters, Dieser hat wenigstens keine seiner Funktionen dadurch eingebüsst. Seine Ordination ist dieselbe wie die des Bischofs, Allerdings scheint es nach c. VII 5 53. 54, als ob die Presbyter durch Bestimmung des Bischofs oder durch Kooptation des Presbyteriums ihr Amt anträten, nicht durch Wahl des Volkes; denn es ist da von einer Bittschrift um Ordination zum Presbyterat die Rede, und es liegt näher, dass diese an eine Korporation als an die Gemeinde eingereicht wurde, Ist aber der Presbyter bestimmt worden, so legt ihm der Bischof (c. IV $ 30. 31) in dem sonntäglichen Gottesdienst die Hand auf und spricht dasselbe Weihegebet über ihn, das über den Bischof gesprochen wurde, nur dass statt des darin vor- kommenden Wortes episcopatus das andere presbyteratus ein- gesetzt wird. Also auch der Presbyter erhält den Geist, der in den Aposteln mächtig war; auch er ragt durch Sittenreinheit in 
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der Gemeinde hervor, auch er ist Liturg, Exoreist und Richter 
der Gemeinde. Alle diese Prädikate und Funktionen gelten in 
erster Linie vom Bischof, vom Presbyter in zweiter Linie; aber 
es ist wichtig zu bemerken, dass, obgleich schon beim Bischof 
die Verwaltung so entschieden hinter der liturgischen und exoreisti- 
schen Thätigkeit zurücktritt, dennoch auch beim Presbyterat 
nicht der Accent auf die Befugnisse der Körperschaft 
gelegt wird, sondern auf das Charisma des einzelnen 
zum Liturgen und Exorcisten. 

Auf den Sittenspiegel der Presbyter Tit. 1, 5f. wird auffallen- 
der Weise nicht Bezug genommen. Über das Alter des Ordinan- 
den wird nichts gesagt; ebenso ist die Anzahl der Presbyter nicht 
festgesetzt. Aber wir haben dafür einige Andeutungen. Aus der 
Bestimmung ce. VI $ 43—47, dass jeder Märtyrer und Konfessor 
Presbyter werden soll, ist zu schliessen, dass es überhaupt keine 
normative Zahl noch eine unbedingte Altersstufe für das Pres- 
byterium gab, da hiernach die Zahl ganz von der Häufigkeit 
der gerichtlichen Bestrafungen, das Alter von der Willkür der 
Behörden abhängig ist. Es ist allerdings denkbar, dass eben nur 
das Konfessorentum das sonst unumgängliche Alter ersetzen 
konnte; aber die Altersgrenze ist hiernach doch eine Regel mit 
Ausnahmen. Und wenn bei Beschreibung des Abendmahls der 
Neophyten c. XIX 8 144. 145 der Satz steht: „presbyteri por- 
tant alios calices lactis et mellis — — --; presbyteris non 
praesentibus ad portandos illos calices portentur a diaconis“, 
so ist zu schliessen, dass die Anzahl der Presbyter eine äusserst 
geringe gewesen sein muss. Denn dass etwa eine Anzahl Pres- 
byter bei der Taufe nicht zugegen gewesen wäre, ist bei den 
rigorosen Bestimmungen, die sonst über das Erscheinen der Kleri- 
ker bei den Gottesdiensten getroffen werden (c. XXI $ 218; 
e. XXXVII $ 201), ausgeschlossen; die Abwesenheit der Presbyter, 
welche hier berücksichtigt wird, kann sonach nur durch Krankheit 
oder Reisen verursacht sein (c. XXI $ 218). Zwei Presbyter waren 
schon vorher bei dem Taufakte selbst thätig gewesen; diese selben 
konnten wohl nicht wieder hier eintreten infolge ihrer dortigen 
Funktionen; also viel mehr als zwei Presbyter sind in dieser Ge- 
meinde nicht vorausgesetzt. Von der Zahl 46, welche Cornelius 
(Eus. h. e. VI, 43, 11) für das Jahr 251 in Rom bezeugt, ist 
man hier noch weit entfernt. 

Texte u. Untersuchungen VI, 4. il
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Bei den frühmorgentlichen Gebetsdiensten haben sie sich regelmässig einzufinden (ce. XX1$ 217), wie viel mehr bei der sonntäglichen Eucharistie; auch wenn der Bischof ausser der Zeit einen Abendmahlsgottesdienst abhalten will, haben sie in reinen weissen Gewändern bei Ihm in der Kirche zu erscheinen (c. XNXXVIL 5 201). Bei der Eucharistie selbst haben sie «die Rolle von Assi- stenten. Bei der auf die Bischofswahl folgenden Eucharistie (c. III $ 20) wird geschildert, wie die Presbyter mit dem Bischof zugleich ihre Hand auf die Oblation legen, während der Bischof die Responsorien und das Preisgebet spricht. Bei dem ersten Abendmahl der Neophyten tragen sie die Kelche mit Milch und Honig (c. XIX $ 144). Bei der Taufe stehen zwei Presbyter zur Rechten und Linken des Bischofs, der eine mit dem Öl des Exoreismus, der andere mit dem der Eucharistie. Der eine salbt den Täufling nach seiner Abrenuntiation, der andere spricht die Tauffragen, tauft ihn, salbt ihn mit dem eucharistischen Chrisma und führt ihn in die Kirche ein (e. XIX $ 116 ff.). Auch der Presbyter kann die Eucharistie austeilen, wie aus dem Weihegebet (. MI $ 16) und den Bestimmungen c. XXX fin. $ 214 ce. XXXI $ 216 zu schliessen; aber nicht anı Sonntag, und nur wenn der Bischof nicht will oder kann. Beiden Agapen 
seiner Abwesenheit aber führen sie den Vorsitz, brechen das Brot, sprechen die Segensgebete, und es wird betont, dass ihnen dann dieselbe Ehre gebührt, wie sonst dem Bischof (e XXXIV 

Auch bei der Krankenexorcisation sind sie beteiligt. Was der Jakobusbrief 6, 14f.) sagt: „Ist einer krank unter euch, der rufe die Presbyter der Gemeinde, die sollen über ihn beten, und ihn salben mit -Öl im Namen des Herm; so wird das Gebet des Glaubens dem Kranken helfen, und der Herr wird ihn aufrichten“, das ist durchaus im Sinne der CH. gesprochen, nur dass man hier vielleicht eher den Bischof gerufen hätte, So ist denn auch der Diakon verpflichtet, dem Presbyter zu dienen, wie dem Bischof (c. V $ 34), und ihm die Kranken der Gemeinde zu melden. Und wenn c. XXIV $ 199. 200 nur der Bischof in dieser Thätigkeit erwähnt wird, 
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der Krankenheilung wesentlich für den Presbyterat ist, ist aus 
c. VII $ 53. 54 zu ersehen, der nur auf das Presbyteramt zu 
beziehen ist. Wir erfahren da, dass jeder, der diese Gabe besitzt, 
zum Presbyter ordiniert wird. Die Bestimmung ist dazu so ab- 
gefasst, dass wir deutlich bemerken, dass hier nicht eine nene 
Anordnung getroffen wird. Denn das Neue in dem $ liegt nur 
darin, dass man sorgfältig untersuchen soll, ob der Betreffende 
die Wahrheit redet, und vor allem Acht geben, ob die von ihm 
verrichteten Heilungen als Wirkungen Gottes anzusehen sind. 
Nur Vorsichtsmassregeln sind vorgeschrieben, um Charlatane 
vom Presbyterat fernzuhalten; denn auf die Thatsächlichkeit 
der Heilungen kommt es weniger an als darauf, dass sie Wir- 
kungen des Geistes sind. 

Das ist die eine Klasse von Leuten, aus. denen sich das 
Presbyterium rekrutiert; die andere wird in c. VI 8 43—-47 nam- 
haft gemacht: die Märtyrer und Konfessoren. Hier aber 
macht der Wortlaut der Bestimmung den Eindruck eines novum, 
das sich noch nicht auf einen usus berufen kann, Dieser c. VI 
ist wohl der bedeutendste der ganzen Kirchenordnung, vielleicht 
das Wichtigste, was wir über die Stellung der Märtyrer und. 
Konfessoren in der alten Kirche überhaupt wissen. Jeder Mär- 
tyrer ist hiernach ipso facto Presbyter; „denn wahrlich, sein 
Bekenntnis ist seine Ordination“. Auch der Konfessor soll Pres- 
byter werden, aber noch die bischöfliche Ordination empfangen; 
ist der Märtyrer ein Sklave, so ist auch er zu ordinieren. 

Es ist wohl deutlich, dass eine solche Bestimmung nur ge- 
troffen werden konnte zu einer Zeit, als die Martyrien Seltenheit 
waren; und die geringe Anzahl der Presbyter bestätigt das Ur- 
teil. Aber trotzdem ist sie von höchster Bedeutung. Wo wir 
sonst früher oder später etwas Genaueres über die Bekenner er- 
fahren, sehen wir sie als eine Aristokratie den geordneten In- 
stituten der Kirche gegenüberstehen, immer geneigt, kraft ihrer 
populären Autorität ihren Ansichten in diseiplinaren Angelegen- 
heiten Geltung zu verschaffen. So die Märtyrer von Lyon, so 
die Märtyrer Cyprians. In unsrer K.-O. liegt nun der Ver- 
such vor, diese ganze Aristokratie in den Wirkungs- 
kreis des amtlichen Organismus zu ziehen. Über das 
Motiv können wir nicht zweifelhaft'sein. Man braucht nur den 
c. VI einmal zu lesen, um zu erkennen, dass hier nicht etwa 

11*



164 Fünftes Kapitel, 

ein übermächtiger xIn00G Ton Hagrögomw sich dem ordo sacer- dotalis entgegengestellt hat, und dass der bischöfliche Verfasser der C. H. sie nicht etwa deswegen samt und sonders in den Klerus aufgenommen hat, um die Opposition der Regierung ein- und damit unterzuordnen. Der Grund ist ein andrer; er ist leicht erkennbar, wenn wir die Klassifizierung dieser Gruppe beachten. Es werden zwei Unterseheidungen getroffen, die sich gegen- 

zugezogen haben; 2) solche, die zwar vor Gericht bekannt haben, aber nicht bestraft wurden; und andrerseits a) freie Männer, b) Sklaven. Wir erhalten demnach vier Klassen, die in ihren Ansprüchen auf den Presbyterat sich unterscheiden: 1a) freie Männer, die Märtyrer wurden ; sie sind ipso facto Presbyter. 2a) freie Männer, die ohne gerichtliche Folgen bekannt haben; sie haben Anspruch auf den Presbyterat, werden aber rite ordi- niert. 1b) Sklaven-Märtyrer: sie werden ordiniert, aber bei der Ordination wird der Passus des Gebets, der um Herabkunft des heiligen Geistes auf den Ordinanden bittet, ausgelassen; „denn obgleich er die Form des Presbyterats nicht erhalten hat, so hat er doch den Geist des Presbyterats erlangt“ (c. VIS 47). 2b) Sklaven-Konfessoren; sie werden nicht erwähnt, es ist aber deutlich, dass sie nicht Presbyter werden sollen, . Die aristokratische Scheidung zwischen a) und b), Freien und Sklaven, ist u. W, für die Verfassungsgeschichte der exsten Jahrhunderte singulär. Denn unter der „forma presbyteratus“ ver- stand man hiernach die gesetzliche Freiheit des Mannes, und sie bildete ein Erfordernis des Presbyteramtes, von dem nur bei sol- chen abgesehen wurde, welche die höhere Gabe des „spiritus presbyteralis“ schon erlangt hatten. So kann ein Sklave nur durch das Martyrium in das Presbyterium gelangen, Durchschlagender aber ist die andere Distinktion, von 1) und 2), die zwischen Märtyrern und Bekennern. Das Martyrium kommt an’ Wirkung der bischöflichen Ordination gleich; es hebt sogar den Makel der Unfreiheit auf; während der Konfessor, 
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sätze wir schon bei Paulus finden (I. Kor. 1,5; Kol. 1,24; auch 
I. Petr. 4, 13). Die Märtyrer sind die unter oo 4010700; in 
ihnen leidet Christus noch einmal!), und hier wird angenommen, 
dass der Geist auch weiter in ihnen und durch sie wirken werde. 
Die höheren Beamten der Kirche, voran Bischof und Presbyter, 
müssen alle Geistesträger sein. Der ganze Nachdruck ist in 
unsrer K.-O. auf den Kultus und auf die sinnenfälligen Wir- 
kungen des Geistes Gottes gelegt. Jeder, der solche aufweisen 
kann, kommt in das Presbyterium; in den Märtyrern und den 
Heilungsbegabten aber lag ein bisher unbenutztes Kapital, das 
hier auch in den Bereich des Amtes gezogen wird. So sind denn 
die Heilungsbegabten und die Bekenner auch nicht zwei dis- 
parate Klassen. sondern sie sind darin gleich, dass beide Träger 
des Geistes sind; sie repräsentieren alles, was die Gemeinde an 
ausserordentlichen Gaben des Geistes aufzuweisen hat. Das 
zeigt uns aber noch einmal die Bedeutung des Presbyteramtes. 
Sie liegt nicht darin, dass das Presbyterium als Kollegium dem 
Bischof in Verwaltung und in Kirchenzucht zur Seite steht, son- 
dern vor allem darin, dass alle einzelnen als Geistesträger dem 
Bischof zur Seite stehen, und sie wie er befähigt sind zur Aus- 
übung des Kultus und zum Exoreismus. 

In ec. 1$ 1-6 veröffentlicht der Verfasser einen Beschluss, 
wonach eine Gruppe von Menschen, die über den Aoyog-Christus 
häretisch lehrten, aus der Kirche ausgeschlossen worden sind. 
Er sagt, dieser Beschluss sei in der Kraft Gottes gefasst, nennt 
sich und seine Genossen, die Urheber desselben, „diseipuli seriptu- 
rarım“ und bezieht auf sie das den Aposteln gegebene Herm- 
wort, dass sie dereinst richten würden die Kreaturen in Gerech- 
tigkeit. Von einer Synode kann hier kaum die Rede sein; so 
dürfen wir die Worte auf das Kollegium der Presbyter beziehen, 
in dessen Namen der Bischof hier spricht, die societas, von .der 
c. IX $ 58 gesagt wird, dass ein Presbyter aus fremder Gemeinde 
in dieselbe aufgenommen wird. So lag denn in der Hand des 
Presbyteriums die Kirchenzucht. Dasselbe kann Häretiker. von 
der Kirche ausschliessen und Sünder zeitweilig exkommuni- 
cieren. Es ist darin nicht ganz autonom, sondern an bestimmte 

  

1) Eus.h, e. V,1,23; udorvoa Tov lo nadorv V, 28, 11; ef. Ritsch]: 
Altkath. Kirche. 2. Aufl, 8. 383. i
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Grundsätze gebunden, von denen hier eine Anzahl mitgeteilt wird. Ein Künstler, der Götterbilder hergestellt hat, ist aus- zuschliessen, bis er Busse thut (e. XI $ 66); ebenso ein Soldat, der von seiner Waffe Gebrauch gemacht hat (e. XIV $ 75), und auch die rückfälligen Anhänger all der abergläubischen und un- sittlichen Gebräuche, die uns c. XV 5 76—79 namhaft gemacht werden. Dass auch ein hoher Beamter, der ausser mit seiner Würde nicht auch mit dem „Schmuck der Gerechtigkeit“ be- kleidet ist, auszuschliessen sei (c. XII $ 73), ist wohl weniger als eine rechtliche Vorschrift, als vielmehr als W amung vor ROOOOROANMmpia aufzufassen. Die bemerkenswerteste Bestimmung ist in c. XVI 5 80 enthalten. Ein Christ, der mit einer Konku- bine gelebt und mit ihr einen Sohn erzeugt hat, ist, wenn er trotzdem mit einer andern Frau eine legitime Ehe eingehen will, ein „Menschenmörder“, ausser wenn er die Konkubine auf Untreue ertappt hat. Der Satz ist in mancher Hinsicht interessant. Zu- nächst deswegen, weil ein geordnetes Konkubinat als zulässig hingestellt wird für den Fall, dass ein Freigeborener, ehe er Christ wurde — denn c. XVI $ 80 steht unter den Bestim- mungen betreffs Aufnahme der Katechumenen — ein solches Verhältnis eingegangen war. Das kann freilich nicht so sehr überraschen, wenn man sich erinnert, in welchem Verhältnis Marcia, die PLRöFEoc raliaxı des Commodus, zur christlichen Gemeinde stand, und wenn man weiss, wie die römische Gesetz- gebung jener Zeit Ehe und Konkubinat regulierte (cf. Döllinger: Hippolytus und Kallistus S. 163— 169). 
2) weil der Kindersegen als wesentlich hingestellt wird. Wenn der Konkubinat den Zweck der Ehe erfüllt hat — und Kindererzeugung ist der einzige Zweck der Ehe nach antiker Anschauung — so tritt er in die Rechte der Ehe ein und ist wie diese unauflöslich, bis auf die von Christus selbst statuierte Ausnahme der Untreue des Weibes (Mt. 5, 32). Bei der auch 

Pastoralbriefen könnte man vielleicht an eine Einwirkung von 1. Tim. 2, 15 (oIMsEraL dt dia Tuc Texvoyoviag) denken, denn ‚aur durch Kindergebären wird die Konkubine eine in den Augen der Kirche legitime Gattin. 
3) weil dieser Mann nicht als Ehebrecher, sondern als Mör- der bezeichnet wird — eine Betrachtungsweise, die ferner zu  
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liegen scheint. Man kann doch nicht ohne Übertreibung sagen, 
dass eine Konkubine und ihr Kind getötet wurden, wenn der 
Mann sie verliess. Das weist auf eine andre Deutung. Wenn 
in einer kirchenrechtlichen Urkunde die Erzählung’ eines Rechts- 
falls mit den Worten abschliesst: „est oceisor hominis“, so ist das 

nicht als ein sittliches, sondern als ein rechtliches Urteil anzu- 

sehen, das damit den Fall einem bestimmten Gesetzesparagraphen 
bezw. usus unterstellt. Bei allen vorher erwähnten Fällen war 
nun die Möglichkeit: einer Busse ausdrücklich angegeben; hier 
ist sie nicht erwähnt. Wir dürfen somit schliessen, dass dem 

Mörder stets die Kirche verschlossen blieb — eine Bestimmung, 
an der ja auch Kallist noch nichts änderte — und damit, durch 
unsern c. XVI 8 80, auch dem Christen, der seine Konkubine, 
die Mutter geworden, verstösst. Nun traf zwar in der Praxis 
der Kirche zu Anfang des 3. Jhdts. den Hurer und Ehebrecher 
dieselbe Strafe wie den Mörder, und so tritt hier mit erneuter 

Schärfe die Frage auf, warum der Katechumen, der sein Konku- 

binat löst, als Mörder und nicht als Ehebrecher gehalten wer- 
den soll. Wir vermögen die Frage nicht zu beantworten. 
Möglicherweise, weil man in der Bestrafung des Mörders sicherer 
und skrupelloser war, als in der des fleischlichen Sünders, dem 
ja Kallist schon die Pforten der Kirche öffnete. Aber es ist 
wohlthuend zu bemerken, wie sich in dieser ältesten eherecht- 

lichen Bestimmung die kirchliche Gesetzgebung der staatlichen 
entgegensetzt, ihr ihren eigenen Massstab, den sittlichen, ent- 
gegenhält, wie sie das leichtgeschürzte Band, das der Heide im 
Stande der Unwissenheit auf sich genommen, als eine schwere 
Fessel um das Leben des Christen legt; wohlthuend besonders, 
wenn wir unsere K.-O. an diesem Punkte mit der Gesetzgebung 
des Kallist vergleichen, der auch den Konkubinat gestattete, aber 
aus Konivenz gegen die Heiratslust vornehmer Frauen (Refut. 
Hipp. IX, 12; S. 460, 27ff), oder gar mit den Anschauungen 
Leo des Grossen, der sagt: „Seine Magd verstossen und eine 
Gattin von anerkannt freier Geburt nehmen, ist nicht Verdoppe- 
lung der Ehe sondern Fortschritt in der Ehrbarkeit (ep. I, 
inquis, 6. cf. Overbeck: Studien 8. 210). — 

Wäre der Text des c. IX $ 57£. nieht so verderbt, so hätten 
wir vielleicht eine zweite Klasse von Presbytern zu konstatieren. 
„[Presbyter] examinetur, si est discipulus, attamen caret, quod
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Presbyteros decet, Postea in societatem recipiatur et dupliei honore afficiatur, neque iterum ordinetur“. Der Text ist nur verständlich durch I. Tim. 5, 17 (oi xalwc NOOESTWTES AOEOPD- 7200: URN Tui agıorsdmoan, kalıora of xortävres dv 1070 xal didasxadie), wovon der Schlusssatz entschieden ab- hängig ist; nur ist nicht zu sagen, wie weit diese Abhängigkeit ging. Dürften wir mit Haneberg das unverständliche „si est discipulus“ verbessern in: „si eruditione quidem scholastica orma- tus est“, so hätten wir hier eine Erwähnung der auch sonst be- kannten presbyteri-doctores. Das Bemerkenswerte würde sein, dass diese ausserhalb des Presbyterkollegs standen. Aber der Zustand des arabischen Textes gestattet kein sicheres Urteil, ge- stattet auch keine sichere Korrektur aus I. Tim. 5 (cf. die An- merkung zu der Stelle der C. H.). d. Der Diakon. 
„Si ordinatur diaconus, observentur canones singulares“, so beginnen die Bestimmungen über den Diakonen (c. V $ 33). Der Satz steht in Parallele zu dem c. II $ 7 über den Bischof Ge- 

in dem Weihegebet (c. V $ 39) legt es nahe, den Grundsatz auch für die C. H. als stillschweigende Voraussetzung anzunehmen. In ce. V $ 33-37 und auch c. XXIV $ 199 wird hervorge- hoben, dass die Funktionen des Diakonen die eines Dieners sind; dass er ein Diener Gottes, und auch ein Diener des Bischofs und der Presbyter ist. So wird auf ihn das Herrnwort Joh. 12, 26 bezogen: „Wenn einer mir dient, so wird ihn der Vater ehren“. Und als ein Diener tritt der Diakon auch in den C. H. auf. Schon bei Justin (Apol. I, 65. 67) sehen wir ihn bei der Eucharistie beschäftigt, indem er das Brot und den Mischwein in der Kirche austeilt und den Kranken zuträgt. Das letztere wird auch hier gesagt, wenn auch .nur hinsichtlich des kranken Presbyters (c, XXX fin. $ 215). Aber im übrigen ist die ‚Stel- lung des Diakonen gesunken im Vergleich mit der Justinischen 

  

x
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Zeit. Es ist nicht mehr sein Amt, die Eucharistie regelmässig 
auszuteilen; das thun Bischof und Presbyter; ihm steht dies nur 
wit ausdrücklicher Erlaubnis derselben zu (c. XXXI $ 216). Und 
während, wenn der Bischof das Sakrament verwaltet, die Pres- 
byter ihm assistieren, indem sie mit ihm die Hand auf die Obla- 
tionen legen, hat der Diakon hierbei die Stelle eines Ministranten, 
indem er dem Bischof oder Presbyter die Oblationen zuträgt 
(e. II 8 20; c. V $ 34; ce. XIX $ 142). Nur bei den Agapen 
hat er in Abwesenheit von Bischof und Presbytern alle Rechte 
eines präsidierenden Klerikers (c. XXXV $ 180); aber bei der 
Sonntagsagape, wo der Bischof zugegen ist, fällt ihm nur die 
Aufgabe zu, die Liehter anzuzünden (c. XXXU S 164). 

Sind bei dem Abendmahl der Täuflinge nicht genügend Pres- 
byter zugegen, so reichen Diakonen die Kelche mit Milch und 
Honig (c. XIX $ 145). 

Im übrigen ist auch der Diakon verpflichtet, bei jedem Gottes- 
dienste zu erscheinen, sowohl bei dem täglichen Frühdienst (c. XXI 
$ 217. 218), wie bei der Eucharistie, die der Bischof nach Be- 
lieben ansetzt (c. XXXVIL $ 201). 

Auch bei der Krankenpflege ist er als Diener des Bischofs 
und der Presbyter beteiligt, indem er die einzelnen Kranken in 
Erfahrung bringt und den Bischof oder Presbyter hingeleitet, 
damit sie durch deren Gebet geheilt werden (e. XXIV $ 199). 
In seiner Hand liegt gänzlich die Armenpflege der Gemeinde, 
Er hat die Kranken der Gemeinde zu versorgen, den „verborgenen 
Armen“ besonders zur Hand zu sein und auf Witwen, Waisen 
und Kranke seine Wohlthätigkeit zu erstrecken (e. V 8 34—36). 
Er muss demnach auch Verfügung über das durch die Erstlinge 
zusammenkommende Kirchengut gehabt haben. 

In allen diesen höheren und niederen Diensten aber geht 
der Diakonat nicht auf, so wenig, dass in dem Weihegebet der 
„Dienst“ nur gestreift wird. Dagegen wird nachdrücklich gebetet: 
„ub illi concedas vim vincendi omnem potestatem dolosi signo 
crucis tuae, quo ipse signatur; utque concedas ipsi mores sine 
peccato coram omnibus hominibus, doctrinamque pro multis, 
qua gentem copiosam in eccelesia sacra ad salutem per- 
ducat sine ullo scandalo* (c. V 8.40. 41). 

Also nicht zum Dienst bei der Eucharistie, der Agape und 
der Armenpflege wird der Diakon -ordiniert — dazu bedurfte es
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schliesslich auch keines geisteskrüftigen Klerikers, — sondern er . erhält unter der bischöflichen Uandauflegung den Geist und wird bekreuzt, damit er wieder andere wirkungskräftig bekreuzen könne, und damit er die Lehrgabe für viele erhalte. Der Diakon ist der Katechet der Kirche. Das wird auch ausdrücklich c. X S 61 gesagt: „quodsi vero aliquis in fide vera advenerit, recipia- tur cum gandio interrogeturque de opificio, instruaturque per diaconum discatque in ecelesia renuntiare satanae et pompae ejus totj“, So dürfen wir denn alles, was nachher über den „doctor ecelesiae“ gesagt wird, auf die — oder vielleicht besser — einen Diakonen beziehen, indem wir freilich die Frage offen lassen müssen, wie sich der presbyter-doetor hierzu verhält. Aber der diaconus-doctor ist aufs unzweidentigste bezeugt, wäh- rend der presbyter-doctor von uns nur erraten wurde. Dieser doctor hat die Katechumenen täglich zu unterrichten; wie es nach c. XVII S 99 scheint, früh morgens vor dem l'rühgottes- dienst; ehe er sie entlässt, legt er ihnen beschwörend die Hände auf (ec. XVII $ 99). Er hat auch zu bestimmen, wann der Kate- chumen zur Taufe zuzulassen ist (c. XVII $ 91), doch muss der Bischof seinen Beschluss billigen (c. XIX $ 102-105). Der Gegenstand des Unterrichts wird ce. X $ 61 so charakterisiert: „er lerne in der Kirche entsagen dem Satan und aller seiner Dienerschaft“, Pı wird also, wie naturgemäss, in einer Darlegung der Verwerflichkeit heidnischer Religiosität und der Vorzüge 
bol gelehrt wird, ist daraus zu schliessen, dass ce. XII $ 70 der christliche Elementarlehrer aufgefordert wird, unter der Hand seinen heidnischen Schülern dieses und noch andere Hauptstücke der christlichen Lehre bekannt zu machen. Zu dieser Aufgabe bedurfte es allerdings eines geisteskräf- 
Bitte um ‚die Kraft, die Macht des Teufels zu bezwingen mit dem Zeichen Deines Kreuzes“ vorangestellt wird. Ob vielleicht unter den Diakonen eine Arbeitsteilung in der Weise stattfand, dass die einen zum Dienst, die andern oder ein bestimmter zum Katechumenenunterricht verwandt wurde, ist nicht zu bestimmen. Die solenne Bezeichnung „doctor ecclesiae“ legt die Vermutung nahe. Aber selbst daun standen die Diako- nen unter sich an Rang gleich. —   

n
n
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Wenn wir von hier aus Presbyterat und Diakonat vergleichen, 
so muss gesagt werden, dass sie im Grunde incommensurable 
Grössen sind. Jeder hat seinen besonderen Amtskreis, und die 

Einheitlichkeit der Verfassung beruht hauptsächlich darauf, dass 
der Bischof der Mittelpunkt für jedes Amt der Kirche ist. 
Während wir jedes der beiden Institute mit einem Kreise ver- 
gleichen können, in dessen Centrum der Bischof steht, sind beide 
im Verhältnis zu einander fast zwei tangierenden Kreisen gleich. 
deren Berührungspunkt der Bischof bildet. Eine Rangordnung 
ist dadurch hergestellt, dass auf allen Gebieten, wo Presbyter 
und Diakonen zusammentreffen, beim Gottesdienst und bei der 
Krankenpflege, der Diakon energisch untergeordnet ist. Aber 
die Funktionen, in denen dies zum Ausdruck kommt, machen 
das Wesen des Diakonats nicht aus; sie liegen keineswegs im 
Mittelpunkte desselben. Auch sind demgegenüber andere Punkte 
anzuführen, an denen die Rangordnung noch nicht durchgeführt 
ist, sondern im Gegenteil der Diakon fast über dem Presbyter zu 
stehen scheint. 

ce. XXXVII $ 201 heisst es: „quotiescungue episcopus 
mysteriis frui vult, congregentur diaconi et presbyteri apud 
eum“; und diese Reihenfolge ist sicher ursprünglich, denn sie ist 
in der Ä.K.-0. (e. 60 8. 122) erhalten. Zur Eucharistie not- 
wendig sind die Presbyter so gut wie die Diakonen; die einen 
sind die Assistenten, die andern die Ministranten des Bischofs. 
Aber die Stufen des Klerus sind noch nieht so in Fleisch und 
Blut übergegangen, dass man sie nicht auch einmal in umge- 
kehrter Reihenfolge anführen könnte. — Von besonderem Inter- 
esse ist der Taufritus. Hier vollzieht der Bischof die Gebete 
über die Öle; die Salbungen und die Taufe selbst werden von 
den Presbytern verrichtet. Nachdem die exoreistische Ölung 
vollzogen ist, wird aber gesagt (c. XIX $ 121): „deinde presby- 
tero, qui super aquam stat, tradit presbyterque, diaconi munere 
fungens, prehensa manu ejus dextra vertit faciem ejus ad 
orientem in aqua“. Der Presbyter vertritt also bei der Tauf- 
handlung den Diakonen. Nun liegt es aber im Wesen der 
Sache, dass in der Regel nur ein Niederstehender den Höher- 
stehenden vertreten kann. Bei einer streng durchgeführten Rang- 
ordnung ist-es undenkbar, dass eine obere Charge die niedere 
verfassungsmässig und ohne Notfall zu vertreten hat. Und wenn.
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dies hier der Fall ist, so ist das eben ein Zeichen dafür, dass eine ausnalımslos durchgeführte Abstufung noch nicht vorliegt. - In dieser Hinsicht ist auch darauf zu verweisen, dass der Ver- \ fasser einen unverhältnismässig breiten Raum verschwendet, um die, nicht im Wesen der Änter, sondern in gewissen Ehren- rechten zu Tage tretende Rangordnung Presbyter-Diakon den Lesern einzuprägen. Die Agapenschilderung ist zum guten Teil aus dem Gesichtspunkt abgefusst, dass dort die Stufenfolge des Klerus ihren Ausdruck finden soll (ec. XXXIV $ 177—c. XXXV $ 182). Ebenso ist bei der Beschreibung des eucharistischen Gottesdienstes die Rangordnung, die in den liturgischen Befug- nissen der Kleriker erkennbar ist, scharf und klar ausgesprochen (e. IS 20; c. XXX S214f.;c. XXX] S 216; aber c, NXXXVIIS 201). Der Verfasser bemüht sich sichtlich, die disparaten Ämter zu Stufen einer einheitlichen Verfassung zu gestalten. Die Ver- tretung des Diakonen durch einen Presbyter bei der Taufe aber ist nebenbei eingeführt. Es ist kein Grund dafür angegeben und auch keiner erkennbar. Es hat den Anschein, als ob die Funk- tion des Presbyters bei der Taufe einer alten Gewohnheit eut- spräche, und es dem Verfasser nur zum Bewusstsein gekommen wäre, dass diese dienende Rolle eigentlich dem Diakonen zu- komme. Denn: »episcopus in omnibus rebus aequiparetur pres- bytero“ (c.IV 832 ‚ dagegen: „[diaconus] serviat episcopo et presby- teris in omnibus rebus“ (ec, V $ 34). Aber der Verfasser ist dennoch konservativ genug, um nicht der relativ neuen Rang- ordnung zu Liebe die alte Sitte abzuändern. So funktioniert also der Presbyter bei der Taufe als Vertreter des Diakonen. Die dritte einschlägige Stelle ist c. XXX fin. $ 215: „si pres- byter infirmus est, diaconus afferat ei mysteria, et presbyter solus aceipiat illa«. Der Diakon ist bei der Eucharistie im all- gemeinen ein Diener; selbst amtieren darf er nur, wenn Bischof und Presbyter dies erlauben. Aber wenn der Presbyter krank ist, bringt ihm der Diakon die Eucharistie ins Haus. Die Be- stimmung erhält besonders dadurch Interesse, dass sie in einer Mittelstellung steht zwischen einer Notiz Justins und dem 18. Canon der Nieänischen Synode. Justin sagt allgemein: did- Hoya — — TOLL 00 Ragodcın aropegovor“ (Apol. 1,65 y. Otto 1, 180) und ebenso c. 67 (v. Otto I, 186): zois 8 Ragoccı did Tov dazövo neureran, Syn. Nic. e. 18 aber beginnt: NAdE»
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eis Tv Gylav za ueydam obvodor, drı !v zıcı TonoLg al 
nO0RE0L Tolg npsoßvrigog TWv eiyagıstlav 08 didzovor dıddacı, 
OnEg oVTE Özavav oVrE ij ovriDe nagedxs, Todg 2fovolan 
un Exovras R000pEgEIV Tols rpoog&povoı didövar To coBuea ToV 
xgı0rov“. Die Bestimmung der C. H. ist Justin gegenüber auf- 
fallend. Warum ist gerade der kranke Presbyter als der be- 
zeichnet, dem der Diakon die Eucharistie zu bringen hat, und 
nicht auch jedes andere Gemeindeglied? Das ist nur zu ver- 
stehen, wenn jener Fall irgendwie bestritten war; dem gegenüber 
wird er hier ausdrücklich festgelegt. Was die Nicänische Sy- 
node schon rücksichtlich der inferioren Stellung der Diakonen 
— wenn auch ohne ausdrückliche Bezugnahme auf die Krank- 
heit des Presbyters — als unziemlich bezeichnete, ist hier für 
diesen Fall fest bestimmt. Die Bestreitung der Bestimmung ist 
verständlich. Es ist naturgemäss, dass der Überbringer der 
Eucharistie bei einer solchen mysterienhaften Hochschätzung 
derselben eine höhere Stellung einnehmen muss als der Em- 
pfänger; und so ist es begreiflich, dass sich Presbyter im Be- 
wusstsein ihrer höheren Stellung gesträubt haben, vom Diakonen 
sich versehen zu lassen, obgleich diesen die- Krankenkommunion 
schon zu Justins Zeiten zustand. Auch diesen $ der C. H. muss 
man daher als konservativ bezeichnen; der Verfasser will an dem 
Herkommen nichts geändert haben, auch nicht zu Liebe der 
sonst von ihm so sehr begünstigten Superiorität der Presbyter 
über die Diakonen. An solchen Punkten aber wird es deutlich, 
dass die Stufenfolge Presbyter-Diakon neu und noch nicht durch 
alle Zweige der Verfassung durchgeführt ist. 

e. Der Lektor. 
Bei der Bestimmung über den Lektor (ce. VII $ 48) wird 

nicht das Wort ordinare gebraucht, sondern es wird von seiner 
„Einsetzung“ (constituere) geredet; zweifellos ist hier der Sprach- 
gebrauch des Griechen erhalten. Der Bischof legt ihm auch 
nicht die Hand auf, wie dem Presbyter und Diakonen, son- 
dern der Einsetzungsakt besteht darin, dass der Bischof ihm das 
Evangelium überreicht. Daraus ist zu schliessen, dass die Vor- 
lesung der h. Schriften, speziell des Evangeliums, seine Aufgabe 
ist. Wir begegnen ihm auch nur in dieser Funktion. Bei dem 
allmorgentlichen Betgottesdienst wird sein Erscheinen ebenso wie 
das des Presbyters und des Diakonen verlangt; die Lesung der
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Schriften bildete ja auch einen wesentlichen Teil dieser Feier (c. XXI$ 217). Bei dem Abendmahlsgottesdienst. den der Bischof anberaumt, wird auch von den Lektoren festliche weisse Klei- dung verlangt; sie sollen auf dem „Platz der Vorlesung“ stehen und einer soll den andern ablösen, bis die ganze Gemeinde voll- zählig da ist (ce XXXVI $ 203). Hier werden mehrere Lektoren ausdrücklich genannt. Bei den Agapen werden sie nicht er- wähnt; es fand auch, soweit wir wissen, dabei keine Lesung statt. 

Was die Qualitäten des Lektors anlangt, so wird c. VIL$ 48 bestimmt: „ormatus sit virtutibus diaconi“. Mag man dies auf die Vorschriften I. Tim. 3, Sf, oder — was wahrscheinlicher ist — auf die Qualität der Lehrgabe, die das Amt des Diakonen aus- maeht, beziehen, jedenfalls wird hierdurch, wie schon Harnack (Texte und Unters, 1,5 8. 78) betont hat, der Lektorat in grosse Affinität zum Diakonat gesetzt. Man muss auch weiter darauf hinweisen, dass c. VII $48 fortfährt: „neque manus ei impo- natur primo“. Wenn man das überhaupt verstehen will, so ist das Wort primo nur so auszulegen, dass der Lektor schon von vornherein für den Diakonat in Aussicht genommen wird. Als Diakon wird ihm die Hand dann aufgelegt, aber bei der Lektor- einsetzung, die ihm zunächst zu teil wird, noch nicht. Bei dem Charakter der verschiedenen ordines, wie wir sie kennen lernten, ist die Verwandtschaft des Lektorats und Diako- nats begreiflich, Zur öffentlichen Vorlesung der heiligen Schrif- ten, die in der scriptio continua geschrieben waren, bedurfte es eines gebildeten Mannes, der das Lesen sehr gewohnt war. Eine gewisse Bildung muss aber auch der Diakon haben, wenn er mit Erfolg die aus den verschiedensten Bildungsschichten stammenden Katechumenen über die Vorzüge des Christentums und die Nichtigkeit der heidnischen Gottheiten belehren soll. Zum Episkopat und Presbyterat aber, wie sie hier erscheinen, ist Bildung nicht erforderlich. Das sind die heilungskräftigen Männer und die standhaften Märtyrer, hervorragend durch sitten- strenges Leben, geschätzt als Virtuosen des göttlichen Geistes, durch ihre moralischen Fähigkeiten würdig zum Episkopat und Presbyterat. 
f. Witwen und Jungfrauen. 
Über die Witwen und Jungfrauen erfahren wir sehr wenig,  
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wohl nichts, was nicht schon anderweitig bekannt wäre. Auch 
das sauer erworbene Recht, e. VII $ 50. 51 auf Witwen und 
Jungfrauen zu beziehen, bessert die Sachlage nicht. Dass sie 
dort neben den kirchlichen ordines genannt werden, zeigt uns, 
dass sie, neben diesen einen Ehrenrang in der Gemeinde ein- 
nehmen. Sie werden beide nicht ordiniert, aber sie erfahren eine 
kirchliche Einsetzung ähnlich der des Lektors, nachdem Nach- 
barn ihre Unbescholtenheit bezeugt haben (cf. I. Tim. 5, 10). Ein 
bestimmtes Alter wird für die Witwe nicht gefordert; für die 
Jungfrau nur, dass sie die reiferen Jahre erreicht hat. Häufiges 
Fasten und Gebet wird beiden ans Herz gelegt (e. XXXILS$ 157; 
cf. I. Tim. 5, 5). Die Witwen sind in hervorragender Weise 
Gegenstand der Liebesthätigkeit (cf. I. Tim. 5, 16): c. V 8 36 
wird gefordert, dass der-Diakon den Witwen, Waisen und 
Armen hilfreich sein soll mit Gaben aus der Gemeindekasse; 
und bei der Schilderung der Agapen wird zuletzt der Fall be- 
handelt, dass jemand aus eigenen Mitteln die Witwen zu einer 
Mahlzeit einlädt (c. XXXV $ 183—185). Es wird dabei aufs 
dringendste eingeschärft, dass keine Unordnung herrschen soll, 
und dass alle sich vor Sonnenuntergang zu trennen haben. Die 
dreimalige Wiederholung dieser für die übrigen Agapen nicht 
geltenden Vorschrift zeigt, dass man in dieser Hinsicht bei den 
Witwen schlimme Erfahrungen gemacht hatte. 

Wenn wir ce. IX $ 59 für echt halten dürfen, wogegen nichts 
spricht als das Fehlen in der A. K.-O., so müssen die Witwen 
auch bei der Krankenpflege sich ausgezeichnet haben. 

g. Klerus und Laien. 
Über den Umfang, den der Begriff Klerus in den C. H. hat, 

kann man zweifelhaft sein. Nach c. IX $ 56-58, wo gesagt 
wird, dass der Klerus einer Gemeinde über den Presbyter einer 
andern, der sich bei ihr niederlassen will, sich ein Zeugnis von 
dem Bischof der Heimat desselben ausstellen lassen, oder aber 
ihn prüfen soll, ehe er in das Presbyterium aufgenommen 
wird, möchte man geneigt sein, den Begriff Klerus auf Bischof 
und Presbyter zu beschränken und ihn für synonym mit Pres- 
byterium zu halten. Wenn andrerseits e. XXI $ 217 die Pres- 
byter, Diakonen und Lektoren aufgefordert werden, sich täglich 
in der Kirche einzufinden, und dann (8 218) fortgefahren wird: 
„De x2799 autem qui convenire negligunt — — — separentur“, so
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möchte man ausser den Diakonen auch noch die Lektoren in den Klerus aufnehmen. Aber beides ist nicht sicher. c. IX 8 56ff. kann sehr wohl zwischen elerus und presbyterium unterscheiden; und c. XXI 8 218 kann ebensowohl aus den aufgezählten ordines beliebige herausgreifen. c. XXXYV $ 182 giebt Klarheit. Im Vor- hergehenden war der Fall erörtert, dass der Bischof bei den Agapen zugegen ist; er soll dann alle rituellen Funktionen aus- üben. Ist er nicht da, soll ihn der Presbyter vertreten; ist auch ein solcher nicht da, so ein Diakon. Dann fährt der c, fort: „si clericus omnino nonadest, quilibet* etc. Es ist deutlich, dass, wenn der Lektor unter den clerici miteinbegriffen wäre, i rhergehenden Stufenreihe, oder aber hinterher hätte gedacht werden müssen. Zum Klerus gehören also Bischof, Presbyter und Diakonen; der Lektor ist Laie. Von hier aus verstehen wir erst die Weihen. Der Lektor wird ja nicht ordiniert: er erhält auch nicht die Handauflegung. Aber für die Kleriker wesentlich ist die Ordination, bei der sie die Handauflegung und damit unter Gebet des Bischofs den Geist erhalten. Für die drei kleri auch die sinnenfälligen Wirkungen des Geistes. Der Bischof isi ei der Krankenheilung, letzterer auch 
ei dem Katechumenenunterricht. Nur n Sakramenten beschäftigt: Bischof und Presbyter bei der Taufe; alle drei bei der Eucharistie, regel- mässig oder vertrefungsweise; nur Kleriker können auch bei der Agape die Gebete sprechen. Aber selbst zu den Handlanger- diensten bei der Eucharistie bedarf es eines geisterfüllten Kle- rikers.. Der Lektor ist nur bei der Einleitung des Gottesdienstes beteiligt, solange das Volk noch nicht vollzählig versammelt ist. Aber nach den Mysterien darf er seine Hand nicht ausstrecken, auch nicht die geringste rituelle Handlung vomehmen. Denn er gehört nicht zum Klerus, wenn er ihm auch nahe steht, als Aspirant des Diakonates, 

Von einer Stufenreihe des Klerus kann man nicht insofern reden, als ob es Regel gewesen wäre, dass ein Kleriker alle Stufen durchlaufen hätte, Diakonat und Lektorat stehen dem Presbyterat gegenüber. Bei jenen überwiegen die intellektuellen Erfordernisse, bei diesen die moralischen. Die Ämter erfordern ganz verschiedene Persönlichkeiten, sodass es fast als ausge-    
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schlossen erscheinen muss, dass ein Diakon zum Presbyter auf- 
steigt. Auch würden sich wohl nur wenige Diakonen mit 
diesem Avancement, wenn es möglich gewesen wäre, einverstan- 
den erklärt haben. Sie führen als Katecheten der Gemeinde die 
neuen Gläubigen zu; sie stehen als Armen- und Krankenpfleger 
in beständigem, lebensvollem Konnex mit der Gemeinde; ihr.Amt 
ist ein würdiges Feld der Thätigkeit für einen strebenden Geist; 
sie müssen die populären Persönlichkeiten gewesen sein. Von 
den Presbytern kann man das alles nicht sagen; durch sie wirkt 
die Kirche als Hüterin der Mysterien und übernatürlicher Kräfte, 
durch die Diakonen als Lehranstalt . und- Liebesgemeinschaft, 
Märtyrer und Bekenner, ebenso die Heilungsbegabten, werden 
sogleich zu Presbytern, nicht etwa erst zu Diakonen geweiht. 
Nur der Bischof steht entschieden über beiden Ämtern und 
greift in beide Amtskreise ein. Auf den Fall, dass ein Presbyter 
zum Bischof gewählt wird, ist c. VI$ 44 ausdrücklich Rücksicht 
genommen; der Bischof steht auch in den €. H. dem Presbyter 
entschieden näher als dem Diakonen. - 

Dennoch hat sieh in der Praxis die Stufenfolge Bischof 
— Presbyter — Diakon — (Lektor) gebildet; und diese Stufen- 
reihe einzuprägen liegt auch in der Tendenz unsers Autors. Der 
Presbyter steht über dem Diakonen durch gewisse Ehrenvor- 
rechte, vor allem bei der Eucharistie und den Agapen, die jedoch 
mit dem Wesen beider Ämter nicht sehr eng zusammenhängen, 
so dass dieselben trotzdem immer noch mehr als Parallelen denn 
als Stufen erscheinen. — 

Von den Rechten der Laien ist wenig die Rede, öfter von 
ihren Pflichten. Sie werden weit häufiger als Objekte, denn als 
Subjekte erwähnt. Ihnen werden Vorschriften über Fasten (ce. XX 
$ 154—156; ce. XXIT 8 195—198), Gebet (c. XXV 8 223225, 
233236; c. XXVII $ 239—246), Kirchenbesuch (c. XXI $ 217; 
6. XXVI 5 226—232) und Darbringung von Erstlingen (ec. XXXVI 
S 186—194) gegeben; sie werden zu Ordnung und Anstand bei 
den Agapen ermahnt (c. XXXIT $ 173; XXXIV $ 174-176); 
die Hausfrauen werden aufgefordert, häufig Oblationen darzu- 
bringen (c. XVII $ 86); alle sollen sich der Katechumenen an- 
nehmen (e. XXVII $ 246). Liturgische Gebete zu sprechen ist 
ihnen durchaus verboten; selbst bei der halbgottesdienstlichen 
Feier der Agapen darf der Laie kein Gebet verrichten; ihm 

Texte u. Untersuchungen VI, 4, 12
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steht nur zu, das exoreistische Brot zu brechen, weil ohne diesen Ritus die Agape nicht perfekt ist und nicht immer Kle- riker anwesend sind (e. XXXV gısı, 182). Interessant ist c. XVII 5 88 das Institut einer „inspectrix“ im Gottesdienst: eine würdige Matrone, die auf Ernst und Sittsamkeit der übrigen Frauen in 3 der Kirche zu achten hat, 
: Das einzige Recht der Gemeinde ist die Bischofswahl; und zwar bt sie dasselbe noch unumschränkt aus, ohne dass dem # 

 



VI. Kapitel. 

Die Gottesdienste. 

Es ist nicht der geringste Gewinn, den wir aus den c.H. 
ziehen können, dass wir durch sie über die Gestalt der altchrist- 
lichen Gottesdienste genauer unterrichtet werden. Wir haben 
hier eine innerchristliche Schrift, eine Kirchenordnung, von einem 
Gemeindevorsteher für seine Gemeinde geschrieben, und fast die 
Hälfte der Schrift enthält gottesdienstliche Vorschriften. Freilich 
ist es kein Rituale im Stile des Missale Romanum; die Schilde- 
rung ist fast nirgends eine vollständige. Die Kenntnis des Ver- 
laufs der Gottesdienste weiss auch dieser Autor im Besitz seiner 
Leser. Er berührt nur diesen und jenen Punkt, um hier eine 
vituelle Vorschrift, dort eine Ermahnung zu geben. Aber das 
Material ist doch sehr gross. Von dem I. Korintherbriefe bis 
zu dem Const. Apost. besitzen wir kein auch nur annähernd so 
genaues Bild der Gottesdienste wie hier. 

Das Bild zu rekonstruieren, darf aber für uns nicht Selbst- 
zweck sein. Wir müssen vor allem versuchen, aus diesem um- 
fangreichen Material Daten zu gewinnen für die Bestimmung 
unsrer Schrift nach Zeit, Ort und Verfasser. Das kann aber 
nur geschehen, wenn wir den Bestand derselben in Beziehung 
setzen zu dem, was man bis jetzt über den altchristlichen Gottes- 
dienst ermittelt hat. Diese Aufgabe aber ist durch eigentüm- 
liche Schwierigkeiten gedrückt. Obwohl wir aus älterer und 
neuerer Zeit gründliche zusammenfassende Darstellungen des 
altchristlichen Kultus besitzen !), darf man doch sagen, dass sie 

  

1) Th. Harmack, Der christl. Gemeindegottesdienst 1854. 
Th. Kliefoth, Liturgische Abhandlungen Bd. IV. 1858. 2, Aufl, 

j2*
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alle an einem Fehler kranken, der seinen Grund in dem Bestande der Quellen hat. Dort sind uns nämlich zunächst einige runde Bilder des Gottesdienstes gegeben, im Brief des Plinius, bei Justin, im 8. Buch der Const. Apost. und der etwa gleichzeitigen 5. mystagogischen Katechese des Cyrill von Jerusalem; andrer- seits aber finden sich eine Masse zerstreuter Notizen in der ge- - samten Literatur. Man hat nun nafurgemäss bei den Schilde- rungen den Ausgangspunkt genommen, und sich aus diesen eine Geschichte des Kultus herzustellen gesucht. Aber die erste Frage bei dieser Arbeit hätte die sein müssen, wie weit der Geltungskreis jedes dieser Bilder reicht, und die Antwort kann, wenn die Frage einmal aufgeworfen wird, nur die sein, dass er nach Zeit und Ort ausserordentlich zu beschränken ist. Denn ‘eine Kirche, die, zumal in den ersten beiden Jahrhunderten, an praktischen Instituten nichts besass, was in einer bestimmten Form allgemeine Gültigkeit gehabt hätte, die keine gemeinsame 
stritt, deren Verfassung sich, wenn auch unter Einwirkung der- selben Faktoren, doch an den verschiedenen Orten ungleichmässig entwickelte, und die erst nach und nach durch ausgesprochene 4 oder stillschweigende Konzessionen eine Einigung erzielte — soweit eine solche überhaupt erreicht wurde —, sie kann auch gleichmässige gottesdienstliche Gepflogenheiten nur in sehr be- schränktem Masse gehabt haben. Alle die kleinen N otizen, welche uns die kirchliche Literatur überall bietet, wären nun sehr ge- eignet gewesen, den Wert jener Beschreibungen des Kultus zu bestimmen; aber man hat sie, soweit man sie überhaupt herbei- 208, nur dazu benutzt, sich die Richtigkeit derselben bestätigen zu lassen, anstatt sie danach zu regulieren. So verläuft denn hiernach die Geschichte des Gottesdienstes in den Etappen Pli- wius — Justin — Const. Apost., wobei man denn freilich ge- nötigt ist, vor jedem neuen Bilde eine neue Epoche anzusetzen. So können wir uns nicht damit begnügen, unsre Darstel- lung auf Grund der C.H. zwischen Justin und den Const. Apost. 

Düsterdieck, Der altchristl. Gottesdienst in Jahrb, für deutsche Theol. 1869, 
Gottschick, Der Sonntagsgottesdienst in Ztschr. für prakt. Theol, Bd. VIL 1885, 
H.A. Köstlin, Geschichte des christl. Gottesdienstes, 1887.  
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einzuschieben. Wir müssen vielmehr das Bild des gottesdienst- 
lichen Lebens in seine einzelnen Züge zerlegen, und der Ent- 
stehung und Entwicklung jedes dieser Momente nachzugehen 
versuchen. Der Erfolg wird zeigen, dass dies Unternehmen 
durchführbar ist, und dass diese kleinen Bestandteile, so gering- 
fügig sie oft scheinen mögen, in ihrer Menge sehr. wohl zur 
Charakterisierung unsrer K.-O. zu verwerten sind. 

Eine zusammenhängende Beschreibung haben wir nur bei 
der Taufe (c. XIX $ 102—149); die Bestimmungen über die an- 
dern kirchlichen Feierlichkeiten sind von da ab über den ganzen 
zweiten Teil der Schrift verstreut. In den arabischen C. H. 
laufen die Fäden vielfach durcheinander. Man hat die grösste 
Mühe, ein Ende zu finden, um den Faden aus dem Knänel 
herauszuwickeln; und auch dann bleibt ein unverständlicher Rest, 
Gerade dieser Teil der C. H. wird aber augenscheinlich wieder- 
hergestellt durch unsre neue Anordnung in der Reihenfolge der 
canones, die wir als die ursprüngliche nachgewiesen zu haben 
glauben. Es sind deutlich zwei verschiedenartige Gottesdienste 
zu unterscheiden, der Abendmahlsgottesdienst, dem ce. XXXVII 
5 201—204; c. XXVIII 8205. 206; c. XXIX 8 207. 209; c. XXX fin, 
s 214. 215; c. XXXI $ 216 gelten, und der Gebetsdienst, der in . 
e. XXI 8 217—219; c. XXIV $ 221 beschrieben wird, und auf 
den später noch zweimal (c. XXVI $ 226—c. XXVII $ 232 und 
ec. XXVII $ 245) zurückgegriffen wird, 

a. Der Abendmahlsgottesdienst. 
„Quotiescungue episcopus mysteris frui vult, congregen- 

tur diaconi et presbyteri apud eum, induti vestimentis albis 
pulchrioribus toto populo, potissimum autem splendidis. Bona 
autem opera omnibus vestimentis praestant. Etiam dvaypaorar 
habeant festiva indumenta et stent in loco lectionis et alter alte- 
vum excipiat, donec totus populus congregetur. Postea episcopus 
oret et perficiat missam“ (ec. XXXVII $ 201—204). 

Wir haben hier die Vorschrift über einen Gottesdienst, dessen 
wesentlicher Bestandteil die Feier der Eucharistie ist. Das Mo- 
ment ist so hervorstechend, dass der ganze Gottesdienst danach 
benannt wird („mysteriis frui“). Auch in den an e. XXXVI 
S 204 sich anschliessenden Sätzen werden ausschliesslich Regeln 
für das Herrmmahl gegeben. Der Christ soll vorher fasten 
(e. XXVIII $ 205); kein Ungläubiger darf daran teilnehmen
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(c. XXVII $ 206); es ist dara 
Unglück, wenn etwas von der Eucharistie auf die Erde fällt 
(e.XXIX S 209); am Sonntag teilt sie der Bischof aus (c. XXX fin. 
$ 214); ist der Preshyter krank, 80 bri . Speise ins Haus (e. XXX Ss 215) ; dem Volke teilt der Diakon 
aur mit ausdrücklicher Erlau) mis des Bischofs oder Presbyters 
aus (ec. XXXI $ 216). 

Im einzelnen ist aus c. XXX Yyyl N entnehmen: 
1) Es liegt in der Hand des Bischofs, e 

dienst anzuberaumen, wann er will. 2) Presbyter, Diakonen ı richten und sich in festlich 

291. noch folgendes zu 

inen solchen Gottes- 

agt, dass zu Anfang der » enkwürdigkeiten der Apostel oder die 

Schriften der Propheten“ verlesen wurden; hier liegt es nahe, eine ollen anzunehmen, deren je eine (oder 

   uf zu achten, dass nichts Unreines 
etwa eine Fliege, den Kelch berührt (EXXNIX $ 207); es istein- 

bringt ihm der Diakon die : 
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werden soll, dass dann der Bischof selbst kommuniziert. Und 

wenn c. XXXIH 8 169 gesagt wird, dass sich die Gedächtnis- 
mahle für die Toten dadurch charakterisieren sollen, dass man 

zu Beginn derselben die Eucharistie geniesst, „neque tamen die 
prima“, so ist diese Herabsetzung der auf den Sonntag fallenden 
Totenmahle ) unter die der Wochentage kaum anders zu er- 
klären, als dadurch, dass man die Eucharistie vorher im Gottes- 
dienst schon einmal genossen hatte. Auch ist darauf zu ver- 
weisen, dass c. XIX $ 112ff. die Taufe mit dem Abendmahl der 
Neophyten auf einen Sonntag fällt, und dass in ce. II$8 — wenn 
wir die durch die Ä.K.-O. und die Const. Apost. bezeugte und durch 
den Kontext geforderte Korrektur von hebdomas in xvgraxn vor- 
nehmen — auch die Bischofswahl mit dem anschliessenden Herrn- 
mahl am Sonntag stattfindet. Nach dem allen sind wir zu dem 
Schluss berechtigt, dass am Herrntag regelmässig ein Abendmahls- " 
gottesdienst gehalten wurde, dass es aber in der Hand des Bischofs 
lag, auch in der Woche einen solchen anzusetzen, wann er wollte). 

1) Der Wortlaut des c. ist nur so zu verstehen, dass Totenmahle zwar 
auch am Sonntag gestattet sind, dass aber dann die Eucharistie zu Anfang 

derselben wegzufallen hat. Die Überschrift sagt zwar: „De ecommemora- 
tione pro defunctis; interdicitur, ne fiant die dominiea“, aber die beispiellos 
leichtfertige Arbeit des Verfassers der Überschriften darf keine Instanz zum 
Verständnis der C. H. bilden. 

2) Die gottesdienstliche Auszeichnung des Sonntags geht bekanntlich 

möglicherweise auf apostolische Anordnung zurück, doch ohne dass dies 

bestimmt nachgewiesen werden könnte. Die diesbezüglichen Stellen I. Kor. 

16, 1. und Act. 20, 7 lassen auch eine andre Erklärung als durchaus 

zulässig erscheinen. Die erste sichere Erwähnung des christlichen Sonn- 

tags ist Apc. 1, 10. Von gottesdienstlicher Feier ist da freilich nichts ge- 
sagt, doch ist diese mit Rücksicht auf die sichere Bezeugung im 2. Jahrh. 
als wahrscheinlich anzunehmen. Denn aus dem ganzen 2. Jahrh. von 

Anfang bis zu Ende haben wir eine Reihe von Zeugen, die auf allgemeine 

gottesdienstliche Begehung des Sonntags schliessen lassen. Plinius: stato 
die; Barn. 15, 9: &6 zul &yousv zyv Auloav ımv Oydonv eis sipypoctvyv; 
Ign. ad Magn. 9,1; Didache 14,1: xe«r& xvguaxıv dE zuplov ovvaydevres 

zAdonte &prov xal elyangıoryocte; Justin Ap. 1, 67: zei 7A Too HAlov 
Jeyouivn juton ndvrov zara norsıs 9 dygois uevövrwv Ent To aird 
ovvälsvorg ylveraı (ef. Dial. 41; 24; 138); Dionys. Corinth, ad Soter. (Bus. 
h. e. IV, 28, 11): 79 onusoov oliv zugieriv üylav Aukgav Senyöyoner 
(cf. h. e. IH, 27,5; V, 28, 2; 24, 11); „Quelle A der apost. K.-O.“: 

Tals zvorazaig orvddoıc. Auch die allgemeine Annahme, dass der Sonntag 

der einzige Termin des Abendmahlsgottesdienstes im 2. Jahrh. war, dürfte
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_ Hinsichtlich des Verlaufs dieser Feier erzählt c. XXXVH $ 203 nur von der Lesung der Lektoren, während welcher sich das Volk einfindet, und von dem Gebet des Bischofs. Bei einem 
Gebet setzt aber auch die Schilderung der Bischofswahl e. II 
$9 ein. Nachdem die Wahl durch das Volk vor sich gegangen ist, wird gesagt: „Deinde silentio facto in toto grege post 
— 
aus einer Reihe dieser Stellen gestützt werden, Bei Tertullian aber 
findet die eucharistische Feier nicht nur am Sonntag, sondern auch an den 
Wochentagen statt, „Similiter et de stationum diebus non putant plerique 
sacrifieiorum orationibus interveniendum, quod statio solvenda sit accepto 
eorpore domini. Ergo devotum Deo obsequium eucharistia resolvit an magis 
Deo obligat? Nonne solemnior erit statio tua, si et ad aram Dei steteris? 
Accepto corpore domini et reservato utrumque salvum est, et participatio 
sacrifieii et executio ofich“ (de orat, 19 Reif, u, Wiss, 1, 192, 5#£), Also 

- auch an einem Stationstag konnte die Eucharistie gefeiert werden. Denn 
die andre Möglichkeit der Erklärung der Stelle, die Zahn (Gesch. des 

dueimus vel de genieulis adorare« ; de idol, 14; apol. 16 (Öhler 1, 180): „aeque 

si diem solis laetitiae indulgemus“; ga nat, I, 13; de jejun. 15; de orat. 23 
(Reif, u, Wiss, 1,196, 25 ff): „nos vero, sieut ACcepimus, solo die dominieae 
resurrectionis non ab isto tantum, sed Omni anxietatis habitu et officio 

Cavere debemus«, Auch de fuga 14 (Öhler I, AI): „sed Yuomodo colligemus, 
Spricht nicht dagegen, 

N 

die dominico“, sondern „sol. 

domini«, Dagegen lässt eg sich nicht beweisen, dass Tertullian einen täg- 

lichen eucharistischen Gottesdienst voraussetzt (so richtig Kliefoth 8. 357). 
| 

): „mobig certe omnis dies etiam 

vulgata consecratione eelebratur“ ist dies nicht zu erschliessen, denn „vulgata 

Conseeratio“ ist wohl dasselbe wie »Quotidiana, Conservatio*, ad, ux. U,5, 

nämlich Gebet, Bekreuzen, Anhauchen unreiner Sachen und Ähnliches, 

Auch die leidenschaftliche Äusserung de idol, 7 (Reiff, u. Wiss, ], 36, 20 £ ) 

»PrO scelus! Semel Judaei Christo manus intulerunt 
us lacessunt«, gegen idololatrische Kleriker gerichtet, i 

Önnen. In Cyprians 
ühgottesdienst .): „bune autem panem dari nobis cot-   
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£504040y9701» omnes pro eo orent dicentes: o Deus, corrobora 
hung, quem nobis praeparasti!‘ Unter dieser Tixhomologese 
haben wir gemäss der Didache (4, 14), Barnabas u. a. einen regel- 
mässigen Bestandteil des Abendmahlsgottesdienstes zu verstehen; 
es ist ein Gebet der Gemeinde, welches ein Sündenbekenntnis 
enthält. Das ist ein feststehender Akt des Gottesdienstes 1); die 

tidie postulamus, ne qui in Christo sumus et eucharistiam ejus cottidie ad 
ebum salutis aceipimus, intercedente aliquo graviore delicto, dum abstenti 
et non communicantes a cnelesti pane prohibemur, a Christi corpore sepa- 
remur“‘; ep. 58, 1 (Hartel II, 657, 2f.): „considerantes ideirco se cotidie 
ealicem sanguinis Christi bibere, ut possint et ipsi propter Christum san- 
guinem fundere“; ep. 68, 16 (Hartel II, 714, 19£.): „nos autem resurrectionem 
domini mane celebramus“. — Die C. H. haben demnach in der nicht nur 
sonntäglichen, aber noch nicht-notwendig täglichen Abendmahlsfeier eine 
Mittelstellung inne, die ihnen möglicherweise mit Tertullian gemeinsam 
ist. — Dass eine Übergangszeit zwischen sonntäglicher und täglicher Eucha- 
ristie stattfand, und dass diese in den Anfang des 3. Jahrh. fällt, wissen 
wir auch sonst. Nach einer nicht zu beanstandenden Nachricht bei Hiero- 
uymus hat auch Hippolyt über die Frage geschrieben: „de eucharistia, 
an accipienda quotidie“ (ep. 71 ad Lucinium, n. 6). Die tägliche Eucha- 
ristie muss also damals eine diskutierte Frage gewesen sein. 

1) Barn, 19, 12: &&ouoAoynoy Ent &nugriaus cov. od neoankeıc End 
mgoGEyyiV &v svreußgası royngü. Did. 4, 14: & Exzeimalg E£ouoAoyyon 
T& negentouurd cov, zul ob mgooeEhEton ent mooGsvynV Gcov &v awvau: 
dnası rovngd. 4 1: zer& zugiuxyv d& zuplov Gvvaxdevrec #Adoare 
dorov zul Edyugıornoare mgosSonokoynoduevo T& naga- 

nıouara buorv, Onwug zasagk 1 Yvcie tuav 7. Also schon hier eine 
Exhomologese vor der Eucharistie, falls v. Gebhardts Konjektur ng0880- 
uoAoyno. statt xgocek. richtig ist (cf. die Anmerkung Harnacks zu der 
Stelle). Jac. 5,16; Iren. 1,13, 5.7; III, 4, 2. Origenes, de orat. 33: werd 
de zıv eigagıorlav yalveral uoı nu2goV tıva deiv yıröuevor töv ldiav 
änugrnudov zuuyogov ent Yeod, altelv me&Tov u kuaıw ro0g To 
inellayivar Tag To uagrdvew EripegoVong EEewg, deiTsp0v Apyeoıv Tov 
nageimAvdorwv' usrk SE zw &EonoAdynow zrA. — In dem Kirchengebet 
I. Clem. 60f. nimmt die Exhomologese einen breiten Raum ein, doch 

nicht derartig, dass man das Ganze als Sündenbekenntnis bezeichnen könnte 
(Bejuov zei olzrlouorv, &pss hulv ic dvoulas jußv zal tüs ddızlac ze}, 
60, 1). — Justin giebt den Inhalt des eısten Gebetes (Apol. I. c. 67) 
nicht an; aber da es ausdrücklich im Gegensatz zu dem zweiten, eucha- 
ristischen Gebet als Gebet der Gemeinde bezeichnet wird (e. 65, v 

Otto I, 176: zoıwüg eigüg romoönevor; e. 67, v. Otto 186: reıra dviord- 
usdu zown ndvres zul EiLüG neunousv), legt es ausserordentlich nahe, 
in ihm die Exhomologese, die nach der Didache und den C. H. der Eucha- 
ristie vorangeht, wiederzufinden,
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durch die besondere Veranlassung bedingten Akte, die Wahl des 
Bischofs und das Gebet für ihn, werden in c. IIS 7 ff. um diesen 
gruppiert, Es ist nur die Frage, ob die Exhomologese c. II 89 
identisch ist mit dem Gebet des Bischofs am Schluss von 
c. XXXVII $ 204, oder ob zwischen ihnen ein Teil — nach Justin müsste das die Predigt des Bischofs sein — ausgefallen 
ist, Die Frage wird von hier aus kaum zu entscheiden sein. 
Wir werden indes später sehen, dass Predigten in den Neben- 
gottesdiensten stattfanden, so dass sie bei dem Abendmahlsgottes- 
dienste, wenn zwar nicht ausgeschlossen, doch nicht unbedingt 
erforderlich sind. Auch werden bei Justin ebenfalls zwei Gebete erwähnt, deren erstes — dort nach der Predigt — der Exhomo- 
logese, deren zweites dem eucharistischen Gebet des Bischofs entspricht. Also entweder ist in den C. H. ein drittes Gebet vor der Predigt eingesetzt, oder die Predigt ist ausgefallen; und letzteres ist wahrscheinlicher. 

Die folgenden, c. IT $ 9. 10 und e. IIl $ 19 erwähnten Akte gehören der Bischofswahl, nicht dem regelmässigen Gottesdienste an: das Gebet für den Bischof, seine Weihe unter Handauf- legung, der Kuss der Gemeinde D. Dann lenkt die Beschreibung wieder in den Verlauf des gewöhnlichen Abendmahlsgottes- 

  

1) Der Kuss wird in den C. H, erwähnt bei der Taufe c. XIX 8 141 und der Ordination des Bischofs c. IT 8 19, und es scheint, als wenn er auf diese Fälle beschränkt geblieben wäre: die Begrüssung, welche die Ge- meinde den in den Stand des Bischofs und den in den Stand der Christen Ein- geführten zu teil werden lässt. — Ebenso bei Justin. Nur bei dem Abend- mahl der Neophyten (e. 65, v. Otto I, 178), nicht aber bei der sonntäglichen Abendmahlsfeier (e. 67), wird gesagt: AAAMAovg Yiljuarı donatsusde navodnevoL Tv eöyav, während sonst alle, auch .die geringsten Details in der zweiten Schilderung des Gottesdienstes (ec. 67) wiederkehren. — Tertullian dagegen setzt den Kuss als re ä Abendmahlsgottesdienstes voraus, wie ihn a 
erwähnen; ad ux. I, 4 (Öhler 1, 689): ‚iam 
Convenire?“ de orat. 18 {Reiff. u. Wiss, 
invaluit. Jejunantes habita oratione cum fratribus subtrahunt osculum pacis, quod est signaculum orationis.“ Gerade bei solchen kultischen Bräuchen, welche, wie dieser, so leicht ausarten konnten (Athenag. leg. c. 32; Clemens Al. paed, II, 11), wird man kaum überall eine Gleichheit der Übung vor- aussetzen dürfen. Die daraus resultierende Trennung der Geschlechter beim Kuss findet sich schon in der Ä, K.-O. 0,48, 8, 89, daher auch Const. „Apost. VIIL ec, 11 (Lag. 247, 28 ff). 

vero alicui fratrum ad osculum 

1,191, 11): „alia jam consuetudo 
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dienstes ein, indem der neuerwählte Bischof gemäss dem Römi- 
schen Rechtsgebrauch der usurpatio juris zum erstenmal die 
Mysterienfeier abhält. Der Diakon bringt ihm die Oblationen 
(ce. 11 820). Es ist in den C. H. durchweg dasselbe Wort für 
die Bestandteile der Eucharistie und die Darbringungen der Ge- 
meinde gebraucht; in c. XIX 8 142 ist der Ausdruck „reliquiae 

“ mysteriales“ [r& megıs0eduara TaV XE00poE@»] angewandt. Wir 

erkennen, was freilich ohnehin bekannt ist, dass die Elemente 
der Eucharistie aus den Naturalspenden der Gemeinde genom- 
men wurden. 

Der Diakon bringt die mg00p0gai dem Bischof (c. III $ 20); 
der Ausdruck c. XIX $ 142: „diaconus ineipit sacrificare“ ist, wenn 
überhaupt erklärbar, in diesem Sinne auszulegen (cf. übrigens 
die Anm. zu der Stelle). - Bei Justin wird allgemein gesagt: 
Eneıta ROOOpEgETAL TO ngosotTorı Tov ddeAyav aoTos wol 
RoTNeLOV Vdaros xal »oduazog e. 65 (v. Otto I, 178); &pros 
RI06pEgETaL za olvog zai Ü6wg c. 67 (v. Otto I, 186); aber nach 
der Rolle, welche die Diakonen auch hier als Ministranten haben, 

werden auch sie Brot und Wein herzugebracht haben. Aus den 
C. H. aber dürfte deutlich sein, was freilich schon Justin hätte 

lehren können, dass dies Herbeibringen von Brot und Wein 
nicht identisch ist mit der nachher erwähnten Darbringung der 
Gemeinde, die dort also — wie man bisher fast allgemein an- 
nahm — anhangsweise noch einmal hervorgehoben würde. Son- 
dern es handelt sich um zwei getrennte Akte des Gottesdienstes, 
hier ein rituelles Herzutragen aus dem Vorrat zum Zweck der 
Eucharistie, dort eine Ergänzung dieses Vorrates durch die frei- 
willigen Liebesgaben der Gemeinde ?). 

Der Bischof legt nun in Gemeinschaft mit den Presbytern 
seine Hand auf die Oblationen und beginnt die Responsorien 
(e. IL 8 20—2%6): 

1) Anders Uhlhorn (Liebesthätigkeit I, $. 135 ff, 399). Er sieht in 

dem &grog mpoopegera zul olvoc xt}. des Justin die Gemeindeoblation 
angedeutet und hält die auı Schluss erwähnte Gabendarbringung für ausser- 

ordentliche, aussergottesdienstliche Spenden. Richtig nur Neander: K.-G. 
1. Aufl. I, 2 8. 387. Th. Harnack (S. 256 ff.) ist eher geneigt anzunehmen, 

die Schilderung der Oblationen werde zuletzt noch einmal wiederholt, habe 

. aber ihren Platz vor dem eucharistischen Gebet. Ebenso, nur mit grösserer. 

Bestimmtheit, Kliefoth ($. 300. 317 ff.) u. a.
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Bischof: O zUgiog werd advrom cur. Gemeinde: Kal uer& zoo Rveüuarog vov, Bischof: Ayo vuov Toc x00diac. 
Gemeinde: "Eyowe» AP0S TOD zUgıon. Bischof: Evyagıornoouev To xvole. 
Gemeinde: Agrov xal dizauon, 

Der Gebrauch des zweiten Paars der Responsorien ist uns erst durch eine gelegentliche Notiz bei Cyprian bezeugt); wir haben um so weniger Grund, sie kurze Zeit vorher nicht auch schon vorauszusetzen, als c. XIX 8 139, 140 das erste Paar der- selben bei der Schilderung der Taufe wiederkehrt, Nun spricht der Bischof ein zweites Gebet, dessen Wort- laut weder bier, noch c. XIX 8 142 angegeben wird. Wir fin- den sonst ‚für fast alle Gebete in den ©. H. Formulare (e. II $ 28 über Öl; e. XXXVI S 189 ff, über Erstlinge; e. XXVII 5 240; 
annehmen, dass dies eucharistische Gebet, wie bei Justin (cf. 

  

1) „Ideo et sacerdos ante orationem praefatione praemissa parat fra- trum mentes dieendo: susum corda, et dum respondet plebs: habemus ad dominum, admoneatur zihil aliud se quam dominum cogitare debere“, de dom. orat. 31 (Hartel I, 289, 14). 2) Justin c. 65 (v. Otto 1, 178): oörog Außav alvoy zur döfev co nargl zöv lo» die To Övöuarog tod von zul TOb NvEeuuuroc ro äylov dvansursı zal edyagıoriav Önto zoü zurnsdode Toizwv zug” abrod ent nord nosiraı c. 67 (v. Otto I, 186): 6 nY0E0TWÜg eiyüs Öuolwc zul eijagıoriag, dan dövanıc wurd, dvanlunsı, — Auffallender Weise finden sich in der Didache, die doch sonst im Gegensatz zu Justin einen recht unentwickelten Kultus zeigt, Formulare für die eucharistischen Ge- bete; nur die Propheten dürfen frei beten. 
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Es folgt die Austeilung der Eucharistie, worüber wir Näheres 
c. XIX S 143—147 erfahren. Hier spendet sie der Bischof; wir 

hatten aber gesehen, dass auch Presbyter, unter Umständen auch 
Diakonen, dasselbe Recht haben. Er steht dabei „ad mensam 
corporis et sanguinis domini“; die Gemeinde tritt also an den 
Tisch zum Bischof heran. Dieser reicht zuerst das Brot mit 
den Worten „hoc est corpus Christi“, darauf den Kelch mit den 
Worten „hie est sanguis Christi“. Der Empfänger antwortet beide 
Male mit Amen '), 

fidelem, populum probum, orbem quietum, quaecunque hominis et Caesaris 

vota sunt“. Der liturgische Stil ist nicht zu verkennen; und dass dasselbe 
Gebet c. 39 (Öhler I, 255f.) in etwas andern Worten wiederkehrt, kann 

dagegen kaum etwas beweisen, denn zur Vermeidung einer Wiederholung 

wird dort das ausführliche Formular kurz zusammengefasst: „oramus etiam 
Pro imperatoribus, pro ministris eorum et potestatibus, pro statu saeculi, 

pro rerum quiete, pro mora finis“. — Es kann zweifelhaft sein, bei welchem 

der beiden Gebete, die wir oben (in der Didaehe, bei Justin, in den C. H.) 
konstatierten, der £&ouoAdynoıg und der eigasıorie, wir diese Fürbitte, 
die so allgemein bezeugt ist, einzusetzen haben, Wenn wir der Analogie 
der Liturgien in den Const. Apost. (H, 57; VII, 13) folgen dürfen, so 

bildet diese Fürbitte den Schluss des eucharistischen Gebetes. Dagegen 

findet sich in dem grossen Gebet I. Clem. 59 . die Bitte für die &oyovreg 
zal hyobusvo. zusammen mit der Exhomologese. Die Frage wird demnach 

kaum zu entscheiden sein. Auf Justin c. 65 wird man sich für die Stellung 

der Fürbitte in dem ersten Gemeindegebet deshalb nicht berufen dürfen, 
weil das Gebet dort durch die vorhergehende Taufhandlung bedingt ist. 

1) Das Amensagen der Gemeinde bei der Eucharistie scheint überall 
Sitte gewesen zu sein. Bei Justin finden wir es in etwas anderer Forn. 

c. 65 (v. Otto I, 1782): od ovrreifsurroc tüc ebyüg zul cyv eixagıoriar 
näs 6 nagov Aaög dnrevpnueiityor Aufv. To d& Auiw ch Eßoaldı govf 
To yvoıro onualve, Eiyapısrjoavrog dk Tod npossTWrTog zul. Eneupr- 

uNoavrog navrög tod Auod od — — — dikzovor dibdasıw Exdoro Tor 
nagövrwr wueradaßelr dno Tod zixagıorndEvrog &grov zul olvov zal 
Üderos. 6.67 (v. Otto I, 186): zul 6 Auög Emevpnust Ayo vo Av, zul 
7 diddovıg zul 7 werdimyig dnd av eixagıorydivrov Erdoro ylvsraı. 
Also die Gemeinde antwortet auf das eucharistische Gebet des Bischofs 
über Brot und Wein gemeinsam Amen; und darauf teilen die Diakonen 

den einzelnen aus. Das gemeinsame Amen hat auch Irenäus: 70 Au 6uoö 
Aeyovrwv Aucv I, 14, 1. — Ebenso die Didache 10, 6 am Schluss des 
Abendmahlsgebetes: & tus &yıos Zarır, Eoydode ' El rıg odx Eorı, uere- 

voslew ' uagav d9E " dunv. Das einzige Amen der Didache steht un- 
mittelbar vor Empfang des Abendmahles. — In den €. H. dagegen 'giebt 
der Bischof Brot und Wein, und jeder einzeine sagt nach Ewpfang
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Nach der Eucharistie erfolgt die Darbringung der Erstlinge seitens der Gemeinde. Denn das „quodsi adest oleum“ und „si ad- sunt primitige“* (ce. III 8 28, 29) wi 

c. XXXVIS 186. 187. 194 sehen wir, dass es Erstlinge aller Art, Naturalien wie Geld waren. Der Bischof, der bei dieser Funktion sacerdos genannt wird, nimmt die Gaben in Empfang 
ist nicht zu unterscheiden, welchen 

Modus er im Auge hat; de spect. 25 (Reiff, u, Wiss, I, 25, 17 ff): „ex ore, 
4UO Amen in sanctum protuleris, gladiatori testimonium reddere?« _ Da- 
gegen finden wir ganz denselben Ritus wie indencCH im Brief des 
Cornelius an Fabius (Eus. h. e. VI, 43, 18.) über Novatian: roujoag 
Yap Tüg N900F0RÜS zu dieveuoy ixdoro to uEDog zul Enıdıdoug Tode, 
Ouviav dur Tod EÜRoyelv Tolg TalaınwWgove ardounovg dvayzaeı, Gl Tag zoü Außovrog, zul u dgsig dor div iS yüg &xelvov Kon0ouaı Adyoıe) "Ouo00» uoı d aluaroc Toü zuplov Zur Incoo X010ToÖ, 
u 

toTpE DAL Trgöc Kogvijauov. Kal 6 &Auoe 
rdgw@nog 0% NO0TERO» yederaı, el 1) NEdTERoV “TG zaragdocıro. 
Kai dvel roo elneiv kaußdvoyru TovV doprov &xeivor ıd Au, 
nOlzerı dvn&o mög Kogvnzuor« Atyeı. — Der Alexandrinische Dionys 
aber bezeugt uns wiederum die Justinische Sitte für Alexandrien (ad 
Xystum; Eus.h. e. VI, 9, 4f): Elzagısorlac yüo enaxovoarıe zul 
CWrENIphEyEduevor ri) Aunv xal Tounkiy negastdvre zu) zeipag &ls 
vnodoymv zig üyiag TPOPÄS nooreivarıe, zul Tavınv zuradskdusvor zal 
O8 OWparog zu zop alueros tos #vplov yucv Tyson AOLOTOD ustaayovra 
ixavg 100v0 xuA. Die Römische Nüancjerung aber war noch zu Ambrosius 
und Augustins Zeiten üblich (cf. die yon Öhler beigebrachten Stellen, Tert. I, 
57 f), während die orientalischen Liturgien sämtlich, soweit ich sehe, den 
andern Brauch haben, i 

Ä 
Const. Apost. VEIT ; sie haben das Ame ihrer Entstehung im Orient und andren 

ahrh, erhalten hat, hat in 
s die Abänderung erfahren, x Eucharistie mit Amen antwortet. 

Rom in der ersten Hälfte dieses Jahrhundert. 
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und spricht ein vorgeschriebenes Dankgebet über die Dar- 
bringungen und den Spender. Über das dargebrachte Öl wird 
(e. II 8 28) zuerst gebetet. Das ist nicht auffallend, wenn wir 
uns erinnern, dass die geweihten Öle, das Öl des Exoreismus 
und das Öl der Danksagung, die beide bei der Taufe angewandt 
werden, aus diesem dargebrachten Öl genommen werden. Die 
Sachen kirchlichen Gebrauchs haben schon hierbei den Vorzug; 
die andern Erstlinge werden ja den Armen gegeben. Am 
Schluss jedes einzelnen Gebetes wird gesagt (c. III $ 29): „gloria 
tibi patri et filio et spiritui sancto in saecula saeeulorum. Amen.“ 
Da der Bischof das Dankgebet c. XXXVI 8 193 schon mit einer 
Doxologie schliesst, wird anzunehmen sein, dass diese Worte von 
der Gemeinde gesprochen wurden. 

Wir müssten hiermit die Kenntnis des Abendmahlsgottes- 
dienstes abschliessen, wenn wir nicht noch eine Äusserung be- 
sässen, die zwar in der Ä. K.-O. nicht benutzt, aber doch wahr- 
scheinlich ursprünglich ist. „Si distribuitur oblatio, distribuatur 
etiam eleemosyna pauperibus: haec autem dispertiatur pauperibus 
ante occasum solis a populo“ (c. XXXII $ 160). Die Stelle be- 
zieht sich auf den eucharistischen Gottesdienst, denn der Aus- 

druck „oblationem distribuere“ ist der terminus technicus für das 

Abendmahl (cf. c. XXX fin. $ 214; c. XXXI $ 216; ec. XXXIUI 
S 169). Auch ist es in der Natur der Sache gegeben, dass die 
Naturalien, wenn sie dargebracht waren, sogleich auch verteilt 
wurden. Denn einmal erträgt doch nur ein Teil der in c. XXXVI 
$ 186f. 194 aufgezählten Sachen ein längeres Aufbewahren (pri- 
mitiae fructuum terrae, primitiae areae, primitiae torcularium, 
oleum, mel, lac, lana, primitiae mercedis, legumina terrae, poma 
arborum, cucumeraria), sodann aber konnte wohl bei keiner passen- 
deren Gelegenheit eine gleichmässige, allen Armen gerecht wer- 
dende Verteilung der Liebesgaben stattfinden als bei dem Gottes- 
dienst, wo die ganze Gemeinde versammelt war. Ausserdem wird 
aber dieser letzte, die Darstellung der christlichen Liebe um- 
fassende Teil der Abendmahlsfeier auch bei Justin bezeugt, 
C. 67 init. (v. Otto 1, 184), als Beschluss der ersten Schilderung 
des Gottesdienstes, die e 65 ‚beginnt, wird gesagt: Auelg de 
era Tadra Aoınöov de Toörwv AA Lovs waum]orowen 
zu ol Exovres Tols Asınoukvois HÜ0v EnIXOVGOBNED, xal OVV- 
EOuEV ALRNAOLG dei. Ext nüci Te oig R00069E00uE9«



192 Sechstes Kapitel. 

EÜAoyoöusv zov Rommv Tov aavrom die tod vion asToD In008 yoıstod zul dia Aveöuarog Too @ylov‘), wo in deut- lichen Worten von der gegenseitigen Liebesleistung und den Darbringungsgebeten geredet wird. Noch ausführlicher ist die Schilderung am Ende des Sonntagsgottesdienstes, e. 67 (v. Otto 1, 186£,): oi EUNOGODVTES dE zul BovAousvor zard rI0aIgECL» Exa0206 nv Eavrod & Bovksraı didoı, zal 76 GvAlsyöuevov Rapa To ngosoraTı arorideraı, zal aurog Enızovgei 6pYavois TE zul ANocIS, xal Tois dıa vöoov 7 di GA alriav deınoukvors, xai Tols Ev Öeouois oB0ı zei Tols raperıdnuoıg 0v01 Sevorg, zal aniog näcı Tolg Ev yosia ovoı xndsußv yive- ?at, wo der wohlthätige Zweck der Sammlung und die Ver- waltung des Bischofs hervorgehoben wird. Diese Austeilung innerhalb des Gottesdienstes betrifft freilich nicht das ganze von der Gemeinde soeben gespendete Kirchen- gut. Ein Teil wird dem Bischof und den Diakonen zur Ver- wendung für Kranke, Gefangene, kurz für die nicht anwesenden Bedürftigen überlassen (ef. ©. V 8 34-36 u. oben Justin). Ein Anspruch des Klerus auf einen Teil des Kirchengutes, der schon bei Cyprian zu finden ist, wird hier ausdrücklich abgelehnt?) 

  

1) Dem diese Worte gehören, wie das werd teöre beweist, noch zu der ersten Schilderung des Gottesdienstes, die c. 65 beginnt; die zweite Be- schreibung fängt erst; mit den Worten: Kal 7 Too yAlov Aeyoudn hulon an. Die Kapiteleinteilung ist verwirrend. Die beiden Berichte c. 65 fl. u. c. 67 stehen in vollständiger Parallele, und sind nur als zwei aus ver- schiedenem Anlass (Taufe u. Sonntag) erzählte Beschreibungen derselben Gemeindefeier zu verstehen. Das energisch hervorgehoben zu haben, ist Kliefoths (8. 284 ff.) Verdienst. Aber ©. 67 init, weiss er nicht zu deuten (8. 298), da auch er sich durch die Kapitelteilung irreführen lässt. 2) Der Herübemahme des A-T.lichen Erstlingsgebots begegnen wir zuerst in der Didache 13, 3—7. Irenaeus hat dieselbe Anschauung von 
einer Verpflichtung der Erstlingsdarbringung Iv, 17,5; 18, 1.4 Justin 
a. 2. OÖ.) betont die Freiwilligkeit der Gaben. Während diese alle vor- 
wiegend von Naturalien reden, erwähnt Tertulli 

‚ aber auch sonst angenommen 1 t 8 der Eıstlinge sich aus seiner verschleiernden Tendenz, an dieser Stelle erklären lassen. In den C.H. 
werden, wie in der Didache, Eıstlinge aller Art Sefordert (c. XXXVIS 1868. 

auf das AT.liche Gebot. — 
n Geld und Naturalien (ef. 
die Verwendung der kirch- 
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(ce. XXXI 8 162. 163: „ab eo autem, in cujus domo asservatur, 
nihil computetur ex iis rebus; sola misericordia eaque tota afferat 
ei, qui eam exhibet, computatam mercedem. Qui distribuit, nihil 
obtineat; nam panis pauperum diutius moratur in domo ejus 
per negligentiam“). Dass wir die regelmässige Almosenverteilung 
somit an den Schluss des Gottesdienstes setzen dürfen, ist auch 
insofern von Wichtigkeit, als wir damit die Tageszeit desselben 
eruieren („haec autem dispertiatur pauperibus ante occasum 
solis“ c. XXXII $ 160). Er fand abends vor Sonnenuntergang 
statt. Also hier hielt noch die kirchliche Gewohnheit pietätsvoll 
daran fest, die Eucharistie in feierlicher Abendstunde zu begehen, 
in Erinnerung, dass ihr Stifter sie eingesetzt hatte in der Nacht, 
da er verraten ward. In Afrika war dagegen schon zu gleicher 
Zeit das Abendmahl in die „antelucani coetus“ verlegt). 

lichen Einnahmen. In der Didache dienen sie zum Unterhalt der Pro- 
pheten; nur wenn ein solcher nicht da ist, werden sie den Armen gegeben. 
Bei Justin werden die Armen, Witwen, Waisen, Fremden, Kranken und 
Bedürftigen aller Art damit unterstützt; ebenso bei Tertullian und in 
den C. H.- Bei Cyprian sehen wir zuerst das Kirchengut ausser zur Wohl- 
thätigkeit auch zu einer mit dem Range aufsteigenden Besoldung des 
Klerus verwandt; ebenso in der etwa gleichzeitigen syrischen Jıda- 
co#akla (U, 28); ein Verfahren, das die Grosskirche bis dahin bei den 
Häretikern verächtlich gebrandmarkt hatte (cf. Apollonius bei Bus. h. e. 

V, 18, 2; ferner den Anonymus V, 28, 10). Const. Apost. VII, 30#. 
werden Zehnten, Erstlinge, Eulogien lediglich unter den Klerus verteilt. — 
Es fehlt allerdings schon vor der Mitte des 3. Jahrhunderts nicht an An- 
sätzen zu einer Remuneration des Klerus, Schon in den Pastoralbriefen 
wird vorgeschrieben, dass den Presbytern eine Entschädigung zu zahlen 
sei (I. Tim. 5, 17£.; I. Tim. 2, 4-6); aber es ist: bemerkenswert, dass dies 
nur in versteckter und schüchterner Weise geschieht (cf. besonders II. Tim. 
2, 7). In der „Quelle A der apost. K.-O.“ (Texte und Unters. II, 5, S. 13f.) 
erhält der Bischof auch Anteil an den Gaben, aber nur sig ö &v den, wenn 
er dessen bedürftig ist; also nicht von Amtswegen. Derartige Ausnahmen 
können kaum an der Richtigkeit der Beobachtung irre machen, dass eine 
Besoldung des Klerus erst um die Mitte des 3. Jahrhunderts aufkam; sie 

begegnet uns fast gleichzeitig im Orient: und Occident. Sie hängt aufs 
engste zusammen mit der zunehmenden Last der klerikalen Geschäfte, die 
aus dem Kultus erwuchs, und ebenso mit dem Charakter des Priestertums, der 

den Klerus von weltlichen Geschäften immer mehr entfernte. Beide Momente 

haben aber um die Mitte des 3. Jahrhunderts ihre Entwicklung vollendet. 

1) Tertull. de cor, 3 (Öhler I,421f.): „eucharistiae sacramentum et in 
tempore. victus et omnibus mandatum a domino etiam antelucanis coetibus, 

- nec de aliorum manu quam praesidentium sumimus“, 
Texte u. Untersuchungen VI, &. 13
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b. Der Gebetsgottesdienst. 
„Congregentur quotidie in ecclesia presbyteri et dıaxovor (?} et dvayvooraı omnisque populus tempore gallieinii, vacentque orationi, psalmis et lectioni scripturarum cum orationibus se- cundum mandatum apostolorum: Dum venio, attende lectioni“ (e. XXI $ 217), 
„Porro etiam tempore, quo canit gallus, instituendae sunt Orationes in ecclesiis, quia dominus dieit: Vigilate, quia nescitis, qua hora filius hominis venturus sit, an galli cantu an mane“ (c. XXVII S 285). 
An diesen beiden Stellen wird eine übereinstimmende Be- schreibung eines zweiten Gottesdienstes gegeben. Der Umstand, dass c. NXVII $ 245 das schon © XXI $ 217 Gesagte mit ge- 

dienstes sind folgende: 
1) Die Zusammenkunft findet täglich !)am Morgen früh, zur Zeit des Hahnenschreis in der Kirche statt, Zur Begrün- dung der Vorschrift werden zwei Schriftstellen angeführt, I. Tim. 4,13 und Me. 13, 35, Die letztere ist aber, weil sie belegen soll, dass die Gebete frühmorgens stattfinden sollen, für diesen Zweck zugestutzt, indem von den Zeitbestimmungen dort das dafür un- passende 7 ow& 7 HEOODVURTIon ausgelassen wird, wie denn das Citat überhaupt ungenau angeführt ist (statt nor£: qua hora, statt 0 xUgtog Tög olzias: filius hominis; doch kommen diese Ungenauigkeiten möglicherweise auf Rechnung der Überlieferung). 2) Die ganze Gemeinde mit Presbytern, Diakonen (?) und Lek- toren nimmt daran regelmässig teil. Die Kleriker sind — wie es scheint mit Ausnahme des Bischofs (s. oben) — bei Strafe der Ausschliessung verpflichtet zu exscheinen, Selbst die Kran- 

  

. D Die t & gliche Wiederkehr dieses Gebetsdienstes ist nicht streng 
zu nehmen, wie c. XXVI $ 231: »e180 Unusguisgue summo studio conten- dat, ut ecelesiam frequentet omnibusdi ebus, quibus fiunt orationes“ w e. XVII 22: „aoeungue die in ecelesia non Orant, sumas scripturam, 
ut legas in ea‘ beweisen. Owohl das quotidi i 
$ 232 stehen dual die k KO quolldie ec, XXI 8 217 wie c. XXVIl 
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ken werden zum Besuch aufgefordert mit dem Hinweis darauf, 
dass das Gebet ihre Krankheit heile (c. XXI $ 219; c.XXIV 8 221). 

3) Den Inhalt des Gottesdienstes bildet Gebet, Psalmgesang, 
Lesung der Schriften mit Gebet. Dass zuletzt das Gebet noch 
einmal wiederholt wird, möchte so zu erklären sein, dass ver- 
schiedene Abschnitte verlesen wurden („lectioni scripturarum“; 
s. oben den eucharistischen Gottesdienst und c. XXXVII $ 203), 
die man durch Gebete von einander trennte, 

Die Lesung lag den Lektoren ob, die Gebete werden von 
Klerikern gesprochen sein (s. unten die Agapen), aber in dem 
Gesang bethätigt sich die Gemeinde, und auf die Beteiligung 
des einzelnen daran wird Wert gelegt. Bei der Prüfung der 
Katechumenen (ec. XIX $ 102) wird ausdrücklich gefragt, ob der 
Täufling Lobgesänge gesungen habe. Auf die Agapen, wo auch 
gesungen wurde, kann diese Frage nicht bezogen werden, da 
Katechumenen nicht daran teilnehmen (c. XXXIII $ 172); sie muss 
auf diesen Gemeindegottesdienst gehen. 

Die tägliche Gemeindefeier ist also ein liturgischer Früh- 
gottesdienst, an dem sich die Gemeinde nicht nur passiv, wie 
beim Abendmahl, sondern wenigstens beim Gesang — möglicher- 
weise auch sonst noch — aktiv beteiligte, und der durch Mangel 
an fester Ordnung und Ritual sich von dem strengen Gefüge 
der eucharistischen Feier unterscheidet. 

Eine Darbringung von Liebesgaben scheint nicht stattgefun- 
den zu haben. Das trifft damit zusammen, dass auch die An- 

wesenheit des Bischofs, dem diese gebracht werden mussten 
(c. XXX VIS$ 186. 187), nicht vorausgesetzt scheint. Dagegen fand 
eine Austeilung derselben an die Bedürftigen statt, aber auch das 

nur für den Fall, dass beim Abendgottesdienste, wo die Gaben 
eingekommen waren, nicht soviel zur Verteilung gekommen war, 
als gut schien („si quid de necessario religuum est, distribuant 
postero mane; et si iterum quid restat, tertio die“ ce. XXXI 

$ 161). Unsere Schrift setzt den schönen Zustand voraus, dass 
das Einkommen an Liebesgaben den augenblicklichen Bedarf 
übersteigt. Nach c. V $ 34ff. werden die Diakonen die Ver- 
teilung besorgt haben; doch cf. c. XXXI $ 160: „dispertiatur 

a populo“. 
Ist bis dahin das Bild klar, so scheint einige Verwirrung 

zu entstehen durch e. XXVI $ 226—232: „sı est in ecelesia 
13*
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conventus propter verbum Dei, singuli quigqne cum festi- natione properent, ut ad illud congregentur“ etc, 
Es kann nicht zweifelhaft sein, dass hier ebenfalls der Früh- gottesdienst gemeint ist. Denn unmittelbar vorher (c. XXV $ 223—225) steht die Vorschrift, dass alle, die sich vom Mor- genschlaf erheben, beten sollen. Und der Passus schliesst ab: „quocunque die in ecclesia non orant, sumas scripturam, ut legas in ea. Sol conspiciat matutino tempore scripturam super genua tua“ (c. XXVII $ 232). Also um den Morgen- gottesdienst handelt es sich hier sicherlich, nieht um die abend- liche Sakramentsfeier. Im weiteren wird jedermann aufgefordert, zu dieser „Besprechung wegen des Wortes Gottes“ zu kommen; als der Inhalt derselben wird dreimal das „verbum Dei“ genannt, während sonst der Frühdienst als Gebet bezeichnet wird. Und zwar scheint nicht nur an Vorlesung, sondern auch an eine Predigt gedacht zu sein. Die Versicherungen wenigstens, dass selbst der wissenschaftlich Gebildete dort höre, was er nicht wisse, und dass die vernünftigen Gedanken, die jemand zu Hause habe, ihm das in der Kirche Gehörte nicht ersetzen könnten, werden besser auf eine logische Gedankenentwicklung Passen, als auf ein blosses Vorlesen, zumal gleich darauf gesagt wird, dass wer nicht hinkommen könne, die Schrift zu Hause lesen solle. 

Sehen wir von hier aus auf unsere obigen Ergebnisse zurück, so werden wir sagen müssen, dass ein Gebetsgottesdienst jeden Morgen stattfand; dass derselbe aber zuweilen durch eine Pre- digt bereichert wurde, Wem dieselbe oblag, können wir als den C. H. nicht ermitteln. 
“ Wenn der Frühgottesdienst begann, war die Katechese der Katechumenen beendet (c. XVII 5 92); sie nahmen daran teil, aber an besonderen Plätzen; zu ihnen gesellten sich die Wöchne- rinnen vor ihrer Reinigung, wenn sie imstande waren, die Kirche zu besuchen (c. XVII 5 96).1) Überhanpt hat jedermann freien — [| 

1) Über die Ordaung des Gottesdienstes spricht sich Tertullian in der berühmten Stelle de Praeser, haeret, 41 (Öhler II, 39) aus: „Non omittam !pstus etiam conversationis haereticae descriptionem, quam futilis, quam j 
, Sine auctoritate, sine diseiplina, ut fidei Suae Congruens, Imprimis quis catechumenus, quis fidelis, incertum est; pariter adeunt, pariter audiunt, pariter orant, etiam ethnici, si super- 

 



Die Gottesdienste. 197 

Zutritt (c. X $ 60)9); nur wer ein anrüchiges Gewerbe ausübt, 
muss sich einer Probezeit von 40 Tagen unterziehen, ehe er mit 
der Gemeinde beten darf (c. XII $ 67. 68)2. 
  

venerint; sanctum canibus, et; porcis margaritas, licet non veras, jactabunt. 

Simplicitatem volunt esse prostrationem disciplinae, cujus penes nos curam 
lenocinium vocant. Pacem quoque passim cum omnibus miscent. Nihil 

enim interest illis, licet diversa tractantibus, dum ad unius veritatis expu- 
gnationem conspirent. Omnes tument, omnes scientiam pollicentur. Ante 

sunt perfeeti catechumeni quam edocti“. Was Tertullian hier an dem 

Gottesdienst der Häretiker tadelt, ist, dass er ohne jene würdevolle Ordnung 
stattfindet, welche den katholischen Gottesdienst auszeichnet. Das äussert 

sich vor allen darin, dass kein Unterschied zwischen Gläubigen und Kate- 
chumenen erkennbar ist. Alle, Katechumenen, Christen und Heiden treten. 

in gleicher Weise in die Kirche ein; ihr Zuhören und Beten findet in 

gleicher Weise statt. Die brüderliche Anerkennung versagen sie selbst 
Andersgläubigen nicht; das Heiligste wird profaniert. Der Gegensatz der 

Position Tertullians besteht demnach in zwei Punkten: 1) Niemand darf der 

Eucharistie beiwohnen, dernicht an ihr teilnimmt, damit das Heilige nicht 
den Hunden vorgeworfen werde (cf. Didache 9,5); so sollen sich auch nur 
Gläubige als Brüder betrachten. 2) Der Unterschied zwischen perfeeti 

und Katechumenen soll sich im Gottesdienste äusserlich darstellen, d. h. 
die Katechumenen sollen ihren besonderen Platz in der Kirche haben. 

Nicht dass die Katechumenen überhaupt in die Kirche kommen, mithören 

und mitbeten, wird getadelt, sondern das pariter adire, pariter audire, 

pariter orare. Der hier vorausgesetzte Zustand ist aber der in den C. H. 

vorgeschriebene, 
1) Dasselbe ist aus Origenes bekannt. Kal tois Ew dvayıraozouev 

ToVg Aöyovg Tod dEeod mooozaAounsvo airoic Ent swrnglev, volg Adyovg 
tag Hiadneng Tadıng (hom. in Jerem. IX,180); „Obsecro vos, qui auditorio 
verbi semper adsistis, patienter aceipite, donec paululum gentes et desides 

commoneamus“ (in Genes. X, 88). 

2) Die Zweiheit der gottesdienstlichen Versammlungen lässt sich 

bis in die ältesten Zeiten zurückverfolgen, und wird, mit einziger Aus- 
nahme Justins, überall bezeugt. Auch der Charakter der beiden Gottes- 

dienste bleibt durchweg derselbe, der eine zum Wort, der andre zur (ge- 

meinsamen Mablzeit und) Eucharistie. In der Korinthischen Gemeinde des 

Paulus finden wir eine Versammlung, wo Gebet (Psalmgesang), Belehrung, 

Prophetie, Glossenreden und Schriftlesung stattfand also eine Erbauung durch 

die Charismen, eine andere eig ro gayelv (cf. I. Kor. 11, 33 mit 

14,26). — Ebenso im Pliniusbrief 1) ein „ante lucem convenire“, als dessen 

Bestandteile angegeben werden der Lobgesang („earmen Christo quasi Deo 

dicere secum invicem‘“), und die sittliche Belehrung („seque sacramento non 
in scelus aliquod obstringere, sed ne furta, ne latrocinia, ne adulteria com- 

mitterent, ne fidem fallerent, ne depositum appellati abnegarent“); 2) ein
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€. Die Agapen. 
In c. XXXII 8 164—c, XXXVS 185 besitzen wir eine aus- führliche Schilderung der Agapen. Es werden zunächst ver- schiedene Arten unterschieden. 

  

„TUrSUS convenire ad capiendum cibum.“ — Dasselbe lässt sich aus I gnatius erschliessen, der auch zwischen dem Gebetsgottesdienst, der 79008177, und der dyann-eiyagıorie unterscheidet (ef. Zahn: Ignatius von Antiochien S. 341). — Auch die Didache ermahnt zu einer zweifachen gottes- dienstlichen Zusammenkunft: 1) 16, 2: wuxvoc 68 svvaysijcesse 

ebenfalls zwei Gemeindezusammenkünfte, eine morgentliche und eine abend- liche, in letzterer war Agape und Abendmahl noch verbunden (cf. Bigg: The christian Platonists of Alexandria 8. 103 A. 1). — Wahrscheinlich ebenso auch Tertullian (s, unten). — Die Geschichte des christlichen Gottes- dienstes dürfte an diesem wesentlichen Punkte eine weit konstantere sein, als man bisher annahm. Die einzige Ausnahme bildet Justin, be- merkenswert auch deshalb, weil er die Predigt mit der sonntäglichen Abendmahlsfeier verbunden zeigt, während wir doch gerade die Predigt, in der sich die charismatischen Äusserungen der Urzeit konsolidierten, im Gebetsdienst erwarten sollten und sonst auch finden (1. Kor.; Plinius; Ter- tullian, s. unten; C, H.). Das Fehlen des zweiten Gottesdienstes wird, ebenso wie das der Agape, auf zufällige Nichterwähnung zu schieben sein; J. verspricht nicht etwa, seinen Lesern ein vollständiges Bild aller Ge- meindeversammlungen zu geben, sondern will den Hergang von Taufe und Sonntagsfeier beschreiben. Das Nichterwähnte für nicht vorhanden zu 

„traditio apostolica“ 
der beiden Gottes- 

ge gewesen zu sein. Während 

SouoAöynaıc und eigagıoria, und in die Hände des Klerus über- sdienst lange seinen charismatischen m sich jedes Gemeindeglied je nach ie älteste Predigt, die wir besitzen 

für letzteres sogar schon Formulare) ging (Justin, C, H.), scheint der Gebet, Charakter behalten zu haben, inde seiner Gabe produzieren konnte, D
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c. XXXII$ 164 werden spezielle Vorschriften für die Sonn- 

tagsagape gegeben, c. XXXIIL$ 169 für die avaunoıs; c. XXXIU 

8 172—c. XXXV 8 182 enthalten allgemeine Grundsätze, die für 

alle derartigen Mahlzeiten gelten; c. XXXV $ 183—185 sind die 

Witweneinladungen besonders berücksichtigt. 

c. XXXIL 8 164 lernen wir noch eine Unterscheidung kennen, 

die sich mit dieser zum Teil trifft: „si agape fit vel coena ab 

aliquo pauperibus paratur“. Wenn die zweite Mahlzeit dadurch 

gekennzeichnet ist, dass sie von einem einzelnen für die Armen 

hergerichtet wird, so wird die ihr gegenübergestellte erste sich 

dadurch von ihr unterscheiden, dass sie von allen Teilnehmern 

aus gemeinsamen Mitteln hergestellt wurde. Doch gehört es 

(U. Clem.) ist die eines Lektors; noch im 3. Jahrhundert bezeugen Alexander 

von Jerusalem und Theoktist von Cäsarea, dass damals in Kleinasien und 

Palästina Laienpredigten eine recht verbreitete Sitte waren (Eus. h. e. VI, 

19, 18; cf. übrigens Harnack: D.-G. 12, 8, 386, A. 1). Aber Justin lässt 

den Bischof predigen. Wir wissen ferner, dass Hippolyt zu predigen 

pflegte; in einer Predigt, welche noch Hieronymus kannte, erwähnt er, dass 

er sie in Gegenwart des Origenes gehalten habe (de vir, inl. c.61 Migne II, 

707: „et mgocowAlev de laude domini salvatoris, in qua praesente Origene 

se loqui in ecelesia significat‘‘). Nach Euseb. (h. e. VI, 14, 10) war Origenes 

unter Zephyrin in Rom; Caspari (Quellen III, 352) glaubt diesen Zeitpunkt 

auf kurz vor 216 bestimmen zu können; wir müssen uns Hippolyt damals 

als Presbyter denken; also auch Presbyter predigten. Wahrscheinlich be- 

sitzen wir auch noch eine Reihe von Bruchstücken aus Homilien Hippolyts, 

worauf Caspari III, 382 f. hinweist (cf. Anhang Il). — Das Material, über das 

wir hier verfügen, ist zu gering, um daraus mit Sicherheit Schlüsse ziehen zu 

können. Aber es dürfte doch charakteristisch sein, dass in den beiden Notizen 

aus Rom Bischof und Presbyter predigen, in den beiden, etwa gleichzeitigen; 

aus dem Osten Laien. Es würde zu dem, was wir über die Entwicklung 

des eucharistischen Gottesdienstes wissen (s unten) gut stiramen, wenn wir 

konstatieren dürften, dass in Rom die erbauliche Rede im Gottesdienste 

schon in der Mitte des 2. Jahrhunderts zu den Befugnissen des Amtes ge- 

hörte, während sie im Osten noch den Laien freistand. — Im übrigen aber 

scheint dieser Gebets- bez. Predigtgottesdienst erst sehr spät, wenn über- 

haupt, feste Formen erhalten zu haben. In den C. H. noch nicht, ebenso 

wenig bei Tertullian (de anima: Reiff. u. Wiss. I, 310, 24 ff, ‚jam vero 

prout scripturae leguntur aut psalmi canuntur aut allocutiones proferuntur 

aut petitiones delegantur“ etc.). — „Die Abendmahlsliturgie ist als die Keim- 

stelle zu betrachten, von der aus allmählich — — — — die vollständige 

Formulierung der gesamten Liturgie — — — erfolgte“ (Th. Harnack S. 61 

A. 1). Dex eine Gottesdienst war ein kostbares Erbe aus der geisterfüllten 

Zeit der Väter, der andere wurde mehr und mehr die Pforte des Aberglaubens.
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mindestens nicht zu den Seltenheiten, dass ein einzelner den ganzen Aufwand bestreitet; nicht nur ©. NNXITS 165 und c. XXXVS$183 wird darauf ausdrücklich Rücksicht genommen, sondern es ist auch zu beachten, dass der gewöhnliche Ausdruck für Teilnahme an der Agape „invitari* ist, Die gemeinsame Mahl- zeit muss ein beliebtes Mittel der christlichen Liebesthätigkeit gewesen sein. Aber die gottesdienstlich Jdargebrachten Liebes- gaben der Gemeinde werden nicht dazu verwandt. Die Sonntagsagape (e. XXXIT S 164 f) ist dadurch ausge- zeichnet, dass der Bischof bei ihr präsidiert und auch andere Kleriker zugegen sind (wenigstens ein Diakon), was nicht bei Jeder Agape der Fall ist. Es wird ferner nur hier das Lampen- anzünden erwähnt; also auch hierin muss eine Auszeichnung der Sonntagsagape gesucht werden. Man könnte versucht sein, dies mit der unmittelbar vorhergehenden sonntäglichen Abendmahls- feier zu kombinieren. Diese hatte bis zum Sonnenuntergang gedauert (ec. XXXII $ 160) und musste also die folgende Agape 
in die Dämmerung rücken. Aber wir müssen annehmen, dass es das Gewöhnliche war, die Agapen bei Licht abzuhalten — die populären Verleumdungen setzen gerade dies voraus (cf. z. B. Ter- 
tullian apol. c. 7. 9) —; so wird schwerlich in dem Lichtanzün- den selbst, sondern darin, dass dies durch den Diakon geschah, 
die Bevorzugung der Sonntagsagape zu erkennen sein '), Die Totenmahle (evdupnoig) (e. XXX 8 169 f.), von denen llen wissen, dass sie am Jahrestage des 

h 
$ 216) auch hier wenig- 

stens ein Kleriker -ugegen gewesen sein, Hier hat sich also der l und Liebesmahl erhalten, 
aber nicht in der alten Weise. Die Eucharistie ist nicht mehr 

am. d’Autun; gazette archeo- auch Kraus, Realene, II, $. 556, Fig. 345).
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der feierliche Abschluss der gemeinsamen Mahlzeit, sondern ist 
an den Anfang gerückt. Hier ist also nicht in richtiger Erinne- 
rung ihrer erstmaligen Feier die Eucharistie durch ein Liebes- 
mahl eingeleitet, sondern zu feierlicher Auszeichnung der Toten- 
mahle vor den andern Agapen werden zu Beginn derselben die 
Mysterien gefeiert. In dieser Form hat sich die Kombination von 
Eucharistie und Agape noch mehrere Jahrhunderte erhalten; 

man hat sich aber zu hüten, daraus Schlüsse für die Übung der 
Vizeit zu ziehen !). 

Bei den Witwenmahlen (c. XXXV $ 183—185) endlich wird 
hervorgehoben, dass keine Unordnung stattfinden soll, und dass 
sich alle vor Sonnenuntergang zu trennen haben. Dies wird in dem 
kurzen Absatz so oft und energisch betont, dass es scheint, als 
habe man Grund gehabt, den Witwen in dieser Beziehung zu 
mistrauen. 

Die generellen Vorschriften (ce. XXXIII$173— ce. XXXV$ 182) 
bewegen sich auf recht allgemeinem Boden. Man soll nicht 
übermässig essen und trinken, nicht zu viel und zu laut reden. 

Wichtiger ist, dass hier die Rangstufen des Klerus besonders 

1) Dass der Gedächtnistag eines Märtyrers an seiner Grabstätte ge- 

feiert zu werden pflegte, hören wir zuerst Mart. Polye. 18,2, Doch muss 
es auch bald üblich geworden sein, dass die Verwandten eines jeden Ver- 

storbenen an seinem Gedächtnistage eine solche Feier veranstalteten. Ter- 
tullian, de monog. 10 (Öhler I, 776): „offert annuis diebus dormitionis ejus“; 

de exhort. castit. 11 (Öhler I, 753): „pro qua oblationes annuas reddis“; beides 
von Eheleuten für den verstorbenen Gatten; de cor. 3 (Öhler I, 422): „obla- 

tiones pro defunctis pro natalitiis annua die facimus“. Während wir bis 
dahin über die Art der Feier nur soviel erfahren, dass sie in einer Spende 

irgend welcher Art bestanden haben muss, hören wir von Cyprian, dass 
sie mit dem Abendmahl verbunden war (ef. ep. 12,2; 39,3; 1, 2). Für die 
spätere Zeit cf. Bingham-Grischovius Bd. 9, S. 132ff. — Als Zeitpunkt der 

Feier wird Mart. Polye., bei Tertullian und Cyprian der Jahrestag genannt, 
als zuege yev&$2ıog; aber schon in den Johannesakten des Leucius (ed. 

Zahn 8.231) wird gesagt: 75 d& &&hje muloa Ewder ua a Avdoorizp zul 
Toig dderpors [lodvvns] nagayiverar sis To uvijue, tolınv Yuloav 
&godong vg Agovsıaväc, önwg korov xAdowaıv zei. Das trifft 
mit der Bestimmung Const. Apost. VII, 42 zusammen, den dritten Tag, 
den Jahrestag, und ausserdem den neunten und 40. als Gedächtnistage 

zu feiern. Die Const. Apost. nehmen hier, wie das öfter zu bemerken ist, 

eine vermittelnde Stellung in der Weise ein, dass sie verschiedenartige 

Gebräuche nebeneinander aufführen.
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deutlich in Erscheinung treten. Ist der Bischof zugegen, so 
Präsidiert er, sonst ein Presbyter; ist ein solcher auch nicht da, 
so ein Diakon. Interessant ist die Nachricht, dass zwar kein 
Katechumen an der Agape teilnehmen darf, dass aber der Bischof 
dafür sorgt, dass allen von dem geweihten Brote geschickt wird 

Damit 
dem Brotbrechen, das eben die Ag Mahlzeiten unterscheidet und ihnen einen halbgottesdienst- lichen Charakter verleiht. Aus den zerstreuten Notizen (e. XXXII 5 165; c. XXXIL$ 170; c. XXXIV 8179; ce. XXXV S 181. 182) lässt sich folgendes entnehmen: 

1) Das Brotbrechen ist ein wesentlicher Bestandteil aller 
Agapen, der nie ausgelassen wird, 2) Der höchste anwesende Kleriker verrichtet den Akt; ist 
ein solcher überhaupt nicht da, so ein L 3) Es ist scharf zu unterscheiden von der Eucharistie. Auch 

beginnt mit einem Gebet; nach dem Essen folgt Ges 
Hymnen (ef. Tert. de Jjejun. 3) Au Apologeten häufig erwähnt 

ervollständigt und prä- 
‚ ist auch gerade an diesem Punkte in die Augen springend. — Sapen vom Abendmahl ist in den verschiedenen 

Provinzen zu sehr verschiedener Zeit erfolgt. In der Didache und bei 
i 

Die Trennung findet sich zuerst bei 
Justin, und von da ab überall im Westen, während Clemens noch die 
Einheit beider für Alexandrien bezeugt (ef. Bigg, a. a. O.). Die Absonde- 
rung der familiären Mahle ist aber die conditio sine qua non für die 

Unter der Voraus-
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4) Es ist der feierliche Einleitungsakt der Agapen, der 
einzige rituelle Bestandteil derselben. 

5) Der Akt besteht, falls ein Kleriker anwesend ist, in einem 
Segensgebet über die Anwesenden, wobei über einem Brot das 
Kreuzeszeichen gemacht wird, in dem Brechen des Brotes und 
der Austeilung an die Anwesenden. Das Gebet und das Kreuzes- 
zeichen aber sind nicht wesentlich für die Agape; sie werden 
aur, wenn ein Kleriker zugegen ist, von diesem vollzogen. 
Wesentlich ist nur das Brechen des Brotes und seine Ver- 
teilung. 

6) Die Anwesenden nehmen das „Brot des Exoreismus“ 
stehend entgegen; darauf setzen sie sich und beginnen das eigent- 
liche Mahl. Den Katechumenen werden Stückchen zugeschickt N, 

1) Da man bisher von diesem, bei den Agapen üblichen Ritus des 
Brotbrechens nichts wusste, sei hier auf die verwandten Erscheinungen auf- 
merksam gemacht. Zunächst ist: bemerkenswert, dass in einigen gnostischen 

Kreisen das Herenmahl lediglich mit Brot gefeiert wurde. Am ausführ- 
lichsten ist hier die Erzählung der Acta Johannis von der uerdoresıe des 

Apostels (ed. Zahn 8. 239): 27 d& &fäe, zugtaxnis obang, ovunyuerov 

Tov dbeAgov mo&uro Ayeır airois' — — — -— zul alcjoag borov nöya- 
olornssv oVrwg Akywy ' Tiva alvov 4 nolevr nmooayogir % tiva zöye- 
eıoriavy xABvrEg Tv Agrov Enovoudowuer, CAR N 08 uwvor; —— — — 
zul xAdoag Tv ügrov Edidov Hu, &xdorp av ddeApav Enevzdusrog 

4810» Eosodnı abrov tie Tod zuplov eizapıorlag. Cf. auch das vierte Frag- 

ment $. 231 (oben 8.201 Anm.). Dasselbe Fehlen des Kelches bemerken wir 

in den Acta Thomae (ed. Tischendorf 8. 216; 226f.; cf. Lipsius: Apokryphe 

Apostelgeschichten I, 8. 338.) Es ist nicht zu verkennen, dass diese 

gnostische Abendmahlsfeier in ihrem Ritus genau mit dem Anfangsakt der 
Agapen in den C. H. übereinstimmt; aber ebenso deutlich sind die Unter- 

schiede. Bei den gnostischen Akten bleibt es an keiner Stelle zweifelhaft, 
dass es sich dort um das Abendmahl handelt; aus enkratitischen Rück- 

sichten ist der Kelch fortgefallen, wie er anderwärts in einen Wasserkelch 
verwandelt ist. Aber von einer gemeinsamen Mahlzeit ist nichts zu ent- 

decken; überall werden auf diese abgekürzte Handlung die vollen Prädi- 

kate der Eucharistie angewandt. Das Zusammentreffen ist somit ein zu- 
fälliges; es wäre abstrus, in den €. H. gnostische Einflüsse erkennen zu 
wollen. 

Etwas durchaus Analoges kommt nur in den Clementinischen Homilien 
vor, Die tägliche Abendmahlzeit, welche Petrus in vertrautem Kreise ein- 

nimmt, pflegt dort unter dem eigentümlichen Ausdruck „Genuss des Salzes 
angeführt zu werden (of. hom. IV, 6; VI, 26; XI,34; XV, 14). Wie dieser 
Ausdruck zu verstehen ist, erfahren wir hom. XIV, 1: &i9övreg ovv eis 

zyv Eevlav zul dvaulvovres alröv &idelv dilmhoıs dekeyöusde. uerk
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Über sonstige erbauliche Elemente der Agapen erfahren wir noch, dass am Schluss derselben Psalmen gesungen wurden 

  

Ixarüc dt deuc 6 HErgos &190V, To» korov em Evgagıoria zAaoug zal Emıdelg ükas, ıy untgl noorov enkdwnxev, zul HET abryv Nuiv Tore viols alıic. zul odrtwg eöry Tvveıoticdnusv za) tor ge0v elloynoausv. Also auch hier das Brechen des Brotes unter Dank- 

Weiter als diese Parallelen führt eine dritte, die wir uns aus einigen N.T.lichen Notizen herstellen können. Der Augenzeugenbericht der Act, 

ndvtov zeigen, dass Paulus hier einen Ritus vollzieht, den man unter ge- wöhnlichen Umständen nicht vor profanen Augen zu vollziehen pflegte. Noch deutlicher ist L.c, 24, 13—35, wo das Brotbrechen geradezu den sprin- genden Punkt der Geschichte bildet, Es ist zu beachten, dass es sich um 

Es möchte naheliegen zu versuchen, den Ritus auf eine jüdische Sitte 
zurückzuführen; nach dem Angeführten dürfte es indes zweifelhaft sein, 
ob eine solche Herleitung gelingen wird. Ey wird am nächsten liegen, zu 
konjieieren, dass sich das Brotbrechen yo
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(c. XXX 8 168, cf. Tertullian), und dass der Bischof, wenn er 
anwesend war, Ansprachen zu halten pflegte (ec. XXXIV $ 177). 

d. Beurteilung. 

Es wird sich empfehlen, zum Schluss dieses Teiles in kurzen 
Strichen ein Bild des gottesdienstlichen Lebens, wie es in den 
C. H. vorausgesetzt wird, zu entwerfen. 

Jeden Tag versammelt sich in früher Morgenstunde die 
ganze Gemeinde mit Klerikern und Lektoren. Alles, was die 

Gemeinde an erbaulichen Gaben besitzt, hat hier seinen Platz. 

Gebet, Psalmgesang, mit Gebet: verbundene Lesung der Schriften 

bilden die regelmässigen Bestandteile dieses Gottesdienstes, der 
als Gebetsdienst bezeichnet wird; zuweilen wird auch eine Pre- 

digt gehalten. Die Katechumenen sind soeben von dem Diakon 
aus ihrem Unterricht entlassen worden; auch sie treten an den 

ihnen bestimmten Platz; keinem Heiden ist der Zugang ver- 
wehrt, wenn er in ernstlicher Absicht kommt. 

Einen ganz anderen Charakter hat die Mysterienfeier. Am 
Abend des Herrntages, aber auch an andern Abenden — je nach 
Bestimmung des Bischofs — findet sich die Gemeinde in der 
Kirche ein. Aber nur die Gemeinde. Ungläubigen und Katechu- 
menen ist der Zugang untersagt. Und von der Gemeinde auch 
nur die Reinen. Wer der Kirchenbusse verfallen ist, oder sich 
unziemlich in der Kirche benommen hat, ist ausgeschlossen. 
Auch die Wöchnerinnen dürfen vor ihrer Reinigung nicht daran 
teilnehmen; aber der Bischof gedenkt ihrer im Gebet. Die 
Kleriker in festlichen weissen Gewändern; ebenso die Anagnosten. 
Von erhöhtem Platze aus wird die heilige Schrift verlesen; hat 
ein Lektor aufgehört, so löst ihn ein andrer ab, solange noch die 

Gemeinde zuströmt. Dann spricht der Bischof ein Sünden- 

bekenntnis. Ein Diakon bringt Brot und Wein; der Bischof und 

die Presbyter legen ihre Hände darauf, und der Bischof spricht, 
mit der Gemeinde wechselnd, die Responsorien. Dann spricht er 
das eucharistische Gebet, die Gemeinde tritt an den Tisch heran, 

empfängt Brot und Wein mit den Worten: „Das ist der Leib 

Christi“, „das ist das Blut Christi“; der Empfänger sagt Amen. — 

Nun bringt jeder nach Vermögen seine Liebesgaben, freiwillige 
und die schuldigen Erstlinge, an Geld und Naturalien, zum Bischof. 
Dieser betet darüber und segnet den Geber; die Gemeinde spricht
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ıng 

erste bringt das Wort, der zweite das Sakrament, der dritte die 
Liebe zur Darstellung, Aber dennoch ist dieser Gottesdienst in 

Schriftlesung hat nur den Zweck, die Zeit hinzubringen, bis die 
Gemeinde sich vollzählig eingefunden hat. Das Mysterium aber 
ist mit Feierlichkeit und Pomp ausgestattet und mit einer Wolke 
von Aberglauben umhüllt. Der Bischof mit den Presbytern legt 
seine Hand auf die Eucharistie und spricht darüber vor dem 
Weihegebet die feierlichen Responsorien, Die Austeilung geschieht 
nicht mehr durch die Diakonen, sondern wo möglich durch den 
„sSummus sacerdos“, in zweiter Linie durch einen Presbyter, nur 
bedingterweise durch einen Diakon. Die Eucharistie selbst ist 
das reine Opfer der Christenheit, von Reinen dargebracht und 
von Reinen wiederempfangen, Der Autor verschwendet kein 
Wort, um einzuprägen, dass das Opfer rein sei durch die Ge- 
sinnung des Herzens; und es ist ein schaler Ersatz, wenn er 
versichert: „bona autem Opera omnibus vestimentis praestant“ 
(e. XXXVII $ 202). Aber die Gewänder des Klerus und der 
Anagnosten sollen rein sein und weiss, wie eg die der Isispriester 
waren (cf. Reville-Krüger 8. 55). Der Klerus hat darauf zu 
achten, dass der Wein nicht verunreinigt wird, etwa durch ein 

underts an bis zum 
\ " 

; aber die Charakteristische, 
dämonologische Begründung, die ihr offenbar zu Grunde liegt, findet sich 
wur hier und in der Ä, K.-O. (e, 60). Tertullian, de cor. 3 (Öhler T, 423): 
„calicis aut Paris etiam nostıi aliquid deeufi in terram anxie patimur“,; Ori- 

genes, hom, 13, 3 in Exod.: »Mostis qui divinis Mysteriis interesse consuestis,
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geniessen; aber kein tötliches Gift schadet dem, der die Rucha- 
ristie vorher empfangen!). Dass kein Ungläubiger oder Büsser 
zugegen sein darf, ist naturgemäss; aber auch unreine Frauen 
vor ihrer Reinigung dürfen nicht daran teilnehmen 2. 

quomodo, quum suseipitis corpus domini, cum omni cautela et veneratione 
servatis, ne ex eo parum quid decidat, ne consecrati muneris aliquid deli- 
batur. Reos enim vos creditis, et recte ereditis, si quid inde per negli- 
gentiam decidat“; Cyrill. Hieros., catech. mystag. V, 8 18: ueruidußave 
ng0084wV, un napanoklang Tı dx Tobtov adrod Oneo yao &üv dmoklans, 
toiro os dno olxeiov dnkovorı mung ueRovs (cf. auch V, 8 21); 
Augustin, hom. 26 exL.: „et ideo quanta sollicitudine observamus, quando 
nobis corpus Christi ministratur, ut nihil ex ipso de nostris manibus in 
terram cadat“, — Für das Mittelalter ef. Gieseler: K. G. 1,2, 4. Aufl, 
8.439 A.10.— Missale Romanum: de defectibus in celebratione missarum 
occurrentibus X, 5. „Si musca, vel aranea, vel aliquid aliud ceciderit in 
calicem ante consecrationem, projieiat vinum in locum decentem, et aliud 
ponat in calice, misceat parum aquae, offerat ut supra, et prosequatur mis- 
sam; si post consecrationem ceciderit musca aut aliquid ejusmodi, et fat 
nausea sacerdoti, extrahat eam, et lavet; cum vino; finita missa comburat 
et combustio ac lotio hujusmodi in sacrarium projieiatur. Si autem non 
fuerit ei nausea, nec ullum periculum timeat, sumat cum sanguine. 

12. Si per negligentiam aliquid de sanguine Christi ceciderit, si quidem 
super terram, seu super tabulam, lingua lambatur, et locus ipse radatur 
quantum satis est, et abrasio comburatur; einis vero in sacrarlum recon- 
datur etc. ete. 

15. Si hostia consecrata, vel aliqua ejus particula dilabatur in terram, 
reverenter accipiatur, et locus, ubi cecidit, mundetur, et aliquantulum abra- 
datur, et pulvis seu abrasio hujusmodi in sacrarium immittatur“ etc. ete. 

1) Den letzten Zusatz macht allerdings nur die Ä. K.-O. e. 58. — Es 
kann zweifelhaft sein, wie die Worte c. XXVIH $ 205: „ne gustet aliquis 
fidelium quiequam, nisi antea de mysteriis sumserit, praesertim diebus 
Jejunüi“ zu verstehen sind, ob von einem Fasten vor dem kirchlichen Genuss 
der Eucharistie, oder von einem regelmässigen, häuslichen Genuss der 
Eulogien d. h. der Stückchen des exoreistischen Brotes. Letzteres kennen 
wir aus Tertullian, ad ux. II, 5 (Öhler T, 690): „non sciet maritus quid 

secreto ante omnem cibum gustes? et si sciverit panem, non illum credit 
esse qui dieitur?‘; de orat. 19 (Reiff. u. Wiss. I, 192, 9f.): „accepto eorpore 

domini et reservato“ und 0.H.c.XX 8171; cf. übrigens Herzogs R. E2, Bd. 4, 
S. 382f, Artikel: Eulogie. Mir scheint aber ersteres näher zu liegen, da 

hier im Zusammenhang nur über die Abendmahlsfeier berichtet wird und 

der Genuss der Eulogien in keiner Weise der Eucharistie gleichgestellt 
wird. 

2) Im Briefe des Dionys von Alex. an Basilides (Routh, rel. sacr. III2, 
8.230) wird als selbstverständlich vorausgesetzt, dass auch menstruierende
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Und nicht nur am Abendmahl haftet dieser Aberglaube; er ist sogar auf die halbgottesdienstlichen Agapen übertragen. Es ist des Bischofs Sorge, dass von dem exoreistischen Brote, das am Anfang derselben gebrochen, verteilt und genossen wird, den Katechumenen Stückchen zugeschickt werden, damit sie durch dessen Genuss schon vor der Taufe in eine mystische Einigung mit der Kirche treten. Aus Tertullian (s. unten) wissen wir, dass diese „Eulogien“ in jedem christlichen Haushalte zu finden waren und vor jeder Mahlzeit genossen wurden. Auch das Gebäude des Gottesdienstes ist dieser Heiligkeit, welche von dem Sakrament ausstrahlt, teilhaftig geworden. Es ist die „domus Dei“, der „locus orationis in timore“. ‘Wer während des Gottes- dienstes spricht, darf an dem Tage nicht an der Eucharistie teil- nehmen. Eine gutbeleumdete Matrone ist als inspectrix eingesetzt, um auf würdevolles Benehmen der Frauen zu achten. Der Ver- fasser spricht es auch und aus, dass der Besuch des Gottes- dienstes für Kranke ein Mittel zur Heilung sei (c. XXI $ 219); diesen sei deshalb besonders die tägliche Teilnahme an dem- selben zu empfehlen. Für eine Unsitte hält er es allerdings, dass man Schwerkranke für längere Zeit in der Kirche nieder- legt (c. XXIV $ 221), was aber denmach Sitte war, und offenbar in der Absicht auf Heilung geschah, wie denn auch die Heiden durch Schlafen in den Tempeln des Asklepios und der Hygieia Genesung suchten (Taeitus Ann. II, 47; Mare. Aurel. vit. e. 11; Uhlhom: Liebesthätigkeit I, S, 693). 
Das Bemerkenswerte aber ist, dass diese Anschauungen nicht etwa auf irgendwelche Theorien von Opfer und Priester- tum gegründet werden. Als Opfer sind neben der Eucharistie im allgemeinen auch die Gaben der Gemeinde bezeichnet, aus denen - diese genommen werden (e. XVII 8 86), auch die Gebete des Bischofs (e. III 8 16) und die Busse des Exkommunicierten (?e. XIV 8 75). Der Priestertite] ist keineswegs die solenne Be- zeichnung des höheren Klerikers; er kommt bei de Schilderungen der Ordinationen und der Gottesdienste nicht vor; es ist bezeichnend, dass der Bischof — und allein dieser — ausser bei der Krankenheilung (c. XXIV $ 200) nur bei Empfang 

n weitläufigen 

  

Frauen weder am Abendmahl teilnehmen, noch überhaupt die Kirche be- treten dürfen,
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und Segnung der Erstlinge Priester genannt wird (c. XXXVI 
$188). Die Theorien sind altchristlich, nur die Praxis ist heidnisch. 

Dass es sich aber um volkstümliche Auschauungen handelt, 
die hier hinterher offiziell gebilligt werden, ist unzweifelhaft 
durch das Wesen der superstitiößsen Gewohnheiten; es ist aber 
auch daraus zu erweisen, dass unser Autor, der doch so vieles 
zulässt, nicht an allen Punkten die Praxis sanktioniert. Bei 
seinen Lesern waren Bedenken aufgestiegen, ob nicht das ehe- 
liche Leben am Gebet hindere, wenigstens am Morgengebet. 
Dieselben Skrupel hegte Kaiser Alexander Severus (ef. Röville- 
Krüger 8.270). Der Verfasser setzt dagegen die eindringliche 
Versicherung, dass die Ehe nicht beflecke (c. XXVII $ 242). 
Auch hält er es nicht für nötig, dass man ein Bad vor dem 
Gebet nehme (e. XXVII $ 245), was seine Leser also ebenso wie. 
die Tertullians (de orat. 13) zu thun pflegten. Dagegen empfiehlt 
er, vor jedem Beten die Hände zu waschen (c. XXVII $ 241; 
c. XXV $ 224). Von dem Niederlegen der Schwerkranken in 
der Kirche will er nichts wissen; er beschränkt das auf die Zeit 
des Gottesdienstes, verspricht freilich schon hierdurch den er- 
wünschten Erfolg. Immerhin giebt er der heidnischen Sitte 
damit eine Wendung, die innerhalb des Christentums halbwegs 
erträglich ist, und die sich, wenn auch nicht rechtfertigen, so 
doch verteidigen lässt. Damit wird es auch als unwahrschein- 
lich gelten müssen, dass man das A. T. für diese Gebräuche ver- 
antwortlich zu machen hat, wenn sich auch einige derselben, 
wie die weisse Farbe der klerikalen Gewänder (Lev. 6, 10; cf. 
Koh. 9, 8; Mt. 17, 2; 28, 3; Ape. 7, 9) und die Unreinheit der 
Wöchnerinnen (Lev. 12, 2ff.), auf A. T.liche Verordnungen zurück- 
führen liessen. Die ganze Masse dieser Gewohnheiten stammt 
nicht daher, und so wird das mosaische Gesetz, wenn überhaupt, 
nur nebensächlich hier zur Erklärung beigezogen werden dürfen. 

Im ganzen ist das unverkennbar: auf der Bahn von der ein- 
fachen Gedächtnisfeier am Schluss der gemeinsamen Liebesmahl- 
zeit bis zu dem sinnenfälligen rituellen Gepräge der zweiteiligen 
Messe!) behauptet die Schilderung der C. H. schon einen sehr 

1) Aber zu der Ansicht, dass schon um 200 der Hauptgottesdienst sich 
in missa catechumenorum und m. fidelium geschieden hätte, kann man 
nur von einer vorgefassten Meinung über die „Arkandisziplin“ kommen, 

Texte u. Untersuchungen VI, 4. 14
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fortgeschrittenen Standpunkt; und der bewegende Faktor auf dieser Bahn ist ebensosehr ein ästhetisches Bedürfnis zur wür- digen Ausstattung der Feier, als die fortschreitende Nach- ahmung der heidnischen Mysterien und die gedankenlose Übertragung des diesen anhaftenden krassesten Aberglaubens auf das Palladium der Kirche. Niemand hat dafür ein leb- hafteres Gefühl gehabt als Tertullian, der doch selbst uns viel Material beibringt: „hujusmodi enim non religioni, sed super- stitioni deputantur, affectata et coacta eb curiosi potius quam rationalis officii, certe vel eo Coercenda, quod gentilibus adae- quent“ (de orat. 15; Reiff. u. Wiss, I, 189, 18 fl). Und so entstand die altchristliche Liturgie. Superstitiöse Wertschätzung und feierliche rituelle Ausstattung bedingen sich gegenseitig; es ist unmöglich, bei dem Bilde, welches wir i 

‚ eins vom andern zu trennen. 

aber wird zu Anfang jeder Agape 
ein feierlicher Ritus vollzogen. Der Vorsitzende nimmt ein Brot, spricht ein Segensgebet über die Anwesenden und be- kreuzt das Brot; darauf bricht er es und teilt es aus. Alle 
nehmen dasselbe stehend entgegen; ein Teil wird aufbewahrt, von den Anwesenden mitgenommen und den Katechumenen zugeschickt. Der Brauch ist ein Rudiment aus alter Zeit, als man noch das Abendmahl gemäss seiner Einsetzung am Schluss einer gemeinsamen Mahlzeit zu feiern pflegte, Längst ist die Patriarchalische Verbindung gesprengt; das Abendmahl ist schon eine pomphafte, superstitiöse Mysterienfeier. Aber man hat ein Stück, das Brotbrechen, d
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mässig am Sonntag und bei den Gedächtnismahlen. Der Bischof 
pflegt dann Ansprachen zu halten; Psalmgesang beschliesst das 
Mahl). 

1) Wenn es überhaupt möglich ist, aus den gelegentlichen, weit ver- 
streuten und auch zeitlich weit auseinander liegenden Notizen Tertullians 
einen Abriss der in seinem Bereiche üblichen Gottesdienste zu rekonstruieren, 
so wird sich folgendes ergeben. Auch er scheint (ausser den Agapen) zwei 
kultische Gemeindefeien zu kennen, deren eine durch das Abendmahl, 
deren zweite durch die Predigt charakterisiert war. De cult. fem. I, ı1 
(Öhler I, 731) werden beide scharf unterschieden: „vobis autem nulla pro- 
cedendi causa non tetriea. Aut imbecillus aliqui ex fratribus visitatur, 
aub sacrificium offertur, aut Dei sermo administratur“, Es ist 
Willkür, wenn H. A, Köstlin 8. 45 dies als Beweis für die Zweiteiligkeit 
des Gottesdienstes jener Zeit anführt. Vielleicht ist diese doppelte Feier 
auch apol. 7 (Öhler I, 137) angedeutet: „cotidie obsidemur, eotidie prodi- 
mur, in ipsis plurimum coetibus et congregationibus nostris oppri- 
wimur“. Der Abendmahlsgottesdienst fand morgens in der Frühe statt; 
de cor. 3(Öhler 1.421 f.): „eucharistiae sacramentum et in tempore vietus 
et omnibus mandatum a domino etiam antelucanis coetibus — — sumi- 
mus“. Aus dem etiam zu schliessen, dass ausserdem ein abendliches Herm- 
mahl üblich gewesen sei, wird kaum gestattet sein. Darüber, dass das 
Abendmahl nicht nur Sonntags, sondern auch in der Woche statthatte, 
s. 8. 184. — Eine Beschreibung des Predigtgottesdienstes haben wir de 
anima 9 (Reiff, u. Wiss. 1,310, 24 ff): „jam vero prout scripturae leguntur 
aut psalmi canuntur aut allocutiones proferuntur aut petitiones delegantur, 
ita inde materiae visionibus submivistrantur, Forte nescio quid de anima 
disserueramus, cum ea soror in spiritu esset“. Es ist da von einer mon- 
tanistischen Prophetin die Rede, die aus den einzelnen Akten des Gottes- 
dienstes Material zu ihren Weissagungen zu entnehmen pflegte. Wäre dies 
ein Abendmahlsgottesdienst gewesen, so wäre eine Nichterwähnung der 
Eucharistie kaum erklärbar, So aber entspricht diese montanistische 
Feier durchaus jener charismatischen Versammlung des ersten Korinther-. 
briefes, 

14*



VII. Kapitel. 
Zeit, Ort, Autor. 

Die Aufgabe, unsre Kirchenordnung nach Zeit, Ort und Verfasser zu bestimmen, ist anscheinend eine leichte. Sie trägt ja in Über- und Unterschrift den Namen des Römischen Hip- polyt als Verfasser, über dessen Leben wir nach Entdeckung der ‚Refutatio omnium haeresium’ feste Daten, besitzen. Wenn wir also dieser Tradition Glauben schenken dürfen, könnten wir hier unsre Position nehmen, aus dem reichhaltigen Stoff der C. H. einige leicht zu erhebende argumenta antiquitatis zu- sammenlesen, vielleicht noch einige Bedenken, die sich dagegen erheben könnten, beseitigen, und dann getrost einer Widerlegung unsrer Ansicht entgegensehen. Diese billige Mühe hat sich von. Haneberg gemacht (8. 11-26); wir können uns damit aber nicht begnügen. 
Der Kopf der C. H, lautet: „In nomine patris et filii et spi- ritus sancti, Dei unici. Hi sunt Canones ecclesiae et prae- ‚cepta, quae scripsit Hippolytus, Princeps episcoporum Pmanorum secundum mandata apostolorum, ex parte spiritus sancti, qui logquebatur per eum. Sunt autem hi canones numero triginta octo. In pace a domino. Amen“), Und die Nachschrift heisst: „Ad finem perducti sunt canones sancti patriarchae Hippolpyti, primi patriarcharum urbis magnae Romae, quos composuit. Numerus autem eorum est triginta octo canones. 

  

1) Rieu, eatal. mss, orient. Mus. Brit. II 8.24: „Hi sunt canones ecele- siae et praecepta, quae scripsit Abulides (Hippolytus), archiepiscopus Romae, quasi mandata apostolorum, e spiritu sancto, qui locutus est per eum. Numerus eorum est triginta octo canones“,
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Deus nos adjuvet, ut illos opere consequamur. Lausque sit Deo 
semper, pexrenniter in aeternum“). 

Das Nachwort wird nun schwerlich selbständige Geltung 
beanspruchen können. Es erscheint als die müssige Bemerkung 
eines späten Schreibers oder Übersetzers. Von Wert und In- 
teresse ist nur die Überschrift. Aber Vertrauen verdient auch 
sie nicht. Dass sie in dieser Gestalt aus dem 3. Jahrhundert 
stamme, wird niemand behaupten wollen. Der „oberste der 
Römischen Bischöfe“ (d. h. der Patriarch von Rom) ist ein Un- 
ding für jene Zeit, auch die behauptete Inspiration der Schrift 
durch den heiligen Geist muss Bedenken erregen. Die Zählung 
nach 38 canones setzt nicht nur die grosse Masse der zahl- 
reichen Interpolationen, sondern auch die jetzige Unordnung 
der canones voraus. Von Wichtigkeit können für uns nur die 
zwei positiven Angaben sein, der Titel: canones ecclesiae et prae- 
cepta, und der Verfasser: Hippolytus, princeps episcoporum Ro- 
manorum. Gegen die mögliche Echtheit der ersteren werden sich 
kauın gegründete Einwendungen machen lassen; desto mehr 
gegen die zweite Notiz. Man kann die Glaubwürdigkeit der- 
selben nicht etwa damit verteidigen, dass hier eine K.-O., deren 
Geschichte, soweit bemerkbar, lediglich in Ägypten verläuft, sich 
auf einen Römer als Verfasser berufe; noch weniger damit, dass 
hier eine richtige Erinnerung an den kirchlichen Rang des 
Hippolyt vorliege, der uns erst neuerdings durch die Refut. be- 
kannt geworden wäre. Ebenso führen sich die Const. Apost. 
auf den Römischen Clemens zurück. In dieser Tradition, ver- 

möge deren der Orient sein Kirchenrecht von Römischen Bi- 
schöfen erhalten haben will, ist ein treffender Ausdruck zu 
finden für die Morgengabe, welche Rom der altkatholischen 
Kirche dargebracht hat: die festen Ordnungen der kirch- 
lichen Verfassung; aber als historische Notizen sind diese An- 

gaben anscheinend wertlos. Dazu ist gerade das Gedächtnis 
des Römischen Hippolyt im Orient nie untergegangen. Während 
der Westen vom 4. Jhdt. an von seiner Persönlichkeit nichts 
mehr weiss, als dass er Presbyter in Rom und Märtyrer ge- 

1) ef. Rieu, a. a. O.: „Finiti sunt canones saneti patriarchae Abulidis, 
primi patriarcharum urbis maximae Romae, quos constituit. Numerus 
eorum est triginta octo canones“.
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wesen sei, und nur in jener Notiz der Damasischen Ehren- inschrift, die auch Prudentius las und besang, dass Hippolyt i 
‚ eine Erinnerung an seine kirchliche Stellung in Rom dämmert, bezeichnet ihn der Orient seit der zweiten Hälfte des 4. Jhdts. ständig ') — wie die C.H. — als „Patriarchen von Rom“, seine Schriften wurden fleissig gelesen und häufig citiert, er ist einer der bekanntesten „Lehrer der Kirche“, der YAvxdrarog xol Euvnöctaroc, 6 Tg EVoeßelag 46grus, der Yrapınos tar Aroorölan (ef. Döllinger 8. 91—96; Overbeck, Quaest. Hippolyt. specimen 1864 $. 12—42). Unter diesen Umständen müssen wir die so übel überlieferte Autorschaft des Hippolyt mit mistrauischen Augen ansehen. Die Menge der offenbar spätesten Bestandteile der Überschrift lässt auch den Namen des Verfassers als verdächtig erscheinen. Wir haben kein Recht, aus diesem Schutthaufen den Namen des Hippolyt als Goldkorn herauszulesen, ‘Wenn im Orient eine namenlose K.-O, umlief, schrieb man sie vielleicht am ersten dem „Patriarchen Hippolyt* zu. Unter seinem Namen kursieren auch in der That eine verhältnismässig grosse Anzahl von un- echten Schriften ”. Wir müssen also notgedrungen die C. H. zunächst betrachten, als wären sie namenlos überliefert. Die 

[nl 
1) Zuerst Apollinaris von Laodicea (+ 390); de Lagarde, Hippol. S. 171, 

n. 72, ck Neumann, der röm. Staat u. die allgem. Kirche I, S. 258, 
2) Dazu gehören: 

1. Die Schrift, zark Bijowvoc zul Haıxos ne 6Ew0g (de Lagarde $, 57—63), cf. Döllinger 8. 318 £. Caspaxi III, 407 A. 235. 2. Die öndssaıg Iimyioswg eis Todg Yaluovg (de Lag. 8. 187-194), 
ef, Overbeck 9, 6r. 

3. Der Aöyog neo! dig OVVreisiac Ton zdouov zul wegl Tod avrı- 
Xgilorov zul eis mv devrigav napovaian 200 zupiov yumv Insoü z910T00 
(de Lag. $, 92—123), ef. de Lagarde, Proverbien 8, 72 Anm. 1. 4. Die Homilie &lg vd Ayıa Beopdveıc (de Lag. 8. 36-—43. grösstenteils 
syrisch in dem cod. syr. 12165 des Brit. Mus.), cf. CaspariS. 382£ 5. np Tov Hadnröv Too zuglov, Imov Exa elayy&uov 105 #OLT00 zul Ereisındn (Fabric. I, app. S. 30 f., eine andre 
Recension bei de Lagarde, Const, Apost,. S, 282 #.). Dort ist die K-G, des 
Eusebius ausgeschrieben. 

Und wer weiss, wie viele von den Fragmenten Hippolyts noch ausser- 
dem seinen Namen mit Unrecht führen? Bei einem grossen Teil derselben 
müssen wir bis Jetzt die Hippolyteische Herkunft auf Treu und Glauben 
hinnehmen,
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Tradition, welche auf Hippolyt führt, kann nur dann Wert er- 
halten, wenn sie durch andere, gewichtige Gründe unterstützt 
wird. Zunächst müssen wir uns an die Daten halten, welche 

der Inhalt der C. H. an die Hand giebt. 
Doch ist dabei eine Rücksichtnahme auf den Zustand ge- 

boten, in dem die C. H. uns vorliegen. Sie haben eine dreifache 
Übersetzung durchmachen müssen, aus dem Griechischen ins 
Koptische, aus dem Koptischen ins Arabische, aus dem Ara- 
bischen ins Lateinische. Wir haben sie ferner aus einem Wust 

von Überarbeitungen und Zusätzen herausschälen müssen, die 
zum Teil so weitgehend waren, dass wir den ursprünglichen 
Wortlaut nur vermuten konnten. Dieser Thatbestand wird zwar 
einigermassen gebessert dadurch, dass wir eine Bearbeitung i in 
der Ä. K.-O. besitzen; aber auch diese haben wir nur durch 
eine Kette von Übersetzungen, wenngleich sie von Interpola- 
tionen verschont geblieben zu sein scheint. Immerhin sind wir 
imstande, durch Vergleichung beide einigermassen zu kontrol- 
lieren. Bei diesem Zustande wird es erste Pflicht sein, allen 

solchen Beweisen ein möglichst geringes Gewicht beizulegen, 
die sich auf einzelne Worte und Ausdrücke stützen, zumal wenn 
diese in der Ä. K.-O. nicht erhalten sind. Das trifft hier be- 
sonders den dogmatischen Standpunkt des Verfassers, Wir haben 
inc IS 1fl ein kurzes Glaubensbekenntnis, vom Autor im 
Namen einer Mehrheit aufgestellt, um Andersgläubige von der 
Kirche auszuschliessen; in c. XIX 8 124—131 ein Symbol; kurze 
dogmatische Äusserungen in c. XX 8 156 und c. XXIL $ 196. 
Würde bei guter Überlieferung ein Hauptgewicht auf diese 
Stellen zu legen sein, so müssen wir so auf jeden Beitrag für 
unsre Fragen aus diesen Quellen verzichten. Denn c. 1$ 1-6 
ist in der Ä. K.-O. nicht bearbeitet, ebenso wenig die kurzen 
Äusserungen ec. XX 8 156 und c. XXIL$ 196; ein Symbol findet 
sich zwar dort auch an derselben Stelle, aber in ganz neuer 
Form; und das Symbol ist wohl die wenigst geeignete Basis 
für eine sichere Beweisführung. Denn die C, H, sind noch 
später lange Zeit praktisch gebraucht worden — das zeigen die 
Interpolationen —, und darunter wird das Symbol am meisten 
zu leiden gehabt haben '). 

1) Eine Analyse des Symbols bestätigt diese Vermutung. Es ist durch- 
setzt von späteren Zusätzen und entstellt durch eigentümliche Auslassungen.
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Wir werden uns also auf das anderweitige Material zu be- schränken haben: auf die allgemeinen Zustände der Kirche, der Verfassung und des Kultus, in welche unsre Schrift ein- gezeichnet ist; auf die Anschauungen, die der Verfasser über die Fragen der Zeit, das Verhältnis der Kirche zun Staat, zu andern Religionen zur Schau trägt. Einiges Material hat uns die Darstellung der Verfassung und des Kultus geliefert. Das Bild, welches wir dort erhalten haben, ist bei weitem nicht so ab- hängig von den Textfragen; es legitimiert sich durch sich selber, durch seine organische, in sich zusammenstimmende Einheit. 

  

An diesem Punkte versagt auch die Parallele der A. K.-O.; denn das Sym- bol dort scheint nicht eine Bearbeitung des der C. H. zu sein. Immerhin lässt sich erweisen, dass die Grundlage dieses Symbols alt sein muss, und dass nicht etwa bei einer der Redaktionen ein fertiges Symbol an seine Stelle gerückt wurde. Mit den Symbolen der koptischen Kirche, sowohl wit dem kurzen Taufsymbol (cf. Caspari Bd. II, 8. 12 u. A. 48), wie mit dem Messsymbol, dem Nie.-Const. (cf. a. a. O, T, 8. 106) hat es nichts ge- mein. Sein Gebrauch, wie seine daraus resultierende Umarbeitung stammt aus früherer Zeit. Dahin gehören einige spezifisch orientalische Zusätze, die sich so eigentümlich in dem wortarmen Bekenntnis ausnehmen, näm- lich 1) das dritte Glied des zweiten Artikels: „qui venit ad salvandum genus humanum“, denn diese Einleitung über das Kommen Christi auf Erden findet sich in allen orientalischen Symbolen (ef. a. a. O. III, 8.47 mA. 8); singulär ist nur die unlogische Stellung nach der Geburt aus Maria. 2) Das „pro nobis“ nach „erucifixus est“, das ebenfalls häufig in den orienta- lischen Bekenntnissen des 4. Jahrhunderts ist (cf. a. a. O. A. 80); und es wird auf die gleiche Quelle, nicht auf den ursprünglichen Bestand der C.H. zurückzuführen sein, wenn dieÄ. K.-O. denselben Zusatz hat, 3) Das rugdzinrov im dritten Artikel, Nicht das Vorkommen dieser Zusätze kann befremden, eher der Umstand, dass es so wenige sind, da eine Reihe andrer oxientalischer Charakteristika fehlen. So der Zusatz „unum“ beim ersten und zweiten Artikel (ef, a. a. 0.8.50 A, 88) und das Bekenntnis zu Gott, als dem Schöpfer aller Dinge (ef. a. a. 0. 8.52, mA. 91; 8. 56f.), die im Orient durchgehend sind. In diesen wie andern Punkten stimmt das Symbol mit den einfachen Symbolen des Abendlandes, und daraus ergiebt sich wieder, dass als Masstab seiner Beurteilung das altrömische Syubol’ anzuwenden ist, was schon durch die erwiesene (vermöge der Linie ©. . — Ä KO. —_ Const. Apost.) Abfassung im 3, Jahrhundeıt nahegelegt is. Wenn wir nun dieses zum Vergleich herbeiziehen frappiert das Wegfallen einiger Glieder; 1) im zweiten Artikel des kovo- vevj und To» zugLov Yudv, und 2) im dritten Artikel aller Zusätze zu dem nveöue Äyıov. Das wird sich kaum durch abendländische Parallelen er- klären lassen, wo in der That das Fehlen einiger, und auch gerade dieser 

„80
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Für die äussere Lage der Kirche ist vor allem beachtens- 
wert, dass Martyrien im Gesichtskreise des Verfassers liegen. 
Zwar ist dafür nicht die Bestimmung c. XIX $ 101, über die 
„Bluttaufe“ anzuführen, wonach die Wirkung des Martyriums 
der der Taufe gleichkomme. Das ist ein leerer kirchenrecht- 
lieher Satz, der sich von Melito an (cf. Routh, Rel. sacr. I?, 
S. 124 IV) durch die ganze kirchenrechtliche Literatur bis 
in das corpus juris canonici verfolgen lässt. Aber die Be-. 
stimmungen c. VI $ 43—47 gehören hierher. Wer um Christi 
willen irgendwie bestraft wird, ist dadurch ipso facto Presbyter; 
wer, ohne bestraft zu werden, Konfessor geworden ist, wird zum 

Presbyter ordiniert; im ersteren Falle kann selbst ein Sklave ins 
Presbyterium kommen, nur dass er ordiniert wird, jedoch ohne 
Herabrufung des Geistes im Gebet, denn den Geist hat er schon 
im Martyrium erhalten. Aus der Spezialisierung dieser Be- 
stimmungen geht hervor, dass hier nicht etwa bloss die gedachte 
Möglichkeit, sondern der praktische Fall ins Auge gefasst wird; 

im zweiten Artikel nachzuweisen ist (cf. a. a. O. II, 8. 62£.), sondern es 

wird der Nachlässigkeit der Überlieferung schuld zu geben sein. Auch 

andre Singularitäten, wie die aktive Fassung des zweiten Gliedes des zweiten 
Artikels: „quem peperit Maria virgo ex spiritu sancto“, und die Stellung 

„Pilati Pontii“ (das übrigens auch bei Makrizius: Historia Coptorum Chri- 

stianororum, herausgeg. u. übers. von Wetzer 1828 S. 9) wird man auf 
sich beruhen lassen müssen. Das Fehlen des zapevr« im zweiten Artikel 

dagegen könnte möglicherweise ursprünglich sein (cf. die Ä. K.-O. und 

Patres apost. ed. v. Gebhardt, Hamack, Zahn 1,2 8.138; auch Bornemann: 
Taufsymbol Justins, Ztschr. f. K.-G. III, 1879, S. 23f.). Ein näheres Ein- 
gehen hierauf wird kaum fruchtbringend sein. — Dass der Zusatz zum 
dritten Artikel „procedentem a patre filioque“ nicht ursprünglich ist, bedarf 

trotz Hanebergs Freude über diese alte Bezeugung der abendländischen 
Lehre unter Einsichtigen keines Beweises, Es kann erst der koptischen 
oder gar arabischen Geschichte der C. H. entstammen. — Caspari und 
Hahn berücksichtigen dies Symbol nicht. — Die dogmatischen Äusserungen 

e. XX 8 156: „qui huie adversatur neque morbo neque infortunio vel 
necessitate excusatus, extra canonem versatur Deogue ipsi adversatur, 

qui pro nobis jejunavit“ und c. XXII $ 196: „norunt, dominum universi 

impassibilem pro nobis passum esse eo tempore“ klingen geradezu patri- 
passianisch. Aber es ist zu bemerken, dass die Ä. K.-O. beide Sätze nicht 

kennt, und dass in dem ersten nach der Übersetzung Bunsens (cf. die Anm. 
zu der Stelle) das „qui pro nobis jejunavit“ fehlt, und dass endlich der in 

$ 196 unmittelbar folgende Passus sicher unecht ist, und so wohl diese 

Worte auch mit sich zieht.
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dem Verfasser ist das Martyrium ein wesentlicher Faktor für seine Kirchenverfassung. Diese Erkenntnis wird allerdings ein- geschränkt durch c. XIX $ 144. 145. Wir sahen, dass darnach die Zahl der Presbyter dieser Gemeinde nur sehr klein gewesen sein kann; denn es wird dort der Fall gesetzt, dass nicht mehr als zwei vorhanden sind. Wenn wir uns aber erinnern, dass die Martyrien nicht einmal die einzige Quelle für das Presbyterium ‘ sind, dass vielmehr auch jeder mit dem Charisma der Kranken- heilung Ausgestattete Presbyter werden soll, so ist zu schliessen, dass die Zahl der Märtyrer und Konfessoren nur eine sehr ge- ringe gewesen sein kann, dass also die Martyrien zu den Selten- heiten gehörten. 
Noch ein anderes Moment bestätigt dies. Solange es in der christlichen Kirche Märtyrer gegeben hat, solange hat es auch Renegaten gegeben; und es scheint, als wenn zu allen Zeiten die Zahl der lapsi die der coronati überstiegen hätte (cf. Harnack, Artikel „lapsi“ Herzogs RE? Bd. gS. 420 f,). Alle 

ihm die Kirche dem guten Kämpfer verhiess, alle die Strafen schwerster Art, welche die Kirche dem Feigen androhte, sind nicht imstande gewesen, die Schaar der Schwachherzigen ver- schwinden zu machen. Bei der ersten grossen Verfolgung nach der langen Friedenszeit in der ersten Hälfte des 3. Jhdts. wurde die Frage nach der Behandlung der Gefallenen eine der bren- nendsten, und notgedrungen milderte man die alte Strenge der Kirchenzucht, Jede Kirchenordnung also, die in Zeiten der Verfolgung verfasst ist, muss auch zu dieser Schattenseite der Martyrien Stellung nehmen. Anders die C. H. Sie sehen in den Martyrien nur helles Licht; die höchsten Gnadengaben fliessen der Kirche hierdurch zu; und sie kann nicht genug thun, 

steht, und der sie für seine friedliche Zeit deshalb ersehnt. So scheint denn die Beobachtung, dass der Verfasser nicht
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in Zeiten grösserer Verfolgungen schrieb, weit sicherer zu sein, 
als die, dass in seiner Zeit überhaupt Martyrien stattgefunden 
haben. Auch auf c. XII $ 69. 70 ist noch zu verweisen. Der 
christliche Elementarlehrer wird hier aufgefordert, täglich vor 
seinen heidnischen Schülern zu sprechen: „non est Deus, nisi 
pater et fillius et spiritus sanctus“, und es wird ihm nahegelegt, 
heimlich dort das Symbol zu lehren. Das müssen wahrlich 
duldsame Zeiten gewesen sein, in denen eine K.-O. an den 
Lehrer solche Anforderungen stellen konnte! 

Der praktische Gewinn aus dieser Sachlage ist freilich 
gering. Ausgeschlossen sind nur die Zeiten Mare Aurels und 
andrerseits die des Decius und seiner Nachfolger. Zwischen 
beiden war im allgemeinen eine Friedenszeit, hie und da durch 
vereinzelte Martyrien unterbrochen. Man kann vielleicht noch 
sagen, dass die Sachlage auf die Zeiten Caracallas, Elagabals 
und Alexanders besser passt, als auf die des Severus, der 202 
ein Reskript gegen die Christen erliess, das eine Verfolgung in 
Afrika und Ägypten zur Folge hatte. 

Weiter führt uns die Verfassungsgeschichte. Wir können 
dadurch, dass wir unsre Verfassung in das sonst Bekannte ein- 
reihen, folgende Momente zur Datierung erheben. 

1) Der Klerus besteht aus Bischof, Presbytern und Diakonen; 
daneben stehen Lektoren, Witwen und Jungfrauen in einem 
Ehrenrang in der Gemeinde, erstere deswegen, weil sie Aspi- 
ranten zum Diakonat sind. Die Stellen, in denen der Subdiakon 
vorkommt, sind Interpolationen oder Schreibfehler; andere or- 
dines minores sind nicht vorhanden. Das ist aber der Zustand 
der Verfassung zur Zeit Tertullians (cf. Harnack, Texte und 
Unters. II, 5 S. 66). Die ordines minores müssen in Rom kurz 

nach 236 geschaffen sein (ef. a. a. O. 8. 97 A. 88), sich aber 

sehr bald auch in den westlichen Provinzen eingebürgert haben; 
Cyprian kennt sie schon sämtlich. Unter der Voraussetzung 
oceidentalischen Ursprungs würde sich also hier die Entstehung 
innerhalb des ersten Drittels des 3. Jhdts. ergeben. 

2) Der Verfasser ist sichtlich bemüht, durch allerlei Ehren- 

vorrechte die Stufenfolge Bischof— Presbyter— Diakon einzu- 
prägen. Aus seinen Bemühungen ist deutlich, dass diese Reihen- 
folge noch nicht so festgewurzelt ist, und ältere Zustände blicken 
hie und da durch. Noch findet sich der Satz, dass der Pres-
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byter dem Bischof völlig gleichstehe, ausser dass er nicht auf 
der Cathedra sitzen und nicht ordinieren dürfe (ähnlich aller- 
dings noch Hieronymus und Chrysostomus a. a. O.), obwohl der 
Thatbestand die Behauptung stark einschränkt. Aber noch ist 
die Ordination des Presbyters dieselbe wie die des Bischofs. 
Auch die Superiorität des Presbyters über dem Diakon ist noch 
keineswegs durchgeführt. Man erkennt leicht, dass Presbyterat 
und Diakonat im Grunde inkommensurable Grössen sind. Dies 
letztere Moment ist zwar für die Datierung nicht verwertbar; 
die rivalisierenden Bestrebungen der Diakonen haben im Westen das 3. Jhdt. überdanert (ef. Hatch-Harnack ], S. 250). Aber das 
konstatierte Verhältnis von Bischof und Presbyter ist eine An- tiquität; darin spricht sich der ältere Zustand, dass der Bischof primus inter pares des Presbyteriums ist, aus, während dieser ‚doch im übrigen hier schon als der lebendige Mittelpunkt aller 
Lebensäusserungen der Gemeinde erscheint. Das macht es rat- sam, die C. H. eher in die erste, als in die zweite Hälfte des 3. Jhdts. zu verlegen. 

3) Von besonderer Wichtigkeit ist der „enthusiastische“ 
Zug, der unsrer K.-O. anhaftet. In alten Zeiten nahmen in der Kirche die charismatisch Begabten die höchsten Ehrenstellen 
ein;und auch als die Charismen aufzuhören begannen, wurden die noch vorhandenen Gaben aufs höchste geehrt. Daneben stehen die Konfessoren in Ansehen, und ihr Selbstbewusstsein, das sich aus dem allgemeinen Ansehen herleitete, hat dem Klerus, der geordneten Verwaltung der Gemeinde, oft viel zu schaffen ge- macht. Unsre K.-O. hat nun darin ihre Bedeutung, dass sie alle charismatisch begnadeten Personen, sowie alle Konfessoren 
in den Bereich des Klerus zieht. Auf diese Weise sucht sie einen Ausgleich zwischen dem Amt und der ausseramtlichen 
Autorität einzelner Gemeindeglieder herzustellen. Ihrer Auf- 
fassung nach ist eben die religiöse Wirksamkeit der Kleriker 
der wichtigste Teil ihrer amtlichen Funktionen. Der Bischof ist 
der höchste Exoreist der Gemeinde; er verrichtet als summus 
sacerdos Krankenheilungen; ebenso der Presbyter; der Diakon 
ist der Katechet, und die Exoreisation wird als die wesentliche 
Befugnis bei seiner Ordination hervorgehoben. Ebendeswegen 
sollen auch alle, die eine solche Heilungsgabe von Gott erhalten 
haben, Presbyter werden; ebenso alle Märtyrer, in deren Leiden
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um Christi willen sich der Geist Gottes gezeigt hat; ihr Anrecht 
erstreckt sich teilweise sogar auf die Konfessoren. 

Wir haben aber gerade aus den ersten Jahrzehnten des 
3. Jhdts. eine Reihe von Beispielen, die uns beweisen, dass 

damals die Autorität der Konfessoren nach ihrer Aufnahme in 
den Klerus hin tendierte. 

a) Wenn Tertullian von Valentin (adv. Valent. 4 Öhler II, 
385) sagt: „Speraverat episcopatum Valentinus, quia etingenio 
poterat et eloquio. Sed alium ex martyrii praerogativa 
loei potitum indignatus de ecclesia authenticae regulae abrupit“ 
— so kann das bei der Länge der zeitlichen Entfernung zwischen 
Valentin und Tertullian gewiss weniger für den Thatbestand, 
als für die Auffassung Tertullians beweisen. Aber für letztere 
ist sie höchst instruktiv. Valentin eignete sich durch seine 
Beanlagung vorzüglich zum Bischof, aber trotzdem wird ihm ein 
Märtyrer vorgezogen. 

b) Zur Zeit des Zephyrin wurde der Konfessor Natalius 
durch ein Gehalt von monatlich 150 Denaren von Asklepiodot und 
dem Wechsler Theodot bewogen, Bischof der adoptianischen Partei 
in Rom zu werden. Die so ernsthaft von dem Anonymus (Eus. 
h. e.V, 28, 11 £) berichtete, und darum so lächerliche Geschichte 
von den nächtlichen Gesichten und den heiligen Engeln, welche 
den Natalius schliesslich durch Schläge bewegen, sich reuig 
deın Zephyrin zu Füssen zu werfen, beweist zur Genüge, dass 

auch er lediglich durch sein Martyrium zu einer Bischofstelle 
berechtigt war. 

e) Ferner ist auf die Geschichte des Kallist zu verweisen, 
wie sie uns Hippolyt (Refut. IX, 12) erzählt. Denn in dem 
bewegten Leben dieses Mannes bildet das Martyrium den Wende- 
punkt; das ganze Interesse des Erzählers ist darauf gerichtet, 
zu zeigen, in welcher Zwangslage sich Kallist befand, als er sich 
das Martyrium erwählte, um dieses und damit die ganze Per- 
sönlichkeit in schlechtes Licht zu stellen. Es ist bezeichnend, 

dass er die Schilderung der „Häresie“ der „Kadııorıavoi“ mit 

den Worten beginnt (452, 93 £): 0UT0g Euagvugnoer ini Dov- 
6XLaVOoV ERAQKOV, övrog “Poaung ' 6 de TooRoS THG AÖTOO uAQ- 
tugiag toıoode nv. — Kallist war in seinem Wechslergeschäft 
bankerott geworden, hatte Kapital und Depositen verloren; auf 
seiner Flucht war er aufgehalten, sein Selbstmordversuch war
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vereitelt worden. Aus der Tretmühle, wohin ihn sein Herr zur Strafe geschickt, war er entlassen, weil er vorgab, noch Gelder ausstehen zu haben, Den Beweis für die Wahrheit dieser Aus- sage konnte er nicht liefern — da geht er an einem Sabbath in die Synagoge und stört den Gottesdienst, indem er sich laut als Christ bekennt; teyenv Hararov Exevonoen (454, 27 £). Von den Juden wird er vor den Präfekten geschleppt und angeklagt wegen Störung des Gottesdienstes und seines christlichen Be- kenntnisses. Sein Herr eilt herzu und sucht seine Verur- teilung als Christ zu hindern, indem er behauptet, Kallist sei kein Christ. Den Juden wird mehr geglaubt, und so wird 

‚ er kommt wieder nach Rom; und nun ist die ganze Scene verändert. Von dem Kapital, das i ‚ von den Geldern, welche andere Christen und auch Witwen ihm anvertraut hatten, ist nicht mehr die Rede. Der Bischof Victor ist über die Art seiner Be- freiung zwar sehr erzürnt, aber statt ihn vor dem Presbyterium zur Verantwortung zu ziehen, schickt er ihn nach Antium, weil er ihn in Rom fürchtet, setzt ihm aber eine monatliche 

selbst Bischof. Man sieht, der Sklave Kallist hat im Martyrium sein Glück gemacht; vorher ein bankerotter Schwindler, gleich darauf erscheint die Gemeinde als sein Schuldner. Man würde am leichtesten diese in mancher Beziehung dunkle Geschichte erklären können, wenn man annähme, der «VI 846. 47 unsrer K.-O. wäre schon damals gültig gewesen, sodass Victor nach Kallists Rückkehr gesetzlich verpflichtet ge- — 

1) Diese Auffassung glaube ich auch gegen Neumann aufrecht erhalten 
zu müssen, der a. a. O, . 89f. zu beweisen sucht, dass Kallist nicht als 
Christ, sondern wegen Störung des jüdischen Gottesdienstes verurteilt wurde. 
Die Römische Gemeinde und vor allem auch Hippolyt hat Kallist für einen 
um des Glaubens willen Verurteilten gehalten. Auch Bischof Victor braucht ihm seinen Charakter als Märtyrer nicht abgesprochen zu haben, wenn 
er ihn nicht auf die der Mareia eingereichte Liste setzte. Dass er z& Un 
aoron Teroiumusve, d.h. sein Vorleben, kannte, und andrerseits seine 
Rabulistereien fürchtete, genügt vollständig zur Erklärung seines Thuns.
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wesen wäre, ihn zum Presbyter zu ordinieren; und dass er, um 

sich dieser Verpflichtung zu entziehen, ihn nach Antium ge- 
schickt, um ihn abzufinden, ihm das Gehalt ausgesetzt hätte. 

Um dies behaupten zu können, fehlt es freilich an Anzeichen 
von genügender Bestimmtheit. Aber das wenigstens ist aus 
der Lebensgeschichte Kallists deutlich, dass schon zu Vietors 
Zeiten der sicherste Weg zum Klerus der des Martyriums war, 
und dass dieser Weg selbst für Männer mit anrüchiger Ver- 
gangenheit zum Ziele führte. 

d) Vielgenannt im Cyprianischen Briefwechsel ist der Kon- 
fessor und Presbyter Maximus, der sich in Rom zu Novatian 
schlug, dann aber zu Cornelius zurückkehrte, und von diesem 
in seiner Presbyterstelle belassen wurde (ef. Eus. h. e. VI, 43, 6). 

e) Dieselbe Rolle spielte der Presbyter und Konfessor 
Moses in Rom (ef. Cypr. ep. 55, 5; Eus. h. e. VI, 43, 20). 

f. Asklepiades, der spätere Bischof von Antiochien, war in 

der Verfolgung des Severus Bekenner geworden (Eus. h. e. VI, 
11, 4). 

g) Alexander, später Bischof von Jerusalem, hatte zur selben 
Zeit Gefängnis erduldet (Eus. VI, 8, 7). 

h) Wir haben aber noch ein Beispiel. Nach der ersten Ver- 
folgung in Carthago teilt Cyprian ep. 39 dem Klerus mit, dass 
er die Konfessoren Celerinus und Aurelius zu Lektoren ein- 
gesetzt habe. Aber er fährt fort (Hartel ILS. 584,25 ff): „ceterum 
presbyterii honorem designasse nos illis jam sciatis, ut et spor- 
tulis idem cum presbyteris honorentur et divisiones mensurnas 
aequatis quantitatibus partiantur, sessuri nobiscum“ ete. Er 
nimmt diese Lektoren also sogleich für den Presbyterat in Aus- 
sicht und bestimmt, dass sie. von vornherein die höheren Sporteln 
der Presbyter aus der Gemeindekasse erhalten sollen. Man 
möchte es fast aus den Worten Cyprians herauslesen, dass er 
sich eigentlich verpflichtet fühlte, diese Konfessoren sogleich 
zu vollen Presbytern zu machen. Deshalb erhebt er auch das 
niedere Amt in so hohen Ausdrücken und setzt es in Parallele 
mit dem Presbyterat (c. 4). Seine Worte klingen so, als wäre 
es allgemeiner Usus gewesen, Konfessoren in den Klerus aufzu- 

nehmen. „Agnoscenda et amplectenda sunt — — — beneficia 
divina, quibus ecclesiam suam dominus inlustrare temporibus 
nastris et honestare dignatus est, commeatum dando bonis con-
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fessoribus suis et martyribus gloriosis, ut qui sublimiter Christum confessi essent clerum postmodum Christi ministeriis ecclesiastieis adornarent® — so beginnt er (Hartel II, 581, ı8 ff.) seinen Brief. Das Verfahren ist um so auffallender, als die Carriere Lektor-Presbyter sonst kaum ver- ständlich ist. Das Lektoramt im Klerus hat mit dem des Pres- byters nichts gemeinsam. Das ist offenbar, dass es damals in Carthago etwas nicht Ungewöhnliches gewesen sein muss, Kon- fessoren in den Klerus aufzunehmen; und nach unsern bis- herigen Ergebnissen wird es wahrscheinlich, dass eine Affini- tät zwischen Martyrium und Presbyterium auch hier zu kon- statieren ist, und dass der Lektorat zwischen beiden nur als der angesehenste ordo minor wegen der Jugend der Konfessoren (e. 5) als Mittelstufe eingeschoben wurde. 
Was aber auf Grund des 39. Briefes nur als Konjectur vor- getragen werden kann, lehrt der 38. Brief über den Konfessor Aurelius unzweifelhaft. Die Worte sprechen so für sich selbst, dass sie ohne Kommentar hingestellt werden dürfen. „In ordi- nationibus clericis, fratres carissimi, solemus vos ante consulere et mores ac merita singulorum communi consilio ponderare. Sed exspectanda non sunt testimonia humana, cum praecedunt divina suffragia — — —. Ita et dignitate excelsus est et humilitate summissus, ut appareat illum divinitus reservatum, qui ad ecelesiasticam disciplinam ceteris esset exemplo, quomodo servi Dei in confessione virtutibus vincerent, post confessionem moribus eminerent. Merebatur talis clericae ordinationis ulteriores gradus et incrementa majora, non de annis suis, sed de meritis aestimandus. Sed interim placuit ut ab offieio lecetionis ineipiat; — — — vos 

sacerdote lectorem (Hartel II, 579, 17 #8.;580, 15#f,; 581, 10). Jeden Zweifel benimmt endlich — fast zum Ueberfluss — der 40. Brief über den Märtyrer Numidicus. Nach der Stei- nigung wunderbar am Leben erhalten, wird dieser von Oyprian sofort zum Presbyter designiert. Ebenso liegt die Sache bei dem Märtyrer und Presbyter Rogatian (ef. ep. 6.7. 13.41.42), Hier sehen wir noch einmal deutlich, dass Aurelius und Celerinus
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nur wegen ihrer Jugend nicht sogleich volle Presbyter wurden, 
sondern inzwischen Lektoren, mit dem Sportelrecht der Pres- 
byter. Freilich kennt Cyprian auch die feine, und doch theo- 
logisch so interessante Unterscheidung von Märtyrern und Kon- 
fessoren nicht; der Märtyrer ist ihm nicht ipso facto Presbyter, 
sondern wird erst ordiniert (cf. ep. 40). Er ist auch weit ent- 
fernt, alle Märtyrer und Konfessoren zu Presbytern zu ordi- 
nieren; und wenn der Konfessor zu jung ist, um im Presbyterium 
zu sitzen, so wird er inzwischen Lektor. Das alles sind den 
C. HB. gegenüber Einschränkungen, wie sie die praktische Er- 
fahrung schafft. Der e. VI der €. H. trägt ganz die frische 
Farbe einer erstmaligen Einrichtung; für Zeiten der Verfolgung 
war sie eigentlich wenig geschaffen. Cyprian kennt den Grund- 
satz auch; aber er gebraucht ihn als Mittel zu seinen Zwecken; 
er wird genau gewusst haben, warum er bei dem einen Kon- 
fessor eine dignatio divina zum Presbyterat erkannte, bei dem 
andern nicht. 

So sehen wir denn, dass eine Bestimmung wie c. VI der 
C. H. nicht etwas durchaus Neues und Singuläres bietet. Wir 
konnten eine Reihe Parallelen aufzeigen, zum Teil derart, dass 
man versucht ist, die berichteten Facta aus ähnlichen kirchen- 
rechtlichen Bestimmungen abzuleiten. Und die grosse Mehr- 
zahl unserer Beispiele stammte aus Rom bezw. Carthago. 
Wir fanden zwar auch auf dem Bischofstuhle von Antiochien 
und Jerusalem ehemalige Märtyrer und Konfessoren; das be- 
weist, dass die Bevorzugung der christlichen Helden bei den 
klerikalen Ämtern auch im Orient gebräuchlich war, obgleich 
sie sich dort bei weitem nicht mit der Bestimmtheit nachweisen 
lässt, wie im Occident. Vor allem aber ist die Fassung unseres 
e. VI im höchsten Grade charakteristisch für oceidentale An- 
schauungen. Vielleicht kein Institut der Gemeinde verlangte 
so gebieterisch eine individuelle Beurteilung, von Fall zu Fall, 
wie das Martyrium. Gerade der populären Hochschätzung und 
Überschätzung gegenüber erwuchs dem Gesetzgeber die Pflicht, 
energisch auf das „Ehre wem Ehre gebühret* hinzuweisen, 
Unser Autor ist weit davon entfernt. Er presst ein Institut, das 
diesam wenigsten ertrug, in feste juristische Distinktionen. Jeden 
Fall will er nach fester Regel beurteilt wissen. Dem schlimm- 
sten Misbrauch war damit Thor und Thür geöffnet; Geschichten 

Texte u. Untersuchungen VI, 4. 15
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wie das Martyrium des Kallist mussten häufiger werden. Aber dem Schema zu liebe wird dies alles unbeachtet gelassen. Die rücksichtslose Anwendung des juristischen Schemas auf Dogma und Verfassung ist aber eines der bemerkenswertesten Charak- teristika der occidentalischen Theologie. Grund genug, den Ver- fasser der C. H. nur im Westen zu suchen. 
4) Einen Anhalt zur Datierung giebt uns auch die Be- stimmung über die Bischofswahl (e. II $ 7—10). Wir kennen nämlich aus Cyprians Briefwechsel die Momente, die zu einer gültigen Bischofseinsetzung gehörten, genau. Nach ep. 67,5 und 55, 81) gehört zweierlei dazu: die Wahl durch Klerus und Gemeinde, die Zustimmuug und Weihe durch die anwesenden Bischöfe, deren Zahl, je nach Umständen verschieden, auf 5 (ep- 59}, 6 (ep. 56), und 16 (ep. 55) angegeben wird. Ist aber schon aus Cyprian ersichtlich, dass der Nachdruck auf die Weihe durch die anwesenden Bischöfe gelegt ist, so bestätigt uns dies der Brief des Comelius (Eus. h. e. VI, 43). Dort wird von No-_ vatian erzählt, dass er, um Bischof ztı werden, sich drei einfältige Bischöfe aus kleinen Orten Italiens kommen liess, sie betrunken 

machte, und sich dann von ihnen ordinieren liess. Also schon damals muss die Ansicht geherrscht haben, dass das constitu- tive Element einer Bischofswahl die Weihe von mindestens drei 

  

1) ep. 67,5 (Hartel II, 739, 7 f£.): „Propter quod diligenter de traditione divina et apostolica observatione servandum est et; tenendum, quod apud N0S quoque eb fere per provincias universas tenetur, ut ad ordinationes rite celebrandas ad eam plebem, eui propositus ordinatur, episcopi ejusdem pro- vinciae proximi quique conveniant, et episcopus deligatur plebe praesente, quae singulorum vitam plenissime novit et unjuscujusque actum de ejus 

gae nostri ordinatione, ut de universae fraternitatis suffragio et de episcoporum, quiin praesentia convenerant —_ _ —, judieio episcopafus ei deferretur et inanus ei in locum Basilidis imponeretur“. ep. 55,8 (Hartel II, 629, 184): „Etfactus est episcopus a plurimis collegis nostris, qui tunc in urbe Roma aderant, qui ad nos litteras honorificas et laudabiles et testimonio suae praedicationis inlustres de ejus Ordinatione miserunt, Factus est autem Cornelius episcopus de ‚ de clericorum paene omnium testi- monio, de plebis quae tunc adfuit suffragio, de sacerdotum ‚anbiquorum et bonorum virorum collegio, cum nemo ante se fac- tus esset“, «
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andern Bischöfen war!) und dass man der Wahl durch die Ge- 
meinde schliesslich entraten könne. 

Ganz anders lautet unser c. II $ 7—10. Auch hier wird 

die Ordination von einem der anwesenden Bischöfe oder einem 
Presbyter vollzogen, aber die Wahl liegt in der Hand der Ge- 
meinde, die in feierlicher gottesdienstlicher Versammlung aus- 
spricht: „nos eligimus eum“, und am Schluss der Exhomologese 
gemeinsam betet: „o Deus, corrobora hunc, quem nobis prae- 

parasti“. Dass der Klerus an der Wahl durch einen besondern 
Akt betheiligt ist, wird nicht gesagt, und also nicht vorausge- 
setzt. Die vorhandenen Differenzen dürfen hier gepresst werden, 
denn die Bestimmung steht in einer Kirchenordnung, die 
von einem Bischof verfasst ist. Das Schweigen über die Be- 
teiligung des Klerus an der Wahl ist so bedeutsam, als wenn 
das Gegenteil ausdrücklich gesagt wäre. Die Bischofswahl liegt 
hier also gänzlich in der Hand der Gemeinde; die nachfolgende 
Ordination erscheint danach als selbstverständliche Folge der 
Wahl, obwohl sie erst den Ordinanden mit den Kräften zur 
Führung seines Amtes ausrüstet. 

Ein anderer, sehr altertümlicher Zug dieses c. ist der, dass 
die Ordination durch einen Bischof oder einen Presbyter 
geschieht: Also die Anwesenheit der benachbarten Bischöfe 
ist zwar als Regel vorausgesetzt, aber unter Umständen kann 

- die Gemeinde sich ihren Bischof ohne fremde Beihülfe ordi- 
nieren. Denn auch der Presbyter, dem sonst jede Ordination 
untersagt ist, kann als Vertreter seines Kollegiums die Weihe 
des Bischofs vollziehen. 

Das ist an sich klar und bedarf keiner Belege, dass die 

Bestimmung in den C. H. eine frühere Stufe der Entwicklung 

zeigt, als die zur Zeit Cyprians herrschende Praxis es ist. Im 

Laufe der Zeit musste aus den C. H. zunächst der ordinierende 

_Presbyter wegfallen, wie er denn auch schon in der A. K.-0. 

(e. 31) fortgelassen ist, und bei dem sich immer steigernden 

Wertlegen auf Ceremonien musste auch bei der Bischofswahl 

das Schwergewicht auf die Weihe fallen, bei der sich immer 

mehr entwickelnden Metropolitanverfassung mehr auf die An- 

1) Zwei oder drei Bischöfe fordern Const. Apost. III, 20; VII, 4. 26; 

Can. Apost. 1. - 
15*
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wesenheit der Nachbarbischöfe, Andrerseits aber ist die Be- tonung der Bischofswahl durch das überkommene Gewohnheit zu verste geschaffen. Unsere K.-O. fiele de ist, einige Zeit vor Cyprian. 

5) Der Bischof wird in dem Weihegebet als Nachfolger der Apostel bezeichnet ; derselbe Geist, der durch Christus auf 
den Zwölfen ruhte, kommt auf ihn herab. So ist denn auch 
der Bischof der Bürge der apostolischen Tradition, sodass der Verfasser ec. XXIII $ 252 den ganzen Inhalt der K.-O. als apostolisches Erbteil bezeichnen kann. Nun wissen wir aber, 
dass die Theorie von dem apostolischen Bischofamte eine occi- 

Volk hei Cyprian nur als 
hen; Cyprian hätte sie nicht 

mnach, wenn sie occidentalisch 

D.G. 12 $, 332). Der abendländisc ist damit sehr wahrscheinlich. _ Eine Reihe von Anknüpfungspunkten zur Datierung liefern 

‚ und wir können es uns nicht versagen, sie hier anzuführen. Ihr Wert ist sehr ver- 
icht täuschen, aber die 

t dürfen daher hier den 
ten. 

Mehrzahl vermehrt die Sicherheit, Wi 

durch die Abendmahlsfeier ausgezeichnet, wie überhaupt zu An- 
fang des 3. Jhäts, das Recht der Cyprianischen Sitte noch bestrit- 
ten, die ältere des 2. Jhdts. aber schon überschritten ist. Das ist 
aber derselbe Zustand, den wir in den C.H. finden. Jeden Sonntag 
ist ein eucharistischer Gottesdienst, aber auch an den Wochen- 
tagen, so oft der Bischof bestimmt. So liegt es.nahe, unsre K.-O. 
in jene Übergangszeit, und zwar in den Occident zu verlegen.
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7) Es war eine alte Sitte, dass die Gemeinde unmittelbar 
vor Empfang der Eucharistie das Weihegebet des Liturgen durch 
ein gemeinsames Amen bestätigte (Didache; Justin). In der- 
selben Form finden wir den Brauch noch in Alexandrien zur 
Zeit des Dionys. In Rom dagegen hatte sich schon vorher — 
das erste Zeugnis ist der Brief des Cornelius — die Sitte in- 
sofern geändert, als jeder einzelne Empfänger nach Genuss 
der h. Speise Amen zu sagen pflegte, wie es noch zu Zeiten 
des Ambrosius und Augustin üblich war. Die C. H. zeigen die 
spätere, Römische Sitte, die sich zwischen Justin und Cornelius 
eingebürgert haben muss. Unter Voraussetzung ihrer Ent- 
stehung in der ersten Hälfte des 3. Jhdts. dürfte demnach ihre 
Abfassung im Gebiet der Römischen Sitte, sicherlich aber nicht 
in Alexandrien zu suchen sein. 

8) Der Ertrag der Oblationen der Gemeinde wurde ur- 
sprünglich zum Unterhalt der Propheten, daneben zur Unter- 
stützung der Bedürftigen verwandt (Didache). Nach dem Aus- 
sterben der charismatischen Lehrer scheint deren Anspruch auf die 
Gemeindekasse nicht sofort auf die Kleriker übergegangen zu sein; 
die Gaben wurden zunächst noch lediglich den Arınen zugewandt, 
Den ersten Gehalt des Klerus in der Grosskirche finden wir bei 
Cyprian, andrerseits in der syrischen Didascalia. Die C. H. aber 
schliessen ihn ausdrücklich aus; wie bei Justin kommt hier das 

Gemeindeeinkommen den Armen zu gute. Ein neuer Grund, 
nicht unter Cyprians Zeit hinabzugehen. 

9) Die Agapen sind in den ©. H. längst von der Eucharistie 
abgetrennt, so lange schon, dass die eucharistische Feier mit 

einem ausgebildeten Ritual ausgestattet ist. Die Abendmahls- 
feier der C. H. ist eine Fortentwicklung der Justinischen, wie 
Schritt für Schritt nachgewiesen wurde. Das für das 3. Jhdt, 

nur durch den Abendländer Cyprian bezeugte „sursum corda — 

habemus ad dominum“ finden wir auch in den C. H. Dagegen 
ist noch zu Clemens’ Zeiten in Alexandrien die ursprüngliche, 
formlosere Art der Eucharistie in Verbindung mit den gemein- 
samen Mahlzeiten Sitte. Dadurch ist die Abfassung der C. H. 
in Ägypten ausgeschlossen und die in der Römischen Autoritäts- 

sphäre wahrscheinlich geworden. Denn die Ausbildung des 

gottesdienstlichen Rituals haben wir, wenn nicht alles trügt, 
nach Rom zu verlegen.
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10) Bei der Justinischen Beschreibung des Sonntagsgottes- dienstes teilen die Diakonen die Eucharistie aus; Cyprian er- wähnt, dass der Diakon den Kelch, also doch auch wohl das Brot, zu spenden pflegte!). Tertullian dagegen hebt hervor: „eucharistiae Sacramentum® — —_ _ nec de aliorum mann quam Praesidentium sumimus“ (de cor. 3, Öhler J, 421), womit die Dia- konen direkt ausgeschlossen sind, denn die praesidentes sind | Bischof und Presbyter. Damit giebt er genau die Ansicht der C.H. wieder, wo die Austeilung zum Anıt des Bischofs und der Presbyter gehört, der Diakon das Recht dazu nur mit deren Erlaubnis hat. Wenn die Heimat der C. H. nicht weit von der Tertullians entferut ist, liegt es nahe, sie auch zeitlich nicht von ihm zu trennen, 
11) Als ein Erkennungszeichen für die Zeit der C.H. darf 

aber auch der Priesterbegriff angeführt werden. N ach Hanebergs Übersetzung scheint es allerdings, als wenn das Wort sacerdos das gewöhnliche wäre, und speziel angewandt würde. Aber thatsächlich kommt das Wort — ausser ©. XI $ 67 von dem heidnischen Priester — dreimal vor: c. XXIV $ 200 und c. XXXVIS 188 (zweimal), und die Art seiner erwendung scheint die Güte der Überlieferung an diesem Punkte zu verbürgen, Denn der Priesterbegriff der C. H. ist 
der Tertullians und nicht der Cyprians. Er wird hier lediglich 
nur insofern, als der Bischof ce. XXIV $ 200 princeps sacerdotum 

kommt er gar nicht vor> Er bezeichnet endlich noch nicht die Spezielle Dignität seines Inhabers; es ist noch kein Kapital im hteresse des Klerus aus ihm geschlagen. Mag die Anwendung
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einander in c. XXXVI$ 188, wo von der Abgabe der Exstlinge 
die Rede ist, sacerdos genannt wird. Denn hier ist seine Be- 
ziehung auf den vorcyprianischen Opferbegriff deutlich, wonach 
das Opfer im Kultus nicht das Abendmahl selbst, sondern die 

Gaben der Liebe, welche Gott unter Gebet dargebracht werden, 

sind. Insofern der Bischof diese Gaben weiht, wird er sacerdos 

genannt. Das ist aber zugleich ein Zeichen oceidentalischer 

Herkunft. Denn der Priesterbegriff, den wir hier noch im ersten 

Stadium seiner Entwicklung sehen, ist westlichen Ursprungs 

(cf. Ritschl, Altkath. Kirche? 8. 396; Harnack, D.-G. 1? 8. 383 ff.). 

12) Wir hatten im Laufe unsrer Untersuchung schon mehr- 
ach Gelegenheit, auf die Affinität der €. H. zu Tertullian hin- 
zuweisen. Ihre auffallendsten Vorschriften und Anschauungen 
haben dort ihre Parallelen. Und die Parallelen sind so häufig, 

dass das Neue, was wir aus den ©. H. lernen können, dadurch 

stark vermindert wird. Fasten, Gebet, Busse, Taufe, Jungfrauen- 

schleier, Soldatenkranz — alles dies berührt unser Autor in 

kurzen Vorschriften; Tertullian hat über dieselben Gegestände 

umfangreiche Traktate geschrieben. Und Widersprüche in den 

Observanzen sind fast an keinem Punkte zu konstatieren. 

a) Der afrikanische Schleierstreit ist bekannt. In ‚de ora- 

tione‘ (c. 21 f) hatte sich Tertullian noch gemässigt über den 

Gegensatz ausgesprochen. Er sucht nur den Gegnern des Jung- 

frauenschleiers ihren auf I. Kor. 11, 5 gestützten Einwand exe- 

getisch zu entkräften. Aber ihm ist die Sache noch nicht von 

Wichtigkeit, Zwang will er nicht angewandt‘ wissen. In ‚de 

virginibus velandis‘ aber verteidigt er leidenschaftlich seinen 

Standpunkt, dass alle Weiber sich zu verschleiern hätten. Der 

Gegenstand ist jetzt die brennende Frage im montanistischen 

Streit geworden; und im Namen der Wahrheit spricht Tertullian 

gegen die Gewohnheit, welche jenes verbietet. Die C. H. (c. 

XVII $ 98) vertreten aber eben die von Tertullian bekämpfte 

consuetudo, der zufolge nur die verheirateten Frauen sich 

verschleiern; sie schreiben nur vor, dass die Weiber von dem 

Moment ihrer Verheiratung an (denn nur so ist das: „quando 

tempus adest, quo ad gradum mulierum evehuntur“ zu ver- 

stehen) diesen Brauch befolgen, und dann nicht einen durch- 

sichtigen Schleier, sondern ihr pallium zur Verhüllung des Ge- 

sichtes anwenden sollten. Tertullian aber konnte sich für den
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von ihm verfochtenen usus auf die Übereinstimmung mit der griechischen Sitte berufen (de virg. vel. c. 2); ein neuer Grund, den Verfasser der C H. im Westen zu suchen. Wie bald aber die Schleierfrage aus dem Interesse der Zeit schwand, sehen wir bei Cyprian, der in seiner Abhandlung ‚de habitu virginum‘ dieselbe mit keinem Worte berührt: in den C. H. dagegen ist c. XVII 898 das einzige Wort, welches den (nicht kirchlichen) Jungfrauen gewidmet ist, 
b) Tertullian verbietet allen christlichen Soldaten, bei 

Richtigkeit seiner Ausführungen auf die allgemeine christ- liche Sitte, das Bekränzen überhaupt zu meiden (c. 2; 3 init.) N. Auch unser Autor (e. XII $ 72) führt das Vermeiden der Be- kränzung als eine der notwendigen Bedingungen auf, unter denen ein Soldat schliesslich unter die Christen aufgenommen werden darf. 
€) Dass der Bischof das Recht hatte, zuweilen Fasten für die ganze Kirche auszuschreiben, wussten wir bis jetzt nur aus Tertullian (de Jejun. 13), der dies an der katholischen Kirche, den „Psychikern«;, lobend hervorhebt 2. Auch in den C. H. ist dies vorausgesetzt (c, XXXII $ 158 nach der durch den Kon- text geforderten Korrectur gemäss der Ä, K-0,)3. d) Jene zauberhafte Wertschätzung der Eucharistie, die sich in der Besorgnis ausspricht, ja nichts von dem Brot oder Wein auf die Erde fallen zu lassen, finden wir zuerst bei Tertullian (de cor. 3, CH ©. XXIX 8 209 wird die diesbezügliche Vor- sicht den Christen eindringlich eingeschärft, verbunden mit der Begründung, dass dann ein Dämon dieh. Speise erhaschen könne. e) Von allen Gebetsstunden am wichtigsten ist unserm 
—__ 

D) Auch der Mithraskult verbot den Soldatenkranz ; ck. Reville-Krüger 
8.81 uA, 58.95uA2 

2) „Bene autem, quod et episcopi universae plebi mandare jejunia ad- 
solent, non dico de industria, stipium conferendarum, ut vestrae capturae 
est, sed interdum et ex aliqua, sollieitudinis ecclesiasticae causa“ (Reiff, u. 
Wiss, ], 291, 27 ff). 

3) Vergl. aber S. 156 Anm. 1.
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Autor die um Mitternacht. Mit einem fremdartigen Citat aus 
den „patres nostri“ und Berufung auf Mt. 25, 6 begründet er 
seine Vorschrift (c. XXVII $ 244). Auch Tertullian fragt die 
christliche Frau eines heidnischen Gatten: „latebisne tu, — 

cum etiam per noctem exsurgis oratum, et non magiae aliquid 
videberis operari?“ (ad. ux. II, 5; Öhler I, 690). Sonst legt 
freilich Tertullian nicht solchen Wert auf die regelmässige 
Innehaltung der Gebetsstunden, aber Cyprian giebt (de domin. 
orat. c. 34 ff.) ganz dieselben Anweisungen wie unser Autor; 
man solle beten zur 3., 6., 9. Stunde, ausserdem morgens und 
abends; auch er betont wie die C. H. (e. XXVII $ 239), dass 
jede Stunde geschickt sei zum Beten („nulla hora excipitur 
christianis, quominus frequentur ac semper Deus debeat ado- 
rari“ Hartel I, 293, 17 f.); auch nachts dürfe man das Gebet 
nicht vergessen (Hartel I, 293, 25 ff‘), wenn auch die Hervor- 
hebung gerade der mitternächtlichen Stunde eine Singularität 
der C. H. bleibt. 

f) Unter den merkwürdigen Gebräuchen beim Gebet, die 
Tertullian ‚de oratione‘ misbilligt, findet sich auch der des 
Händewaschens bezw. Badens vor jedem Beten. Das Hände- 
waschen vor jedem Beten schärfen die ©. H. zwei Mal ein (c. 
XXV 8 224; ec. XXVII $ 241. 243); das Baden vorher halten 

sie wie Tertullian für unnötig (c. XXVII $ 243). 

g) Über die Taufe erhalten wir ec. XIX $ 102 ff. eine ein- 
gehendste Beschreibung, aber für jeden einzelnen Punkt lassen 

sich Parallelen aus Tertullian oder spätestens Cyprian beibringen. 
Wenn sich jemand bemüht hätte, die zerstreuten Bemerkungen 
Tertullians zusammenzustellen, sein Bild des damals üblichen 
Taufritus würde in allen wesentlichen Zügen mit dieser detail- 
lierten Beschreibung stimmen. Das Fasten, das knieende Beten, 
das Nachtwachen der Katechumenen vor der Taufe (de bapt. 20), 

die Weihung des Taufwassers (Cypr. ep. 70, 1), die doppelte 

Abrenuntiation, bei der Taufe und schon vorher in der Kirche 

vor dem Bischof (de cor, 3), der Exoreismus vor der Taufe 

(Sentent. epise.; opp. Cypr. Hartel I, 436; 441; 450), das drei- 

malige Untertauchen (de cor. 3; adv. Prax. 26), die Salbung 
nach Vollzug (de bapt. 7; adv. Mare. I, 14), die Handauflegung 
(de bapt. 8), die Bekreuzung (Cypr. ep. 73, 9; de unit. eccl. 18; 
ad Demetr. 26), der Genuss von Milch und Honig (de cor. 3;
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adv. Marc. I, 14), die Kindertaufe (de bapt. 18; Irenaeus IL: 
22, 4), die Pathen (de bapt. 18) — alles das sind längst be- 
kannte Dinge, die für jene Zeit jedermann mit der Taufe 
verbunden weiss. Die Abrenuntiationsformel („renuntio tibi, o 
satana, cum omni pompa (oder angelis) tua“ c. XIX $ 119; cf, 
c. X $ 61: „discat in ecclesia renuntiare satanae et pompae eius 
toti“) ist der Tertullians unter allen bekannten am ähnlichsten, 
welche nur ein gleichgültiges „et angelis tuis“ hinzufügt (de cor. 
3. 13; de spect. 4; de idol. 6, Reif. u. Wiss. I, 35, 25 f. gar 
ebenso wie indenC.H.: „renuntiavimus diabolo et angelis ejus“), 
während schon zu Cyprians Zeit ein Abschwören des saeculum, 
wie auch später, üblich gewesen sein muss (ep. 13, 5; de laps. 
8. Was übrig bleibt, sind derartig unbedeutende Züge, von 
denen es selbstverständlich erscheint, dass sie nur in einem de- 
taillierten Ritual und nicht in gelegentlichen Hinweisen vor- 
kommen. Nur einem Punkt möchte Bedeutung beigelegt werden, der doppelten Ölung in den C. H., mit dem oleum 
exorcismi bei der Abrenuntiation, mit dem oleum eucharistiae 
nach der Taufe. Höfling hat nämlich von der Beobachtung aus, dass im Orient der Nachdruck auf die Ölung vor der Taufe, 
im Oceident auf die nach der Taufe gelegt zu werden pflegt, 
und dass häufig hier nur die eine, dort nur die andre erwähnt 
wird, die Vermutung aufgestellt, dass die Ölung bei der Exor- 
eisation im Orient, die nach der Taufe im Oceident ihren Ur- sprung habe, und dass man später beiderseits durch gegenseitige 
Herübernahme der andern Ölung die Praxis ausgeglichen habe (Sakrament der Taufe Ba. I, 8.427). Aber die Harmonie beider 
Olungen findet sich schon in den Clementinischen Recogni- tionen (a. a. O, bei Höfling), und in den €. H. ist sie sicher ur- sprünglich, wie die Herübernahme in der Ä. K.-0. und in den davon abhängigen Const. Apost. (II, 16 £.; VII, 22. 42) deutlich 
beweist. Eine Erklärung der doppelten Ölung vor und nach - 
der Taufe dürfte schon in dem Namen der beiden zur Ver- wendung kommenden Öle gegeben sein. Das eine heisst oleum 
exorcismi, das andere chrisma eucharistiae. Schon dadurch ist 
das zweite als das eigentlich sakramentale Öl, das nur bei der 
Taufe angewandt wird, bezeichnet, das andere als ein zur Exor- cisation, die auch sonst stattfand, gehöriges Vehikel. Auch die 
Vergleichung der beiden Handlungen lässt dasselbe erkennen.
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Man vergleiche nur die Beschreibung c. XIX $ 120 mit c. XIX 
$ 134: „ubi autem haee dixit, presbyter ungat eum oleo exor- 
eismi, super quo oraverat, ut recederet ab eo spiritus malignus“ 
— ‚„ubi ex aqua ascendit, presbyter prehendit chrisma eduyagı- 
stieg et signat frontem et os et pectus ejus signo erucis, un- 
gitque totum corpus ejus et caput et faciem ejus dicens: ego 
te ungo in nomine patris et filii et spiritus sancti“. Das erste 
Mal wird nur gesagt, dass eine Ölung mit exoreisiertem Öle 
stattfindet, eine rituelle Bestätigung der Abrenuntiation, das 
andere Mal wird ein genauer Ritus vorgeschrieben. Es werden 
bestimmte Körperteile bekreuzt, dann der ganze Körper mit Öl 
bestrichen, unter Anwendung einer besonderen Unktionsformel. 
Das ist die feierliche Salbung nach der Taufe, die wir aus 

Tertullian und Cyprian (ep. 70) kennen, die zum vollständigen 
Vollzug des Sakraments notwendig gehört; das andere ist nichts 
weiter als die auch sonst bekannte Exoreisation vor der Taufe. 
Dass das oleum exorcismi auch ausserhalb der Taufe angewandt 
wurde, lässt sich zwar nicht aus den C. H., aber doch aus andern 

Stellen (Const. Apost. VIII, 28) erweisen, wie denn seit ältester 
Zeit die von Dämonenaustreibungen nicht zu trennenden Kran- 
kenheilungen mit ÖL verrichtet wurden (Jac. 5, 14 £.; Me. 6, 

12 £.; Tert. ad Scap. 4), während andrerseits beides unter Hand- 
auflegung geschah’). 

Wir glauben genug Beobachtungen angestellt zu haben, 
welche zur Placierung unsrer Urkunde geeignet sind, um zu 
einer hinreichend fundierten Zusammenfassung schreiten zu 

können. 
Die beiden Teile, in die sich unsre K.-O. von selbst zer- 

legt, den die Verfassung und den Kultus und Sitte betreffenden, 

hatten wir in zwei gesonderten Kapiteln behandelt, und dem- 

gemäss die dort gesammelten Resultate zusammengestellt. Die 

aus der Verfassungsgeschichte gezogenen waren besonders ge- 
eignet, uns Daten über die Entstehungszeit zu liefern, während 
die der Kultusgeschichte entscheidende Momente für die Be- 

1) Es ist hier nicht der Ort, uns ın weitere Auseinandersetzungen mit 

den schönen Untersuchungen Höflings einzulassen, wenngleich der oben 
berührte Punkt nicht der einzige sein dürfte, an dem seine Resultate durch 
Entdeckung der C. H. modifiziert werden.
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stimmung des Ortes beibrachten. Letztere gaben vor allem das erwünschte Resultat, dass Ägypten, das Land, welches unsre Schrift verwüstet und doch erhalten hat. ihre Heimat nicht sein kann; sie muss dorthin importiert sein. Wir kennen die Gottes- dienste zur Zeit des Clemens; damit haben die der C. H. nichts zu schaffen; sie sind nur als F ortentwicklung des Justinischen zu begreifen und sind damit Römisch, wie denn überhaupt die festen Formen des Kultus aus dem Westen stammen werden (8. oben 7. u. 9.). 
Andere, nicht so durchschlagende Momente bestätigten dies. So, was wir, allerdings auf dem schwanken Grunde unsres Textes, über den Priesterbegriff konstatierten (11); auch für den Nerv unsrer K.-O., den „enthusiastischen“ Zug, konnten wir ent- scheidende Parallelen aus dem Westen beibringen (8.). 
Wenn also der Occident die Heimat der C. H. ist, so dürfen wir die Verfassungsgeschichte dazu benutzen, den Zeitpunkt für die Entstehung der C. H. zu fixieren. Unsere Lage ist damit eine äusserst günstige. Wären wir auf die Verfassungsgeschichte allein angewiesen gewesen, so würde es schwer sein, sich für Orient oder Oceident zu entscheiden. Denn die Anfänge der Kirchenverfassung im Orient liegen noch im Dunkel. Wir wissen nur, dass die Entwicklung dort bei weitem keine so schnelle und straffe gewesen ist wie im Occident; und wenn es uns auch gelungen wäre, den ©. H, im Westen einen Zeitpunkt anzuweisen, so wäre immer noch die Frage eine berechtigte ge- wesen, ob nicht auch irgendwo im Orient zu einer spätern Zeit dieselben Bedingungen für die Entstehung unsrer Schrift vor- handen waren. Da wir aber nun den Orient unberücksichtigt lassen dürfen, ist die Zeit der C. H. ziemlich genau zu bestim- men; die Verfassungsgeschichte des Westens steht hinreichend im Lichte, 

Alle Einzelheiten der Verfassung und des kirchlichen Brauchs, bei denen wir eine Entwicklung nachweisen zu können glaubten, wiesen nun darauf hin, dass der Verfasser einige Zeit vor Cyprian schrieb. Zum Teil waren dies unbedeutendere Observanzen, von denen eine einzelne kaum grosse Beweiskraft haben könnte (6. 8. 10.), aber auch wichtigere Anschauungen, wie über die Erfordernisse einer regulären Bischofswahl (4.) und der Priesterhegriff (11.). Vor allem aber zeigte das Fehlen
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der ordines minores, dass unsre K.-O. vor der Einführung dieser, die ' 

wohl in der ersten Zeit Fabians von Rom statthatte, anzusetzen ist 

{1., auch 2). Weniger präcis war der terminus a quo zu be- 
stinnmen. Aber, was wir über das Vorkommen der Verfolgungen 
und daraus resultierende Anschauungen des Verfassers festsetzen 
konnten, liess es ratsam erscheinen, die Zeit des Severus 
noch zu meiden, und der ausgebildete Begriff der apostolischen 
Buccession schien in die Nähe der Zeiten des Hippolyt und 
Kallist zu führen (5.). 

Das 2.—4. Jahrzehnt des 3. Jhdts. dürfte somit die Ent- 
stehungszeit unsrer Schrift sein. Beide Resultate, über Zeit 
und Ort, wurden vollends bestätigt durch die Menge des ge- 
meinsamen Besitzes an Anschauungen und Observanzen eigen- 
tümlichster Art, welche Tertullian und unser Autor für ihre Zeit 
bezeugen. 

Wir haben schon mehrfach darauf Bezug genommen, dass 
unser Verfasser ein Bischof sei. Wir glaubten das thun zu 
dürfen, da dies das Unzweideutigste ist, was die C. H. über ihre 
Entstehung aussagen. Ist es schon schwer verständlich, wer 
anders als ein Bischof eine K.-O. wie diese sollte verfasst haben, 

welche so einschneidende und detaillierte Bestimmungen über 
das ganze praktische Leben der Kirche und des einzelnen 
Christen giebt, die ausserdem in . IS 1ff. auf Grund eines 
Kollegialbeschlusses Andersgläubige von der Kirchengemein- 
schaft ausschliesst, so ist dies vollends klar aus dem Schluss- 

satz, c. XXIL $ 252, wo der Verfasser die ganze Masse seiner 
Vorschriften auf apostolische Anordnung zurückführt, die er 
ebenso wie die „fratres nostri episcopi“ kraft apostolischer Suc- 
cession bewahrt haben will. — 

Soweit würden wir gehen können, wenn wir für die Be- 
stimmung unsrer K.-O. lediglich auf die Daten, welche der In- 
halt derselben an die Hand giebt, angewiesen wären. Wenn 
wir die Heimat derselben im Oceident zu suchen haben, müssen 

wir unsre Augen naturgemäss zunächst nach Rom richten. Und 
dass es mindestens keine Kleinstadt war, für welche der Ver- 

fasser schrieb, zeigt ausserdem der Katalog der anrüchigen Ge- 
werbe c. XII $ 67; auch der Lasterkatalog c. XV $ 76 weist aufs 
bestimmteste auf das Leben einer Grossstadt. Unter den Rö- 

mischen Bischöfen haben wir unsern Autor zunächst zu suchen.
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An Zephyrin (198—217) wird freilich kaum zu denken sein; der dvyp ldımrng zal dyoduuaros za areıgog Tor ixzAmsiaorı- xov O0mv (Hippolyt, Refut. IX, 11; 450, 68 f.) hat keine solche K.-O. verfasst. Gegen die Autorschaft des Kallist (217-222) würden sich leicht zwingende Gründe ergeben aus einem Ver- gleich der C. H. mit seiner kirchlichen Gesetzgebung, die den ausgesprochenen Zweck hatte, für die Römische Gemeinde das Joch Christi möglichst zu erleichtern. Man vergleiche nur C. H. 
c. XV $ 76 mit Refut. IX, 12; 458, 1-9 und 460, 14—27; c. XVI $ 80 mit Refut, IX, 12; 460, 27-37. Wer jene Sätze auf- gestellt hat — mag auch der Bericht Hippolyts in Einzelheiten übertrieben und dunkel sein, — kann nicht unsre K.-O. geschaffen haben. Sie stehen sich diametral gegenüber. Wir müssten uns demnach an Urban (222—30) und Pontian (- 235) halten; gegen sie würde nichts einzuwenden sein, weil wir nichts von ihnen wissen. 

Aber diese Suche unter den Römischen Bischöfen ist von einer Schwierigkeit gedrückt, die nicht zu unterschätzen ist. Aus dem Briefe des Cornelius (a. 251) wissen wir, dass die Rö- ‘ mische Gemeinde damals 46 Presbyter, 7 Diakonen, 7 Subdia- 
konen, 42 Akoluthen, 52 Exoreisten, Lektoren und Ostiarier, 
und über 1500 Witwen und Hilfsbedürftige hatte (Eus. h. e. VI, 43, 11). Danach ist die Grösse der Römischen Gemeinde an- nähernd zu berechnen; sie muss sehr ansehnlich gewesen sein ®), Wenn wir auch gerade in jener langen Friedenszeit uns das Wachstum des Christentums als rapid vorstellen müssen, so ist doch das ausgeschlossen, dass die Römische Gemeinde noch im 3. Jhdt. so klein war, wie sie in den C.H. vorausgesetzt wird. Denn wir mussten konstatieren, dass die Anzahl der Presbyter eine äusserst geringe war, und dass daher auch die Gemeinde nicht zahlreich gewesen sein kann. 

Wir könnten dieser Schwierigkeit entgehen, wenn wir uns 

  

1) Döllinger 8. 124 glaubt hiernach die Grösse der römischen Gemeinde auf 50.000 Seelen angeben zu können. Indessen liegt der einzige Anhalts- punkt zu einer solchen Berechnung im Verhältnis der Unterstützungsbe- dürftigen zu den Unterstützenden. Döllinger rechnet ungefähr nach mo- dernen Prozentsätzen. Doch dürfte seine Zahl, bei der entsetzlichen Misere der sozialen Verhältnisse Roms zu jener Zeit (cf. Uhlhorn: Liebesthätig- keit I, 8. 98f.), entschieden zu hoch gegriffen sein.



Zeit, Ort, Autor. 239 

erinnern, dass gerade in dieser Zeit sich von der Römischen 

Gemeinde eine Anzahl Sekten abgespalten hatten, und dass 

diese alle den Versuch einer organisierten Gemeindebildung 

gemacht hatten. Wir wissen, die Theodotianer wählten den 

Konfessor Natalius zu ihrem Bischof, der freilich bald wieder 

veuig zur grossen Kirche zurückkehrte. Wir wissen ferner, dass 

auch unter Hippolyt sich eine kleine Sekte als die wahre Kirche 

gegen Kallist, behauptete; Hippolyt legt sich in der Refut. die 

Prädikate eines Bischofs bei. Sollte die Tradition wirklich 

Recht behalten, wenn sie Hippolyt zum Verfasser unsrer K.-O. 

macht? 
Wir könnten noch einen andern Weg einschlagen, um den 

Verfasser zu suchen. Die Schriftsteller, welche zu Anfang des 

3. Jhdts. im Westen griechisch schrieben, sind nicht zahlreich. 

Und daran, dass die 0. H. ursprünglich griechisch geschrieben 

waren, wird nicht zu zweifeln sein. Wir kennen dort überhaupt 

nur zwei griechische Autoren dieser Zeit, Cajus und Hippolyt. 

Von Cajus kennen wir nur seine Disputation mit dem Monta- 

nisten Proklus, die er als didAoyos agog 1100x20v veröffentlichte. 

Jede weitere literarische Thätigkeit dieses Mannes steht in der 

Luft. Hat denn aber Hippolyt kirchenrechtliche Schriften hinter- 

lassen? Hieronymus giebt uns Antwort auf die Frage. Als 

Lucinius eine Anfrage über Sabbathfasten und Eucharistie an 

ihn richtet, antwortet er: „de sabbato, quod quaeris, utrum je- 

junandum sit, et de eucharistia, an accipienda quotidie — — — 

scripsit quidem et Hippolytus, vir disertissinus, et carptim di- 

versi scriptores e variis auctoribus edidere“ (ep. 71, 6.° Migne 

1, 672). 
Wir werden später zu untersuchen haben, welche Schrift 

bezw. Schriften Hippolyts Hieronymus hier inn Auge hat; hier 

interessiert uns nur der Punkt, dass Hippolyt thatsächlich über 

kirchengesetzliche Fragen geschrieben hat, und zwar im all- 

gemeinen oder im besonderen so sehr als der Autor xar' 8&o- 

x7v galt, dass Hieronymus neben ihm andere Autoren gar nicht 

namhaft macht. Bei dem berühmten Hippolyt haben wir also 

einzusetzen, wenn wir unsre bedeutende Kirchenordnung einem 

Verfasser zurückgeben wollen. 

Aber ehe wir solchen Beobachtungen zuviel Gewicht bei- 

legen, haben wir noch eine Tradition zu prüfen. Wir mussten
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es oben abweisen, der Überschrift der C. H. Glauben beizu- messen. Der Wortlaut derselben ist zu spät; und dass der „Römische Patriarch Hippolyt“ dort als Verfasser genannt wird, konnte nur wenig Vertrauen erwecken. Aber diese Tradition hat noch einen andern Zweig, den wir erst jetzt ins Auge fassen können. Wir müssen zu dem Zwecke jene Handschriftengruppe des 8. Buches der Const. Apost. prüfen, aus der wir im Texte oben das Gebet bei der Bischofswahl und die Bestimmung über den Lektorat entnommen hatten. Es sind das: 
1) Der baroccianus-oxoniensis 26. 
2) Der vindobonensis 45 (früher 7). 
3) Der monacensis 380. 
4) Der vaticanus 828 N 
Der baroec. und vind. sind von Grabe verglichen und von Fabricius (opp. Hippol. 1716 I S. 248 ff.) herausgegeben. Den monac. hat de Lagarde in den Rel. jur. eccles. graece 1856 8. 1-18 und (ausser c.-1 und 2) in den opp. Hippol. 1858 8. 73—89 mit sorgfältiger kritischer Vergleichung der vorigen Ausgabe zugänglich gemacht. Den vatic. hat Pitra entdeckt und daraufhin. die letzte, aber kritisch wertlose Ausgabe her- gestellt?). Die vier Handschriften sind als eine Familie zu be- trachten (cf. z. B. de Lagarde: Rel. graece S. VIII mit Pitra 

  

1) Über die drei ersten Handschriften ef. Bickell I, 221 f., über die letzte Pitia (of. die folgende Anmerkung). 
2) Juris ecoles. histor. et monum. Bd. I. 1864, 8. 48-72, Pita will nicht diese ms. wiedergeben i 

male dieser mss. in keiner Weise und giebt seinen T sache nach dem textus receptus der Const. Apost. Und von den vielen Handschriften (8. 46 £), durch die er sich in seiner kritischen Arbeit leiten liess, berücksichtigt er unter den uns interessierenden nur den oxon. und vatic., und die Liste seiner Varianten ist weit entfernt, vollständig zu sein. — Als Inhalt des vatic, giebt er 8.46 an: „Constitutiones per Hippolytum (©. A. VII, 4. 16, 9, 25. 34. 45. 46)“, aber in seiner Ausgabe giebt er Varianten dieses codex auch bei den üb rigen cc.; so wird dieser denselben Umfang haben, wie 0xon., vind. und mon. Dass er mit diesen zu koordi- nieren ist, zeigt die gleiche Fassung von cc, 2 (©. A. VOL, 5) und 11 (22). — Möglicherweise bieten noch folgende ss. denselben Text: 

ext in der Haupt-
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8. 59, 1. 27 Anm.) und geben — zwar mit bemerkenswerten 
Varianten — den grössten Teil von Const. Apost. VIII wieder. 
Ihr Inhalt ist folgender: 

I. Aıdaoxakie wenn Tov aylov EnooTöAmv zegL yapıcud- 
tov—=C. A. VII, 1. 

I. diaragsıg Tov aurav Ayla drootölew rEgl KELQo- 
Tovıov dıa "Inrokörov. 

1. =(C. A. VII, 4 
2. E047 yeıgotovias Erıoxörov =(, 3,5) 
3. regt „ NOESBUTEDOV 

>». =, ” n 15. 
4. 807 n » 

5. zegl » diaxzövov =,, 9,» 16 
6. Eugn ” n 1052 ” 17. 

7. zegl „ diexovtoong =,» 38 

8. 864 » ” —y ” ” 19. 

9, wegl » Unobıazövov) 
u »: 20. 10. eügr Eri xeıgoTovig „ f 

11. zegl avayvaaorov „ 21.22.) 

Il
 

12. „ Öwoloynrav- nn 2. 
13. 6 adrog regl HagI Evo an... 
14. negt Ang@v 

15. 6 adrog regl Erogxıccav = nn 2. 
16. Ziuovog ToV zavavalov AnO 00V 

Opeihsı KEıgoTovelodau ERIOKOROG =,» 3%. 
17. ToO aörod KaVOVEG Exxinoıaotıxoi — nn. MM. 
18. zeol anapyov xal dezar@v =, 0,» 2%. 

I 

„vatic. 829 f. 189 saec. XIV, eadem per Hippolytum“ (— 828), 
„ I150f. 43 saec. XV, Constitutiones per Hippolytum (C, A. VIIL, 

1. 2. 16. 17. 18. 21. 19. 20. 22. 28. 30. 31. 46). 
vatic. 2019f. 89 et 119, saee. XIV, Petri et Pauli canones et dida- 

scalia ut in vatie. 828, 

coislin. 211f. 263, 265, 271. saec. XU, Petri et Pauli canones et dida- 

scalia regl gagıoudrwv ut in vatic. 828%. 
Pitras Angaben gestatten kein Urteil nach irgend einer Seite hin. 

Endlich der von Fabricius-Harless, bibl. gr. XII, S. 151 not. angeführte 
cod. Mosquensis n, 24. „constitutio SS. apostolorum de charismatibus, et 
eorundem constitutio eg zeıgoroviov per Hippolytum“. Über die nicht- 
griechischen Handschriften vergl. S. 3 und Anm.1. Wenn in den Über- 
schriften der Name Hippolyts wirklich erhalten ist, so gehören sie in unsre 
Gruppe (s. unten). 

Texte u. Untersuchungen. VI, 4. 16
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19. zeol evloyıov = C. A. VII. 30. 20. „ zE1p0TOrLWV zul item» dxxAn- 
NAOTIXOv xaraotaceon. Ile? ov 
Too xra, =, 31, 21. Ueroov zaı Haliov rov eylov dno- 
oToAmy diarägeis zeg) apylasdoidew =,» „3% 22. negl eiyov =, 3.8 23. „ MPnUOCVVo@O» =, , „1.48. 24. „Too un uedoxeodaı mn. 4 25. „ To» dimxoulvon die aiotw — nn 4. 26. „ suraflacdıdaozaiia nero ran 

aylov dnootoAmv 2» 46) Die Kritik dieser Gruppe von Handschriften hat schon eine 
Geschichte hinter sich. Ihre ersten Entdecker, Pearson und Grabe, und in unserm Jhdt. noch Krabbe, Bunsen und Pitra, 
hielten sie für Quellen der Const. Apost., und die ersteren 
stellten auf Grund derselben den Satz auf, dass die Const. Apost. zusammengeschweisst seien aus einer Reihe von Diataxen „apo- stolischer Männer“, wie Clemens, Ignatius, Hippolyt u. a.) Ihnen folgte Fabricius; er nahm daher den Inhalt des oxon. 
und vind. unter die echten Werke des Hippolyt auf. Dem gegen- über hat von Drey mit Recht behauptet ($. 151 fl), es seien Auszüge aus dem fertigen 8. Buch, und Bickell hat dies be- wiesen (8. 221 ff). Der Beweis war nicht schwer zu erbringen, aber er ist doch als Verdienst zu veranschlagen. Denn das muss der erste Gesichtspunkt bei diesen Handschriften bleiben, dass sie ein Auszug sind und im wesentlichen den jetzigen 

1) Ich gebe die Überschriften, die in Kleinigkeiten variieren, nach 
dem oxoniensis, 

2) 8. oben Kapitel I, 8. 3. ; Fabrieius 1. ad lect. 8, VI; Krabbe S. 14 ff. 233 ff; Bunsen I, S. 441; Pitraa. a. 0, Die Hypothese ist nicht in dem Grade willkürlich, wie es zunächst scheinen mag. Sie schien im Gegenteil für manche Rätsel die Lösung darzubieten. Sie schien nicht nur der Berufung der Const, Apost. auf Clemens und Hippolyt gerecht zu wer- den, sondern u. a. auch derartige auffällige Erscheinungen, wie das zweite Pfaffische Trenaeus-Fragment, zu erklären, wo unter dem Namen des Irenaeus ei devrägeı ToV drootdiov dierdssig angeführt und Stücke aus den Const. Apost. VIII wörtlich eitiert werden. — Doch soll damit einer haltlosen Hypothese nicht das Wort geredet werden; ihre Wahrheit liegt nicht an diesem Punkte,
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Bestand des 8. Buches als für ihre Zeit bestehend beweisen. 
Dennoch lag jener älteren Ansicht ein Wahrheitsmoment zu 
Grunde, das weder von v. Drey, noch von Bickell, ja noch von 
niemandem gebührend gewürdigt worden ist. Der Text, den 
diese Handschriften bieten, weicht von dem der Const. Apost. 
sehr ab, und besonders sind zwei Stücke darin enthalten, c. 2 
und 11, das Gebet bei der Bischofsweihe und die Konstitution 
des Lektors, die einen ganz andern Text bieten. Es ist un- 
möglich, wie von Drey (8. 172) und Bickell (8. 226 Anm. 8) 
wollen, diese Stücke als willkürliche Abkürzungen und Ände- 
rungen des textus receptus zu begreifen. Jede Vergleichung 
muss ergeben, dass der Text hier aus einer älteren Zeit stammt 
und dass Const. Apost. VIII, 5 und 22 danach abgeändert sind. 
Einer solchen Untersuchung sind wir nun freilich überhoben. 
Aus unsrer Vergleichung der Texte (s. oben $. 42 ff. 70.) ist leicht 
zu ersehen, dass die Handschriften in diesen beiden Stücken den 
Text der Ä.K.-O. bieten. Also wenn auch die Gruppe oxon.- 
vind.-monac.-vatic. im ganzen denselben Umfang und Inhalt des 
8. Buches der Const. Apost. voraussetzt, wie er uns jetzt vor- 
liegt, so waren doch mindestens zwei Teile desselben, c. 5 
und 22, damals gleichlautend mit den betreffenden ec. der Ä. 
K.-O., die ihrerseits — wie durch den synoptischen Text nach- 
gewiesen — die Hauptquelle der Const. Apost. VIII. ist. Diese 
Handschriftengruppe bezeugt das Vorhandensein einer Zwischen- 
station zwischen A. K.-O. und Const. Apost. VII, die allerdings 
ihrem Endpunkte weit näher liegt als dem Ausgangspunkte. 

Als die Const. Apost. VIII aber den von unsern vier Hand- 
schriften vorausgesetzten Text hatten, trug ein Teil desselben 
den Namen des Hippolyt‘). Man kann zweifelhaft sein, wie- 

1) Man hat auch in dem jetzigen Texte der Const. Apost. den Namen. 
des Hippolyt wiederfinden wollen. 'Turrianus, der editor princeps der Const, 

Apost., giebt folgende Gesamtüberschrift: dıerayal TV üylov dnootoAav 
die Kınuevros tod Poualov Enıoxonov Te zul nokitov zadorın dıda- 
oxuAale dıa Bıßhiov öxte. Le Moyne (Fabricius I, 8. 260) vermutet, die- 
selbe sei verderbt aus: — — — — re zul InnoAörov — eine Korrektur, 
die nicht schwierig ist. Aber mit Recht hat v. Drey (S. 175£.) darauf 

hingewiesen, dass auch in allen andern Pseudo-Clementinen, den Recogn, 
(L, 1), den Hom, (I, 1) und in der Epitome (1) Clemens als "Poueiov zo- 
Aitng bezeichnet ist, sodass die Konjektur hinfällig wird. Bickell (S, 60 

Anm. 12) ist ihm darin gefolgt, indem er seine frühere Ansicht korrigierte, 
16*
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weit die Überschrift dıa Irzorilrov reichen soll, ob bis zum Schluss oder nur bis ce. 15 (WA. VL, 23), | geltend zu machen, dass ja auch die aufc. 15 folgenden cc. auf | die Ä. K.-O, und damit auf die ©. II, zurückgehen, ‚aber andrer- seits ist zu betonen, dass die Überschrift lautet. dtaraseız oo REOL Keipororıav dia Inaorkrov, sodass also im jetzigen Texte nur die Bestimmungen tiber die Ordinationen c«. 1—15 (C. A. VII, 4. 5. 15—25) auf IHippolyt zurückgeführt werden sollen. Aber das ist sicher: c. 1 und 2, die Abhandlung über die Charismen, werden dem Hippolyt nicht zugeschrieben. Di „Constitutionen durch Hippolyt« beginnen erst mit Const. Apost. v1, 4, der Bestimmung über die Bischofsweihe, mit eben ii selben Verordnung, womit die Ä. K.-O, anfängt, und die auc die erste Vorschrift indenC.H bildet. Die Tradition, welche diese Verordnungen dem Hippolyt zuschreibt, gründet sich also 

Für das erste ist 

beruhen, und bezeichnet auch eben dieselben Stücke, die dort ihre tiefste Wurzel haben, als von Hippolyt stammend. Sie ist ebensosehr im Recht und im Unrecht, wie unser erstes Evan- gelium, wenn es von dem Herrnjünger Matthäus geschrieben sein will. Daraus aber folgt mit Notwendigkeit das andere: wenn die Tradition eine inhaltlich richtige ist, so kann sie auch nicht zufällig entstanden sein. Denn e Const. Apost. VII trägt j Hippolyti. Hier kann kein Zufall seinn sondern diese beiden gleichlautenden Bene 

wirklich in der Überschrift den Namen unsrer H
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dass der Name des Hippolyt den C. H. schon anhaftete, als sie 
dem Autor der Ä. K.-O. vorlagen, in ihrer ursprünglichen 
Anordnung und allein in ihren echten Bestandteilen, und dass 

die Const. Apost. VIII diesen Namen nur führten, weil die 
Ä. K.-0. ihn schon an der Stirn getragen haben muss. Der 
Name des Autors hat sich rein durch die wüste Überlieferung 
der C. H. hindurchgerettet, er hat auf der andern Seite auch 
die grossen Überarbeitungen überstanden, welche die C. H. in 
der A. K.-O. und dann weiter in den Const. Apost. VIII er- 
litten haben, bis er endlich in der abschliessenden Redaktion 
verschwand. Trügen nur die C. H. diese Etikette, so müssten 
wir dieselbe mit zweifelhaften Augen ansehen. Die Benennung 
der Const. Apost. VIII ist bis jetzt ein Rätsel gewesen, das 
freilich vorsichtigen Forschern immer zu denken gegeben hat); 
aber die Entstehungsgeschichte der Const. Apost. VIII löst 
dieses Rätsel und zeigt zugleich, dass der Name schon von den 
C. H. geführt wurde, als sie in der Ä. K.-O. bearbeitet wurden. 
Leider können wir diesen Zeitpunkt noch nicht genau fixieren; 
wir müssen noch bei der obigen Bestimmung bleiben, dass die 
A. K.-O. spätestens in der ersten Hälfte des 4. Jhdts. entstand. 
Aber auch diese unbestimmte Datierung ist uns willkommen, 
denn wir entrücken dadurch die C. H. jener orientalischen Tra- 
dition über den „Patriarchen von Rom“, die allem Anschein 
nach erst in der zweiten Hälfte des 4. Jhdts. ihren Anfang 

nimmt. Immerhin bleibt dabei das Resultat, dass wahrscheinlich 

‚noch innerhalb des 1. Jhäts. nach dem Tode des Hippolyt (235 
oder kurz nachher)?) ihm unsre K.-O. zugeschrieben wurde. 
Wenn wir dies Resultat mit den oben gefundenen Daten ver- 

1) ef. Bickell I, 61. 228f.; Caspari III, 8.387: „Wenn auch nichts von 
dem, was in allen diesen Handschriften Hippolyt beigelegt wird, ihn wirk- ' 

lich zum Verfasser hat, so scheint doch das Factum, dass es gerade ihm 

beigelegt wird, auch darauf zu ruhen, dass man hier Kenntnis oder doch 
ein dunkles Bewusstsein davon hatte, dass er auf kirchengesetzlichem Ge- 

biet literarisch thätig gewesen war“. 
2) Der Einfall von Erbes (Jahrb. für protest. Theol. 1888: „Die Lebens- 

zeit des Hippolyt nebst der des Theophilus von Antiochien“), das Leben 
des Hippolyt bis zum 29. (30.) Januar 251 fortzuspinnen, wird kaum einer 

neuen Widerlegung bedürfen. Über den Hippolyt bei Eus. h. e. VI, 46,5 
vergl. Döllinger S. 279 ff.; über die Glaubwürdigkeit der Damasusinschrift: 
Funk, histor.-polit. Blätter Bd. 89 (1882) 8. 889 ff.
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binden, die auf einen griechisch schreibenden occidentalischen Bischof einer kleinen Gemeinde um die Zeit des Hippolyt deu- teten, so ist die Autorschaft des Hippolyt kaum mehr zu be- zweifeln. Denn Hippolyt war, wie wir aus der Refat. omn. haeres. wissen, ein Römer "er war der Bischof?) einer kleinen) Gemeinde, die sich für die wahre Kirche Gottes hielt); er war der bekannteste griechische Autor im Westen, er war auch Vertreter der Aöyog-Christologie, wie diese. 1$3 fordert; in 
seiner Gemeinde sind auch strengere Disziplinarvorschriften vorauszusetzen, als in der des Kallist. Wenn wir aber dem Hippolyt unsre Kirchenordnung . 

. 
r 

glauben zuschreiben zu Müssen, so erwäichst uns notwendige 
. . 

. 2. © 4) aft 

Weise die neue Aufgabe, auch in der übrigen Hinterlassenschaft 
des Mannes Spuren derselben zu entdecken, und wir müssen erwarten, wenigstens den Titel der Schrift irgendwo zu finden. Denn so verhältnismässig geringe Bruchstücke ans der reichen 

1) ef. Neumann IS. 957 _261 2) Die Gründe sind folgende: 1. Er nennt sich so Refut. prooem, S. 4 
: 0v lenoororo»] Nuslc dıadozoı Tuyydvovteg tue re urn zu91708 

HETEgoVTes SOZUEHATEIAG TE zul Ödaoxerlue zul PYovgoi ag Exuimaias 

Askoyıayevo,, 

. 
2. Nach $, 458, 7. hat er den Bann in der Römischen Gemeinde 

ausgeüht: zupig g2 zul &nd Karayraası ErßAncoı Ting Erximolaug vp. 
nuov yevöuevor TEOCyÄpNERVTEG alrois Eenhndurav To dıdaoza- 
Aslov adron (seil. Callisti), 3. Die Statue des Hippolyt im Lateranmusemm stellt ihn auf 
der bischöflichen Cathedra dar. Einem Presbyter kommt der Sitz
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Zufälle die Titel seiner Werke erhalten. Eusebius (h. e. VI, 22) 
führt eine Reihe derselben auf; Hieronymus hat ausserdem noch 
von andern selbständige Kunde (de vir. inl. c. 61; ferner ep. 
84, 7; 36, 16; 71, 6; 70, 4; comm. in Dan. c. 9; in Sach. prol.; 

in Matth. prol.); der Nestorianische Metropolit Ebed Jesu zählt 
mehrere auf, die zu seiner Zeit (um 1300) in syrischer Über- 
setzung gebraucht wurden (Assemani: bibl. orient. I, S. 15; 
catal. libr. syriac. e. 7); und endlich ist auf der echten cathe- 
dra jener leider in allen übrigen Teilen restaurierten Mar- 
morstatue des Hippolyt, die im Jahre 1551 im agro Verano an 
der Tiburtinischen Strasse — eben dort, wo nach der Tradition 

Hippolyt beigesetzt sein soll, und wo Damasus die neuerdings 
wiederentdeckte Ehreninschrift stiftete — aufgefunden wurde, 
ausser dem Osterkanon auch eine Reihe von Titeln seiner 

Schriften eingegraben. 
Eine Schrift unter dem Titel „canones ecclesiae et prae- 

cepta“ findet sich dort nirgends; aber wohl bringt die Statue 

einen andern Namen, den wir hier im Zusammenhang prüfen 

müssen: droorolızn rapadocıs!). Schon lange Zeit ist man 

1) Auf der Statue steht vor dnosrolxn megddosıg der Titel: zegi 

xagıoudctov. Die älteren Forscher Scaliger, St. le Moyue, Th. Gale, Ed. 

Bernard (alle bei Fabrieius I, S. 83f.) hielten die vier Worte auch für die 

Titel zweier verschiedener Schriften. Fabrieius selbst (8. 245) verband sie 

zu einem Titel für die Const. Apost. VIIL Hippolyts; ebenso gelegentlich 

G. Volkmar: Hippolytus S. 79; Neander, R.-G. 3. Aufl. I, S. 374, Anm. 6; 

Hase, K.-G. 10. Auf. 8. 90, Anm. 5; Jacobi, R. E., 2. Aufl. VI, 8. 148; 

Langen, Gesch. der Römischen Kirche 8. 235 Anm. 3. Schwankend sind 

Krabbe $. 241, Anm, 2; v. Drey 8.167, Anm.; Bickell 8. 60, Anm. 12 und 

Caspari IL, 8. 388. Die verschiedenen Mutmassungen, welche über den 

Inhalt dieser Schriften oder Schrift angestellt sind, werden wir übergehen 

‚dürfen. Abgesehen davon, dass der Wortlaut der Inschrift, wenn er von 

einer Schrift gelten sollte, lauten müsste: 7 negl zagıou. dnoor. naugad,, 

ist es auch inhaltlich sehr unwahrscheinlich, dass er zu einem Titel zu 

verbinden ist. Unter der „traditio apostolica“ verstand man den vorhan- 

denen Bestand an Glaubens- und Lebensordnungen, den man eben auf 

die Apostel zurückführte; eine Konstitution in betreff der Charismen aber 

besass man nicht. — Wie sich hierzu die von Ebed Jesu (a. a. O.) ange- 

führte Schrift Hippolyts „über die Kirchenleitung“ oder „Kirchenregjerung“ 

(ef. darüber. Caspari II, 8. 388, Anm. 208) verhält, lässt sich nicht aus- 

machen, auch nicht vermuten. Caspari sagt: „es liegt die Annahme nahe, 

dass die von Ebed Jesu angeführte Schrift wesentlich oder ungefähr das- 

selbe enthalten habe, was die in der vorangehenden Anm. angeführten
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auf diesen Titel aufmerksam geworden, zwar nicht im Interesse der C. H., aber doch jener Version der Const. Apost. VIII, die unter dem Namen des Hippolyt geht. Fabricius, der Bd. I nach S. 36 die Stiche Vignolis (a.) und Blanchinis \b. ce. — Migne X, 881—884) reproduzierte, identifizierte die Titel EgpL yagpıo- uam arooTorıxn ragadooıg, welche ex für den Namen einer einzigen Schrift hielt, ohne weiteres (cf. ad lect. S. VII) mit dem Auszug aus Const. Apost. VIII und veröffentlichte denselben 8.245 ff. unter dem der Statue entnommenen Titel als echtes Werk Hippolyts. Krabbe (8. 211) besass zu wenig Sachkenntnis, um die Sachlage beurteilen zu können, fand aber die Identifizierung problematisch, Dem sorgfältigeren von Drey erschien die Glaub- würdigkeit der Statue zu unsicher, die Überlieferung innerhalb der Const. Apost. zu vage und die Existenz der C. H. zu apokryph, um diese Momente zusammenzufassen und darauf irgendeine Ver- mutung gründen zu können (8. 166—177). Wieder war es der umsichtige Bickell, welchen diese dreifache Überlieferung über ° Schriften Hippolyts anscheinend ähnlichen Inhalts stutzig machte, und er erklärte (8. 60 £): „Da der Bischof Hippolytus — — — auch anderweit als ein solcher erwähnt wird, welcher apostolische Überlieferungen schriftlich aufgezeichnet haben soll, so wäre es möglich, dass der Verfasser des 8. Buches eine solche Schrift . des Hippolytus bei der Zusaramenstellung apostolischer Über- lieferungen benutzte.“ Von den €. H. hatte Bickell eine ganz falsche Anschauung, von dem Auszuge der Const. Apost. VID. unter Hippolyts Namen eine nur teilweise richtige, aber ihr Wsammentreffen mit dem Titel der Statue ist ihm dennoch bedeutsam. Diese Besonnenheit, die auch hier ihr Ziel nicht verfehlt, sticht von der kühnen Identifizierung des Fabrieius und der schroffen Abweisung v. Dreys in gleicher Weise vorteilhaft ab. Dem wahren Sachverhalt am nächsten aber kam Casparj, in seiner gründlichen literärgeschichtlichen Untersuchung über Hippolyt (Ba. IT, S. 377—409), der besten, welche wir besitzen y; 

  

griechischen und orientalischen Handschriften“, Es sind das dieC, H. und die Const, Apost. VIII Hippolyts. Gegen diese Annahme spricht Ibn-al- Assal (s, oben 8. 19 f.), dem die C,H, nur in Ägypten bekannt waren, Allem "nnchein nach haben sich die C. H, in den syrischen Kirchen nicht er- alten. 
1) Sehr gut ist auch der Artikel „Hippolytus“ in Smith and Wace,
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und es ist nur zu bedauern, dass er Hanebergs Ausgabe der 
C. H. nicht kannte und sich so in seinem Urteil über dieselben 
von Bickell und von Drey abhängig machte (S. 386, Anm. 207); 

er würde sonst zweifellos das Richtige getroffen haben. Er 

erklärt nämlich ($. 390, Anm. 212): „Man kann, wenn &x0070- 
kızı, ragadocıg eine eigene Schrift bezeichnet, es im engern 

Sinn fassend, an die regula fidei denken (cf. Iren. adv. haeres. 

I, 9, 1; III, 2, 2. 3, 1—4. 4, 1. 2. 21, 3; V, 20, 1. Hipp. ctr. 

Noät. 17 und Orig. de prine. lib. I praef. n. 2), aber auch es im 

weiteren nehmend, an sie und an die apostolischen Überliefe- 

rungen in Bezug auf Kirchenverfassung, kirchlichen Kultus und 

Kirchengebräuche (cf. z. B. Eus. h. e. V, 23), Dinge, die übrı- 

gens bisweilen auch für zur regula fidei gehörig angesehen 

wurden (ef. z. B. Polykrates v. Ephesus bei Eus. h. e. V, 24). 

Er beweist dann aus einer Anfübrung bei Hieronymus (ep. 71), 

die uns noch weiterhin zu besprechen obliegt, dass Hippolyt 

wirklich eine Schrift solchen Inhalts geschrieben habe, und 

schliesst (8. 391 Anm.): „Hat er nun aber über die Kirchen- 

gebräuche in Bezug auf ihr Verhältnis zur ‚traditio apostolica‘ 

oder über diese in Bezug auf jene geschrieben, so kann das, 

was er hierüber geschrieben, leicht ein Teil einer Schrift über 

die ‚traditio apostolica‘, ihr Verhältnis zum kirchlichen Gemein- 

glauben und zu den Kirchengebräuchen überhaupt gewesen sein.“ 
Die Richtigkeit dieser Sätze wird nicht zu beanstanden 

sein und somit auch nicht die Möglichkeit, dass die C. H. den 

Titel @nootoAızn magadocıs geführt haben können. Denn die 

C. H. enthalten ja die „traditio apostolica“ ausser ihrem weiteren, 

auch ihrem engern Begriffe nach; das Symbol steht c. XIX 

$ 124 f£ Und wir haben keinerlei Veranlassung, noch, wie 

Caspari will, zu erwarten, dass die Kirchengebräuche und die 

regula fidei zur „traditio apostolica“ in Beziehung gesetzt 

würden. 
Aber an der Hand der 0. H. können wir hier noch weiter 

gehen. Die 0. H. fordern für sich den Titel @arooroiıar 

Dietionary of ehristian biography Bd. 3 (1882) Sp. 85—105, da sich der 

Verfasser, George Salmon, gänzlich auf die Schultern von Döllinger und 

Caspari stellt. — Auffallend wenig bietet dagegen Fechtrup in Wetzer und 

Weltes Kirchenlexikon Bd. 6 (1889) Sp. 12—21,
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zao@docıs. Denn der c. XXI $ 252—251 — der Schluss der ursprünglichen K.-O. — Jautet: „Pratres nostri episcopi in suis urbibus singula quaeque secundum mandata apostolo- rum, patrum nostrorum, disposuerunt, quae omnia propter defectum offieii nostri commemorare non possumus. Posteri nostri caveant, ne illa immutent; dieit enim de doctrina, Allam esse ampliorem mari, sine fine. Magno igitur studio conten- damus, ut acquiramus doctrinam secundum varias species, quam ubi invenimus recipiamus“. Der Verfasser führt also nicht allein den gesamten Inhalt seiner Schrift an organisatorischen, disziplinaren und kultischen Vorschriften auf apostolische Über- lieferung zurück; er ist sich sogar bewusst, dass der auf An- ordnung der Apostel beruhende Fond der Kirche ein noch weit grösserer ist, als er hier seinem augenblicklichen schriftstelle- Xischen Zwecke nach aufzuzählen vermag; er führt ein Wort ungewisser Herkunft von der Lehre, die umfassender sei als das 

seine Kirche in diesem apostolischen Besitz, derselbe ist auch ın allen Kirchen des Erdkreises vorhanden. Und von den Aposteln herstammend ist dieser Bestand vermittelst des Episkopats, durch jenen „ordinem episcoporum — — — ita per Successionem ab initio decurrentem, ut primus ille episcopus aliquem ex apostolis vel apostolieis viris, qui tamen cum apo- stolis Perseveraverit, habuerit auctorem et antecessorem“ (Tert. de Praescr. 32 Öhler II, 29), und weil die Bischöfe, welche diese Einrichtungen getroffen, den Geist der Apostel besitzen (. DI 8 13). Es ist dieselbe „Schillernde“, mehr dogmatische als historische These, mit der die ersten altkatholischen Väter die apostolische Lehre verteidigten (cf. Harnack, D.-G. 12, S. 329), die aber hier schon ein überwiegend dogmatisches 

ären uns die C.H, titellos überliefert, so dürfte ihre . Identität mit der ENOOTOALKN regadooız der Statue als zweifel- los gelten. Unter den bestehenden Umständen aber bleibt der Einwand, dass die C,H. in .der vorliegenden Form den Titel 

’
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tragen: „canones ecelesiae et praecepta“, weil man nicht sagen 
kann, dass dieser Titel im 3. Jhdt. unmöglich gewesen wäre. 
Er ist ebenso allgemein und unbestimmt wie der der Statue. 
Wenn wir uns aber erinnern, dass sich derselbe in einer Über- 

schrift findet, von der ausser der Berufung auf die „man- 
data apostolorum“, die sich doch auch dort erhalten 
hat, nur der Name des Hippolyt echt ist, so wird die Annahme 
nicht schwer sein, dass im Laufe der Zeit aus dem kürzern 
Titel: „Hippolyti episcopi traditio apostolica“ sich der längere 

gebildet hat: „canones ecelesiae et praecepta, quae scripsit Hip- 

polytus, princeps episcoporum Romanorum, secundum 

mandata apostolorum“ ete.). 

Wenn also in den ©. H. eine Schrift Hippolyts anzuerkennen 
ist — und das dürfte im Vorhergehenden dargethan sein — 
wird es als höchst wahrscheinlich gelten müssen, dass in ihr 
die drootoAıxn; nagadocız auf uns gekommen ist, 

Wie bereits nachgewiesen, ist der Angabe der Üonst. 

Apost, VII, dass ihr Inhalt von c. 4 an auf Hippolyt zurück- 

gehe, Glauben zu schenken; das Buch stellt eine, allerdings 

sehr tiefgehende Bearbeitung der anoozoAızn zagadooıs dar. 

In den c. 1 und 2 dort aber ist ein, mit dem übrigen Inhalt 

1) Bei einer Schrift Hippolyts ist eine derartige Annahme ohnehin 

eine leichte. Caspari führt in der oben erwähnten Abhandlung eine Reihe 

von Beispielen an, wie sehr sich die Titel der Hippolyteischen Werke im 

Laufe der Zeiten geändert haben, und wie wenig sorgsam das Morgenland 

in dieser Hinsicht war. Zwei Beispiele mögen genügen. Die Schrift rregi 

dvaordoewg (Niceph. Callisti; Hieron: de resurrectione) nennt Anastasius 

Sinaita: 6 Adyog reg! dvaoıdoswg zul dpdugalag; in syrischen codd. heisst 

sie: 6 Adyos negl dvaordasws neösg Mepyuaev iv BaolAıcoav oder 6 

Aöyog moös Maupaav zyv Pacilıocav, Theodoret eitiert sie als &mucroAN 

nods Beoılda rırd, und doch ist sie wahrscheinlich eben der auf der 

Statue erwähnte mgoreenrixög 7006 Zeßngelvav (Caspari III, 392f.). Nach 

Döllingers Vermutung hätte also die Überlieferung hier an die Stelle der 

zweiten Gemahlin Elagabals, Julia Aquilia Severa, die Mutter Alexanders, 

Julia Mammäa, die bekannte Christenfreundin, gesetzt. — Die Schrift ‚de 

antichristo‘ (Hieron.) führt in der orientalischen Überlieferung die unzu- 

treffend erweiterten Titel: Adyoı eol drtizolotov (Germanus von Constant.), 

zegl TI napovoiug Tov dvriyolorov (Niceph. Call), regt zoıorod xal dvrı- 

‘zoistov (Joh. Dam.; Photius), endlich: wegl vod owrngos naöv “Inoot 

1eı0r0d zal mepl Tov evrıyolorov (codd.) (Caspari II, 391 £).
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von Const. Apost. VIII nur künstlich durch c. 3 in Verbindung gebrachter Aufsatz über die Gnadengaben erhalten, der in den Handschriften der älteren Recension auch noch den Titel xsgl zegiöuatov!) führt, Es lässt sich nun nicht nur durch das äussere Zusammentreffen der Benennungen, sondern auch durch innere Gründe wahrscheinlich machen, dass hier in später Über- arbeitung der auf der Statue erwähnte IHippolyteische Trak- tat zepl yapısuarov erhalten ist?) So stellt denn das 8. Buch der Const. Apost. eine Überarbeitung von zwei inhaltlich sehr verschiedenen Werken Hippolyts dar, die aber auch auf dem Verzeichnis der Statue in dieser Reihenfolge nebeneinander genannt sind. Durch das Spiel des Zufalls ist in der hand- schriftlichen Überlieferung der Const. Apost. von dem ersten Werk der Titel, von dem zweiten der Name des Verfassers erhalten worden. Dies ergänzt sich gegenseitig. Macht der Inhalt des ersten es wahrscheinlich, dass die Abhandlung regt xegoudrov die auf der Statue dem Hippolyt zugeschriebene ist (ef. Anhang I), so wird das ein neuer Grund für die Annahme, dass das Werk des Hippolyt, auf das sich der folgende Ab- schnitt beruft, eben die mit jener kopulierte ANO0TOALKN NAOG- dooıg ist, 
—_ 

Wir müssen noch einmal zurückgreifen, 
ben als eine zum guten Teil dogmatische Behauptung gekennzeichnet, wenn der Verfasser den Inhalt seiner K.-O., die ja keineswegs nur allgemeine Grundsätze, son- dern gerade eine Masse detaillierter, häufig kasuistischer An- ordnungen enthält, als ArOOTOALKN) ragadocıg bezeichnet und sein Werk danach benennt. Wir mussten das als eine Be- trachtungsweise charakterisieren, die aller geschichtlichen An- schauung entgegengesetzt ist, wenn diese Bestimmungen über die Ordinationen, die Vorschriften in betreff des Kultus und der Observanzen des täglichen Lebens, die handgreiflich ein Produkt geschichtlicher Entwicklung sind, auf die Apostel zurückgeführt wurden und sogar durch die Berufung auf die 

2) Vollständig: deze 
Sudtov (oxoniensis), 

2) Ich kann hier nur auf die manches Gute enthaltende Ausführung von Bunsen (Bd. I, S, 434 ff.) verweisen; das Nähere s. Anhang 1. 

Ma navrov tov üyiov enoordiov nEpL yapı-
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„fratres nostri episcopi“ eine Uniformität der Praxis behauptet 
wurde. Die These ist aber noch von einem andern Gesichts- 
punkt aus zu würdigen. Der Verfasser bemüht sich nämlich 
augenscheinlich, für sein Werk diesen Rechtstitel zu wahren, 
und wenn auch seinen Bemühungen faktisch nicht der erwünschte 
Erfolg zuerkannt werden kann, sind sie doch als solche zu 
registrieren. 

Wir hatten oben schon mehrfach Gelegenheit, darauf hin- 
zuweisen, dass der Verfasser in einigen Einzelheiten thatsäch- 
lich auf dem Boden der Tradition gegenüber von „Neuerungen“ 
steht. Die Eucharistie will er in abendlicher Stunde gefeiert 
wissen, während Tertullian (de cor. 3) bezeugt, dass sie zu glei- 
cher Zeit in Carthago in den morgentlichen Gebetsgottesdienst 
verlegt war. Für diesen nebensächlichen Punkt hätte sich der 
Verfasser in der That auf apostolische Tradition berufen können. 
Es sei auch an das Verhältnis von Episkopat und Presbyterat 
erinnert, das entschieden ein altertümliches Gepräge hat. Ferner 
die exoreistischen Befugnisse, welche Bischof, Presbyter und 
Diakon haben, und die beispiellose Wertschätzung derselben 
treten erst in das richtige Licht, wenn wir uns erinnern, dass 
wir hier wenige Jahrzehnte vor der Einrichtung des ordo 
minor der Exoreisten stehen. Hätten wir ein grösseres Material 
den C. H. zur Seite zu stellen, würde sich vielleicht erweisen 
lassen, dass der Verfasser überhaupt das kirchliche Herkommen 
zu konservieren bemüht ist, und dass die angeführten Fälle 
nicht zufällige sind. Vor allem aber ist hier das Bestreben 
des Verfassers zu betonen, die kirchenrechtlichen Stücke der 

Pastoralbriefe in seiner Schrift auszunutzen. Die starke Be- 

nutzung derselben ist um so auffälliger, als Citate und An- 

spielungen auf Schriftworte in dieser trockenen Schrift nicht 

eben häufig sind. 
Für die Qualitäten des Bischofs (c. II $ 7) beruft er sich 

auf die Ausführungen I. Tim. 3, 2—7; Tit. 1, 7f,; „sedatus sit, 

sicut de illo in apostolo scriptum est“, so restimiert er die Forde- 

ungen des Sittenspiegels dort. Es muss daher als wahrschein- 

lich gelten, dass auch in c. V $ 33, über den Diakonat, das 

„observentur canones singulares“ trotz des scheinbar ungünstigen 
Wortlautes als Bezugnahme auf I. Tim. 3, 8-11, den Sitten- 

spiegel der Diakonen, aufzufassen ist; und wenn vom Lektor
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ec. VII $ 48 gefordert wird: „ornatus sit virtutibus diaconi“, so mag auch dies auf das angeführte apostolische Wort zurück- blicken, obwohl seine ganze Bedeutung schwerlich darin auf- geht. Dasselbe Verfahren, längere Partien der Pastoralbriefe in kürzeren Worten zusammenzufassen, ist bei der Konstitution über Witwe und Jungfrau, (c. VII $ 50. 51) zu bemerken. Bei beiden wird nichts weiter gesagt, als dass ihre Unbescholtenheit, ihre sittliche Integrität von den Nachbarn bezeugt werden soll. Die Bestimmung geht offenbar auf das: ynga xararsylodn — — Ev Eoyoıg xakoig #egTvoovuevn 1. Tim. 5, 9f. zurück und 
hat auch 

I. Tim. 5, 3—16. 
ganz das negative Gepräge der langen Ausführung 

Das umgekehrte Verfahren ist ce, XVILS SI ff. zu bemerken. Das ganze 

Doavroc yuvalzas dv xara- 
To] xoouio, usra aldodc zei 
SOPIODUVNG xoouew Euvrde, 
u) Ev nityuasın za) X0v08 7 
Hopyapitaıs 7 inarısun noAv- 
TeleL, GAR 6 aoena yuvangiv 
Enayyeikousvarg Beooeßeran, di 
&oyav Eyadav. Duvi) iv Nov- 
xig uardaveın tv adon Öxo- 
Tayı) " dıdaoxsın ÖR yovamzı 03x 
EnıTgENn®, OUdE alderrenm dv. 
dgos, EAR eivar &v Noogig. 

Kapitel über die christliche Ehefrau erscheint ge- radezu als eine Paraphrase vom I. Tim. 2, Wort hier ist dort in einer dem wirklichen 
den, praktischen Vorschrift ausgeführt. 

9—12. Fast jedes 
Leben entsprechen- 

| Mulier libera ne veniat veste 
variegata in ecclesiam, tamesti 
sic maritus praescribit, neve 
erines demittat solutos, habeat 
potius capillos complexos in 
domo Dei, neve faciat cirros 
frontales in capite, quando vult 
participare mysterlis sacris;neve 
det infantes, quos peperit, nu- 
tricibus, sed ipsa sola eos nutriat 
secundum nomen conjugüi; neve 
administrationem familiae ne- 
gligat, neve in aliqua re marito 
adversetur. Quodsi maritum 
prudentia et scientia superat, 
tantummodo omni tempore 
Dei recordatione fruatur. Si 
omnino mares scientia superat, 

hanc praestantiam nemini osten- 
dat, sed potius serviat marito 
ut domino; cogitetque de pau- 

  
  peribus, quasi sint propinqui
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ipsius, et curam habeat obla- 
tionum,longe refugiensamundo 
vano. Neque enim tu, quae pre- 
tiosorum lapidum et margari- 
tarum ornamentis superbis, tam 
pulchra es ut illa, quae sola na- 
tura et bonitate splendet. 

Auch sonst sind noch eine Reihe mehr oder weniger deut- 
licher Anführungen von Worten, Ausdrücken und Gedanken 
der Pastoralbriefe zu notieren. 
nd Ovzoag X7ER — — — 7000- 
ueveı vals denosoıvy xalralg 
r0008VyalgvuxTöczalnuf- 
oag 1. Tim. 5, 5. 
xiga — el HAıßousvors 2Rig- 
xe0Ev 5, 10. 

xjoaı — Aukovoaı ta un) deovra 
5, 18. 

umdeulav dpopunv dıdovar to 
avrıxsıuevo Aoıdoglas xapın 

d, 14. 

ol xaAg MOOESTÄTES NOEORV- 

Tegoı dına?g Tıung aglov- 
09 @0av, uaAıora ol KorL@v- 
tes &vAoyo xal dıdaozalia. 

5, 17. 

zeigag Taxeog underi Erıride 
5,22 

rosoßöriıdas — — — iva 
sopgoviLmcır Tas veag piR- 

avdoovg elvar 

Tit. 2, 3 £.   

accipe orationes ejusetob-. 
lationes ejus, quas tibi of- 
feret die noctuque. 

c. DIS 16. 
[catechumenum] debiles su- 
stentasse. c. XIX $ 102. 
[catechumenum] se ab omni 

perverso sermone custo- 
disse c. XIX $ 102. 
milites —— — ab omnimala 
loquela abstinuerunt. 

c. XII $ 72. 
neve sint scandalo hominibus, 

ita ut in contumeliam vertatur 
quivosinvitavit. c.XXXIV 8174. 
[pxresbyter] examinetur, si 
est discipulus, attamen caret, 

quod presbyteros decet. Postea 
in societatem recipiatur et du- 
pliei honore afficiatur. 

c. IX $ 57. 

si quis petitionem porxigit, quae 
ad ipsius ordinationem pertinet, 
— — — non prius ordinetur, 
quam — c. VII $ 53. 
hujus generis mulier inspec- 
trix praeponenda est, ne 
sint immundae etc. 

c. XVII S 58.
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Iva 6 25 Ivaprias Evzgani; ur- | ut videant gentes mores restros dev Eyon Akyeın repi Yuan | cum invidia. c. XXXV 8 182 gavıov 2, 8. (ef. e III S 16; ce. XIX S 148; 
e. XXXIV 8 175). Harovrgoü nalınyevsciae in aquam regenerationis 3, 5. e. XIX $ 115. xara TO adrod Msoc Loooen hos dignos reddidisti, qui nuäs dic A0vr900 aalır- | iterum nascerentur, etsuper Yevsoiag xal dvarxaımoogog quosspiritumtuumsanetum Rvsvuarog aylov, ol ESE- | effundis, ut jam uniti sint KEEV Ep Mus wAovoioc did corpori ecclesiae, nunquam se- 1608 xoıstoo Too 9@700E | parandioperibusalienis. Da nudv, Ivo dixeuwdeures ii potius, quibus jan dedisti remis- &xelvov yapızı xAngoPOuoL ye- | sionem peccatorum, etiam adde- vn9ouv xar 2Urlda Sons! Bova vegni tui per dominum aioviov. 3, 5—7, nostrum J. C., per quem etc. iva poovriiocmw zarAdv &0- !c. XIX 8 137 £ ra» rgolotaodeı of nem- 

GTEVROTES Geo 3, 8. 
Bemerkenswert ist vor allem, dass der Verfasser mehrfach den Stoff für positive Bestimmungen, die uns singulär erscheinen und ihrer Natur nach auch selten gewesen sein müssen, aus den Pastoralbriefen schöpft. Wahrscheinlich haben wir in der Be- stimmung über den zureisenden Presbyter c, IX S 57f. eine Um- kehrung von I. Tim. 5, 7 zu finden; ebenfalls stamınt die in- spectrix beim Gottesdienst wohl aus Tit. 2, 4 ff Die Bedeutung, welche die Pastoralbriefe für die kirchen- rechtliche Literatur der alten Kirche haben, ist schon bei eine andern alten Urkunde, den Quellen der „Apostolischen Kirchen- ordnung“, bemerkt worden (ef. Harnack: Texte und Unters. II, 5 3. 50 ff). Der Muratorische Fragmentist sagt, dass sie diesem Dienste, welchen sie geleistet, ihre Stellung in dem Schriften- kanon zu verdanken hätten (in ordinatione ecclesiasticae disci- plinae sanctificatae sunt). Auf dies Wort dürfen wir bei Ge- legenheit der C.H. allerdings nicht Bezug nehmen. Die Benutzung hier hat ihren Grund in der schon erfolgten sanctificatio der Pastoralbriefe, nicht umgekehrt. Und wir glauben nicht zu irren, dass sich Hippolyt durch diese weit- und tiefgehende Be- nutzung der apostolischen Briefe, durch seine Berufung auf das, 
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was „in apostolo seriptum est“ (c. IT $ 7) oder aufdas „mandatum 

apostolorum“ (c. XXI 8 217), das historische Anrecht auf den 
Anspruch verschaffen wollte, seine Schrift über die kirchliche 
Praxis als „apostolische Überlieferung“ zu bezeichnen. Das Ver- 
fahren leistet nicht, was es soll. Denn was somit als apostolisch 
erwiesen wird, kommt der Masse des Nichterwiesenen gegen- 
über kaum in Betracht; aber als historische Stütze einer dog- 

matischen Behauptung ist es anzusehen. 
Es ist noch eine schon oben angeführte Notiz zu prüfen, 

die bis jetzt anscheinend mit Recht auf die @rooroAırr zagd- 
dooıs Hippolyts bezogen wurde: Hieronymus, ep. 71 ad Lu- 
cinium, n. 6 (Migne I, 672): „De sabbato, quod quaeris, utrum 
jejunandum sit, et de eucharistia, an aceipienda quotidie, quod 
Romana ecelesia et Hispaniae observare perhibentur, scripsit 
quidem et Hippolytus, vir disertissimus, et carptim diversi scrip- 
tores e variis auctoribus edidere“. 

Wir mussten die Stelle schon mehrfach erwähnen; sie war 

uns vor allem deswegen interessant, weil Caspari (II, 8. 390) 
durch sie auf die richtige Anschauung von der dnooroAı« 
zagadocıs Hippolyts geführt wurde. Hieronymus ist sonst kein 
zuverlässiger Gewährsmann, wo er literärgeschichtliche Notizen 
giebt; aber in diesem Falle ist sein Zeugnis kaum zu beanstan- 
den. Das Sabbathfasten war wirklich im Anfang des 3. Jhdts. 
schon eine Streitfrage, wie wir aus Tertullian wissen (de jejun. 14 
Reiff. u. Wiss. I, S. 293, 5£.: „quamquam vos etiam sabbatum, 
si quando, continuatis, numquam »isi in pascha jejunandum 
secundum rationem alibi redditam“; cf. A. Linsenmayr, Entw. der 
kirchl. Fastendisciplin 1877, 8. 83 f., und dass die Frage, ob 
täglich ein Abendmahlsgottesdienst zu halten sei, dieselben 

Jahrzehnte beschäftigt haben muss, haben wir schon oben zu 
begründen Gelegenheit gehabt. In der anootoien agddooıs 
aber ist über beide Fragen nichts zu lesen; sie sind dort um- 

gangen. Als allgemeine Fasttage werden ausser dem Oster- 
: fasten (c. XXII $ 195) nur die Stationstage festgesetzt (c. XX 

$ 154); über weiteres Fasten wird hinzugefügt, dass es ver- 

dienstlich sei; eine ausdrückliche Bestimmung über das Sabbath- 

fasten ist also nicht getroffen. Die eucharistischen Gottesdienste 

ferner sind — ausser dem sonntäglichen — dem Bischof anzu- 

setzen überlassen (c. XXXVII $ 201); die Entscheidung, ob für 
Texte u. Untersuchungen VI, &.
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oder wider tügliche Eucharistie, ist also in sein Belieben ge- stellt. Auf die anooroAızı) rap@doorg Hippolyts kann sich also die Angabe des Hieronymus nicht beziehen, oder wir müssten gerade an beiden angeführten Punkten einen Ausfall konsta- tieren. Bei näherer Betrachtung ist aber die Bezugnahme auf eine Schrift wie die unsere durch den Wortlaut selbst aus- geschlossen. Hieronymus sagt: „de sabbato — — ct de eucha- ristia — — Scripsit Hippolytus, et carptim diversi scriptores — _ edidere“. Der Gegensatz zu den gelegent- lichen Äusserungen der „diversi scriptores“ fordert eine beson- dere Schrift bezw. zwei Schriften Hippolyts, welche diese Gegen- stände gesondert behandelten. Wollte Hieronymus beiläufige Äusserungen aus einer die gesamten Kirchengebräuche um- fassenden Schrift anführen, so konnte er sich so nicht aus- drücken. Wir werden also eine bezw. zwei Monographien Hippolyts über diese beiden zu seiner Zeit auftauchenden tagen zu konstatieren haben, die mit der aroorolırn nagl- doors nichts zu schaffen haben. —_ Damit, dass wir in den C. H. die arooroAı) zagadosıs Hip- 
polyts wiedererkennen dürfen, haben wir zugleich die Lösung eines Rätsels, das dieselbe n gleich in ihren ersten Zeilen dem Leser aufgeben, Denn wie 

glich verwarnt? Von diesem 
Anfang führt keine Brücke zu der eigentlichen K.-O. hinüber; auch ist kein Grund vorhanden, ihn für einen spätern Zusatz zu halten. Das kann seine Erklärung nur in konkreten Ver- 
hältnissen, unter denen der Verfa, 

ofs Kallist angehörte; aus Furcht 
abellius von der Kirche aus. Die 

tfolgte aus dogmatischen Gründen. 
ttlungsformel Kallists für ein Ge- 

Trennung zwischen beiden e Hippolyt erklärte die Vermi
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misch von Theodotianismus und Sabellianismus — was sie auch 
war —, und dieser beschuldigte jenen des Ditheismus. Von 

diesem Zeitpunkt an bezeichnet Hippolyt die Kirche Kallists 

als die Sekte der Kallistianer, er nennt sie nur eine 6X047) oder 

‚didaoxamsiov, sich selbst legt er aber die vollen Prädikate eines 

Bischofs bei (cf. auch Döllinger S. 100 ff.). 

In eben diesen Streit führt uns die drooroAıxn napadosız 

ein. Zwar das positive Bekenntnis, das c. 1 aufgestellt wird, 

ist wortarn. „Verbum est filius Dei, qui est creator omnis crea- 

turae, visibilis et invisibilis“. Von Hippolyt, dem geschulten 

Theologen und fruchtbaren Ketzerbestreiter, würden wir mehr 

zu erwarten berechtigt sein. Die Interpolation gerade an dieser 

Stelle erweckt den Verdacht, dass das Bekenntnis nicht wort- 

getreu erhalten ist; wie denn dogmatische Formeln bei der 

Überlieferung unsrer Schrift am meisten gefährdet waren. Aber 

der eigentliche Streitpunkt ist nicht verwischt. „Ante omnia 

nobis disserendum est de fide sacra sana, quae est de domino 

nostro Jesu Christo“; „hoc statuimus unanimi contra istos 

perditos homines, qui de verbo Dei nefaria edixerunt“. 

Die Ketzerei, um derentwillen die Gegner ausgestossen 

werden, ist also eine christologische, und die Verurteilung er- 

folgt vom Standpunkte der Aöyog-Christologie aus. In treffend- 

ster Weise ist in diesen Worten der Gegensatz.des Hippoly- 

teischen Standpunktes gegen die dogmatische Formel Kallists 

hervorgehoben; man vergleiche nur die breitere Darstellung 

Refut. IX, 12; 458, 79 f.: [Karduorog] 2yeügev algecın Tor- 

dvds, Alyav tov Aöyov adröv elvar viov, AuTOV xal mu- 

T&oa dvöuarı ubv aaAovuevon, Ev dk 0v TO nveüua ddıeigerov xTA. 

So ist denn ce. I ein höchst wertvoller Bestandteil der O. H. 

- Es sind die Eierschalen, welche unsrer K.-O. noch anhaften. 

Wegen der häretischen Christologie des Kallist glaubt sich Hip- 

polyt von ihm und seiner Kirche trennen zu müssen. Er schaart 

seine Anhänger um sich, und ‚arcta unione conjuncti*, schliessen 

diese „diseipuli seripturarum*, die Vertreter der schriftgemässen 

Lehre von Christus, Kallist und seine Anhänger, „qui de verbo 

Dei nefaria edixerunt“, von der Kirche aus, „quia non consentiunt 

ecelesiae in Deo‘ 1). Der Ton, den Hippolyt in der dnooroAı«n 

1) Das schliesst natürlich nicht aus, dass Kallist wit seiner Exkom- 
17*
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aapadocız anschlägt, ist derselbe, den er in der Rtefut. redet. Dort erhebt sich das Oberhaupt der rechtgläubigen Partei gegen die Gemeinde des mächtigen Gegners in dem Bewusstsein, die „discipuli scripturarum“ hinter sich zu haben; hier sucht der be- rühmte Schriftsteller das Andenken des vielgewandten Kirchen- politikers zu brandmarken, indem er sein Leben und seine Lehre beleuchtet. 
Noch handgreiflicher als der Anfang nimmt der Schluss unsrer K.-O. gegen Kallist Stellung. „Debemus igitur vigiles esse omni tempore, non indulgentes oculis nostris sonnum. Cavendum est, ne somnolentia nos Opprimat, donec inveniamus locum domino, neve quis dicat: Equidem et baptizatus et cor- pore Christi pastus sum, et fretus dieat: Sum christianus, et in- veniatur talis amator deliciarum, aversus a mandatis Christi. Talis similis esset homini sordibus pleno, qui in balneum qui- dem intravit, sed prius inde exivit, quam bene defricatus esset, ita ut sordes in eo etiam postea inveniantur. Ille enim non adhibuit exustionem spiritus, de qua loquitur beatus Paulus apostolus monens, ut simus ferventes spiritu omni tempore“ (c. XXXVIN 5 258-260). War oben die dogmatische, so wird hier die ethische und kirchenpolitische Position des Gegners ver- dammt. Denn darauf beruhte ja gerade die Macht des Kallist, dass er es so, gut verstanden hatte, mit dem sittenlosen Leben der Grossstadt zu paktieren und die Kirchengesetze nach dieser Richtung hin zu ermässigen. Er vergab darum alle Fleisches- sünden; er stellte den teuflischen Satz auf, dass alle in andexer 1 i senen Sünden vergessen seien, wenn man zu seiner Kirche übertrete; er erlaubte vornehmen Frauen die Heirat mit Sklaven und Freigelassenen. Er säumte auch vicht, seine Praxis zu einer Theorie auszubauen; durch die i und unreinen Tieren, wie durch 

3, 29 bewies er das notwendige Vorhandensein der Sünder in der Kirche. Der Erfolg musste genau der hier geschilderte sein, dass die Christen in dem Be- 
munikation dem Hi 
dies nach der Lage 
losigkeit seiner Ver 
und die Kirche der 
dann-des Hippolyt, 

  

ppolyt schon zuvorgekommen war. Im Gegenteil ist der Dinge wahrscheinlich. Nachdem Kallist die Nutz- mittlungspolitik eingesehen hatte, entledigte er sich extremen Spitzen beider Parteien, zuerst des Sabellius,
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wusstsein, der Kirche durch Taufe und Abendmahl verbunden 

zu sein, ihr Gewissen einschläferten und sich skrupellos den 
gewohnten Lüsten hingaben. Denn das ist der Nerv seiner 
ganzen Gesetzgebung, dass er T& ng0g rag jdovds Tois vde@roıg 
ovyywgeiv Erxevonoe (Refut. IX, 12; 458, 1). 

Und wieder ist hier der Vergleich mit der Schilderung in 
der Refut. sehr lehrreich. Hier in der droorolın aagddooıs 
sieht Hippolyt ahnenden Geistes voraus, was für ihn und seine 
Kirche die grösste Gefahr ist: der Hang der Christen zum 
bequemen Leben in heidnischen Lüsten, die der Gegner so 
milde zu beurteilen wusste; und er kann die Feder nicht nieder- 

legen, ohne seine Gemeinde noch einmal eindringlich davor 
zu warnen; dort in der Refut. berichtet seine rächende Muse, 

welche Erfolge sein Rivale durch die bezeichnete Taktik sich 
errungen hatte. 

An diesen beiden Stellen, dem Anfang und Schluss, lässt 
sich auch noch ein letzter Beweis für die Autorschaft Hippolyts 
erbringen: die charakteristische Diktion. Wir hatten bis dahin 
auf diesen Beweis Verzicht leisten müssen, da uns keine Schrift 

Hippolyts erhalten ist, die wir der „traditio apostolica“ inhaltlich 
zur Seite stellen könnten, und diese in ihren knappen, sachlichen 
Ausführungen wenig Raum zu allgemeineren Sätzen lässt, an 
denen die Sprache Hippolyts zu erkennen wäre. Die einzige 
sachliche Parallele — soweit ich sehe — findet sich in den 
Andeutungen über den Taufritus im Kommentar zu Daniel 
(Bardenhewer 8. 73), die aber wenig austrägt, da uns nur das 
Osterfest als solenner Tauftag (cf. Tertullian, de bapt. ce. 19) und 
die bekannte Salbung nach der Taufe namhaft gemacht werden. 
Wichtiger könnte scheinen de antichr. c. 59; 8. 31, 3 ff, wo 

bei Gelegenheit eines Vergleiches der Kirche mit einem Schiffe 
gesagt wird: xAluag dv adri; elg Üpog dvayovoa eig To x&gas 
eixav omuslov nadovs xg16T00, EAxovoa Toüg NI6TOVg &ig Avd- 
Baoıv odgavav. oipapoı de ini To xEgag &p’ vpnAod algouevor 
Tagıs AEOPNTEV uagrigwv te xal Anoorölmv eig BaoıReiav 
xg10T0oD Avanavoutvov. Die Reihe: Propheten, Märtyrer, Apostel 
scheint doch eine derartige Hochschätzung des Martyriums zur 
Schau zu tragen, wie man sie nur dem Verfasser der „traditio 

apostolica“ zutrauen könnte. Und doch kann die Stelle für eine 
kirchenrechtliche Prärogative der Märtyrer nichts besagen. Hip-
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polyt bringt hier lediglich die Ansicht zum Ausdruck, die auch 
Textullian !) öfter vertritt, dass unter den Christen nur die 
Märtyrer den Vorzug genössen, sogleich nach dem Tode des 
Paradieses teilhaftig zu werden, während sonst alle in einem 
Zwischenzustande bis zur Auferstehung aufbewahrt würden (cf. 
Döllinger 8. 357 £.,. 

Aber hier in den allgemeinen Ausführungen zu Anfang und Schluss finden sich einige Lieblingsausdrücke des Hippolyt, die sich auch anderweitig belegen lassen. Gleich der Anfang: „Ante omnia nobis disserendum est de fide— — —. Posuimus ergo 
id in fide contentique in omni patientia® c. I $ 1, mit dem er sich gegen Kallist wendet, erinnert an die Wendungen in der Refut., womit er seinen Widerstand gegen ihn bezeugt: xzeafroı Nu undenore CVYYWENGaVTO», AAAd rAsıotaxız Avriza$EoTo- 
TOV NO0G auTodg xal dieisygortov xol dxovrac Bıaoauevoov TV ind san ÖuoAoyelv (IX, 7; 440, 35 ff) und od Ta voruara ypövreg Nueig oo GvPEXWgoVuEV, EAEyyovrss zei dvrizadıotd- 
uevor UREO Tig @Andelag (IX, 11; 452, 85 f.). Mit dem Bekennt- 
nis: „Verbum est Alins Dei, qui est creator ommis creaturae, visibilis et invisibilis (ce. 1$ 3) vergleiche man ce. Noöt. c. 10; 51, Afl: navıa yag Ta yevöuva — — — 1070 up xriov, — — — 69 Aöyov &X0v &v kavco Göpazov Te Oyra To xrıbo- uEvo *00ug Ögarov ao — — — RÖTE MOVO RE6TEEO» Ög0- TOv vnapyovre, vo de YIvoutvo x00un dogatov Ovra Ögaröv rorel. „Contra istos perditos homines, qui de verbo Dei nefarıa 
edixerunt® (c. I $ 4) ist dieselbe Ausdrucksweise wie Refut. IX, 
12; 458, 95: Zupoyem av eig on maregue BAaoynulav 0 AvonTog zul roixilos, 6 vo zdro 0xedalov BAaoynuias und 

  

I) de resum. camis ec. 43 (Öhler U, 522): „Nemo enim peregrinatus & corpore statim immoratur penes dominum, nisi ex martyıi praerogativa, paradiso scilicet, non inferis, diversurus“; de anima e. 55 (Reiff. u. Wiss. I, 
388, 21 ff): „Immo, inquis, in paradiso, quo jam tunc et patriarchae et prophetae, appendices dominicae resurrectionis, ab inferis migraverint. Et quomodo Johanni in spiritu paradisi regio revelata, quae subicitur altari, nullas alias animas apud se praeter martyrum ostendit? Quo- modo Peıpetua, fortissima, martyr, sub die passionis in revelatione paradisi solos illic Commartyres suos vidit, nisi quia nullis romphaea paradisi jani- trix cedit nisi qui in Christo decesserint, non in Adam? Nova mors pro Deo et extraordinaria pro Christo alio et privato exeipitur hospitio. — — — Tota paradisi elavis tuus sanguis est“,
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c. Noöt. ce. 15 43, 17f.: 6 ydo eig rvsuua ayıov Blaspnubßv. 
Dass Hippolyt das Schisma konsequent als Abfall des Kallıst 

von der rechtgläubigen Kirche darstellt, ist bekannt; zum 

Überfluss sei auf Refut. IX, 12; 458, 99 f. verwiesen: rormvra 

6 Yöns ToAunoag ovveorjoaro didaoxarslov xara tig Exxin- 
cola ovrog dıdagag zum Vergleich mit: „Ideo multo magis nos 

arcta unione in virtute Dei conjuncti separavimus illos, quo- 

niam non consentiunt ecclesiae in Deo, neque nobiscum sunt, qui 

sumus diseipuli scripturarum. Ideoque separavimus illos ab ec- 

clesia“ (c. I $5 £). Das hier zweimal gebrauchte separare ist 

auch sonst ein häufig vorkommender ‚Ausdruck; Refut. IX, 12; 

458, 8: ExßAnroı ng ExxAnolag op nur yevöusvor; c. Noöt. 

c. 1; 43, 18: IxßAnrog yeyevnraı xANgoV äylov; 44, 1: 2&tooav 

ans Bexinolas. Dass der „Schrifttheologe“ Hippolyt seine Partei 

die „discipuli scripturarum‘“ nennt, kann nicht auffallen; den- 

selben Anspruch erhebt er gegen Noöt c. Not. c. 9; 50, 15. £.: 
eis Heög, 0» 00% @AL0oFEV dnıyınooxouen, _-,1%% vv 

eyiov yoapav und 50, 21 ff: 000 ‚volvvv xngdosovow ei delaı 

yoaypal, ldouev, - zur’ Idiav nooaigssın unde zur’ 

id.ov voor umdE Braföuevoı Ta dno Tod HEoV dedoueve, ar 0v 

toorov adrög 2BovAndn dıa ToV ayloov rg0pov defsar, oVToaG 

lauen; cf. auch c. 2; 44, 9 f.: HB0R rag ovros ai roapal dın- 

yoövzaı, 0.3; 45,3 £.: xa9og adral ai roapai EAEyKovoL» aUTOV 

Tv auasiav, uagrvgodoat en aindeig; 45, 7 f: al u8v yoapal 

LT Aeyovoır, ara av za Nontog von c. 12; 52, 14: Idouev 

ovv Ta reryganneva; c. 14; 52, 23 f.: radra usv own, _——_— 

snualvovow ai yoayal; 53, 17 f.: näcaı roivvv al rgapal regt 

TOVTOV 100000001; de antichr. e.1; 1,4: göloyov irnocunn, 

apsovans AgvoauEvog ws 2£ aylas anyis d& aötov Tov eye 

r90pOY; e.5; 4, 11 ff: dixaıov Eorw nuäs Epayausvovs auto» 

zov Yelov yoapov Enıdetv dl aurav. „Nos, qui Judieabimus 

creaturam in justitia“ (c. I $ 5) stellt Hippolyt den Christen in 

Aussicht; ebenso spricht er de antichr. e. 5; 4, 20 ff. von der 

Tov ayiov Zvdoßog xal Enovgavıog Bacızela Ta» ovußaoıkev- 

ovrav TO AQUST®, und in Daniel. e. 4; 153, 18 f. nennt er den 

Sabbath Tunog xal eixadv Tg uEAAoVOng Pasıreiag Tov ayiom, 

svixa svußasıLsdoovsı To 191070, ragayıvoutvov avrod an 

ovoavov, os JToavung &v 1 eroxalöye adrod dinyertau (cf. 

Döllinger S. 356; Overbeck S. 83 f.).
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Höchst charakteristisch ist auch c. NXXVIII $ 258 der Hin- weis auf die 7doval solcher, die sich als Christen bekennen; „fretus dieat: Sum christianus, et inveniatur talis amator deli- ciarum, aversus a mandatis Christi“, Man vergleiche Refut. IX, 12; 458, 4: Asyouevos XoTıavog El Tı üv andern; 160, 25 f: yavgıauevoı ixl oykoıs dic Tas Words, &s ÖVPEXSENOEV 6 1QL0T0G; und 460, 32 spricht er von dem schändlichen Treiben der zioTal Asyönevaı, Die „mandata Christi“ finden auch de antichr. c. 13, 7, 7£ Erwähnung: zde ES aylov oröuarog yor- cTod Exrogevouerag Evrorag koyuame und c. 59; 30, 26: avrov TOO ygL0T00 ai ayıaı Evroiai, Der „beatus Paulus apostolus® (©. XXXVHI S 260) findet sich noch de antichr. c. 1: 1, 1%: Ö uaxdpıos AROCToR0g; 2, 1f.: 0 waxdpıog [aröoroRog]; c. 63; 33, If: 6 naxdpios Ieö2os 6 arbcrolog; c. Noit. c. 15; 54, 8: ö Haxdpıog Ilwörog. So lassen sich fast alle irgendwie hervor- stechenden Gedanken und Ausdrücke in den SS des Anfangs . und Schlusses belegen. Die Rückübersetzung ins Griechische würde bei diesen Teilen am wenigsten Schwierigkeiten be- gegnen), 

meinde auf seiner Seite, Das bezeugt seine dogmatische Stellung, die nicht aus theologischem Interesse eingegeben ist, sondern aur den Zweck hat, möglichst vielen genug zu thun. Und die 

1) Im übrigen sind mir noch folgende Parallelen aufgestossen. Zum Titel dnoororz) wegddocıs c. Not, c. 17; 55, 17£.: uoreiomusv 0 —— ware Tv napddocıy zöv AnooTöAw; zu c, II $ 13: „tmibuisti sanctis apostolis — — —, qui fundaverunt ecelesiam in omni loco“, de antichr. c. 61; 32, 3f.: zode ddeze dnoorörong, de or zaHlögvraı 7 &xximola; zu c. XIX 
$ 115: „quidquam peregiinum de spiritibus peregrinis“ c. Noät. c. 1; 43, 12f.: odjosı Aveiuaroc Ehoreiov enaysels, und 43, 15£.: pvoioua nvev- 
Karog dAAorgiov ÖnsıonAgev Eis aörov; zu c, XXXIV $ 177: „quando 
autem episcopus sermocinatur sedens, ceteri luerum habebunt,, neque 1pse 
sine Jucro exit“, de antichr. e, 2; 2, 29#£.: dvayvausv zoic IEIGg MIoTEVEıD 
dvvankvorg, Enıylveran Gupor£gog zw Üpähsır, To utv Alyorrı vo dia 
Uviung zearjoavre GIB rEoduı zu Rooxeiusva, vo de drovovrı 
emisräoa. tiv voöv noög tk Aeyouera; endlich zu c. AXV 8 234: „ila 
hora universa ereatura perturbata est Propter facinus scelestum a Judaeis Pperpetratum“ c, Noät, ec, 18; 57, 10£.: negedisayre To nveüun looe 7 xuloıc ETagdooero zul Tv aörod Imsoßirhovcar Lay wejon: od 
duvaueın Eoxoricsro,
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Masse der Gläubigen ist nie theologisch so interessiert, dass 
sie nicht einen faulen Frieden dem dogmatischen Hader vor- 
zöge. Die zum guten Teil aus praktischen Gründen abgefasste 
Kirchengesetzgebung mehrte vollends die Zahl seiner Anhänger 
zusehends. Um so grösser war die Gefahr für die kleine, aber 
wohlauserlesenere Schaar Hippolyts, dass sie sich auf die Dauer in 
ihrem Gegensatz gegen die Grosskirche nicht erhalten konnte 

und sich allmählich auflöste Aber an ihrer Spitze stand ein 

Mann, nicht nur ein wissenschaftlicher Theolog, der in den 

dogmatischen Streitigkeiten an Gelehrsamkeit keinen eben- 

bürtigen Gegner gefunden hatte, sondern auch ein praktischer 

Kirchenmann, dessen erste That nach der Kirchentrennung es 

war, für seine kleine Gemeinde eine Kirchenordnung zu schrei- 

ben, deren Geschichte es beweist, welche Wertung sie verdient. 

Schon durch ihren Titel macht er deutlich, dass er nichts will, 

als nur das uralte Erbe der Kirche gegen Neuerungen ver- 

teidigen. Sein Bemühen musste vor allem sein, durch straffe 

Organisation seine Anhänger zusammenzuhalten. Jetzt ver- 

stehen wir es, warum er den höchsten Wert auf die sittliche 

Unbescholtenheit des Klerus und der Laien legt, warum er so 

oft den Neid der Heiden als sein erstrebenswertes Ziel hinstellt 

(. HI Sg 14; c. V 841; c. XIX $ 149 c. XXXIV S 175; 

c. XXXV $ 182). Deshalb ist er auch so streng in seiner 

Forderung des regelmässigen Kirchenbesuchs (ec. XXI $ 218 fi; 

c. XXVI $ 226 ff); nur so konnte er hoffen, seine Gemeinschaft 

lebendig zu erhalten. Noch manche Züge der C. H. ist man 

versucht, auf die konkreten Verhältnisse zurückzuführen. Bei 

einer kleinen Sektengemeinde ist eine Bestimmung, wie die 

c. DI $ 10, dass auch ein Presbyter den Bischof ordinieren darf, 

besonders verständlich. Wir wissen ja, welche Mühe und List 

Noyatian aufwenden musste, um die zu seiner Zeit schon un- 

umgängliche Bedingung der bischöflichen Ordination durch drei 

Bischöfe zu erfüllen. So ist es begreiflich, dass gerade ein 

Bischof, der sich im Gegensatz zu der Grosskirche weiss, sich 

in dieser Hinsicht von den unıliegenden Gemeinden unabhängig 

macht. — Bei dem Novatianischen wie beim Theodotianischen 

Schisma spielen Konfessoren eine Rolle — natürlich; denn 

diese Heroen in ihrer grossen, aber nicht definierten Autorität 
haben immer dem kirchlichen Amte gegenüber eine Rolle zu
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spielen gesucht, Wir dürfen dasselbe bei dem Hippolyteischen Schisma annehmen; und gerade die Uippolyteische Kirchen- ordnung begünstigt in so eminenter Weise diese Aristokraten, — Uns frappierte in c., VI $ 46 £. endlich der Grundsatz, dass sich Freie und Sklaven in ihren Ansprüchen auf den Pres- byterat unterscheiden, Aber bei dem vornehmen Gegner des ehemaligen Sklaven Kallist, dem gewiegten Theologen, der einer Kaiserin eines seiner Werke dedizieren durfte, verstehen wir eine so aristokratische Anschauung. 
ir müssen somit unsere K.-0. kurze Zeit nach der Kirchentrennung entstanden denken. Und da die Gesetzgebung des Kallist, welche hier noch nicht vorliegt, mit ihren in der 

sein, an die ersten Jahre des kurzen Episkopats Kallists zu den- ken: das Jahr 218 oder die folgenden. och ein andrer Grund ist vorhanden, dies Werk Hippo- Iyts verhältnismässig früh anzusetzen. Eusebius (h. e. VI, 22, 1) hebt hervor, dass Hippolyt eine Schrift über das Osterfest ge- schrieben habe, worin er einen auf 16jähriger Periode ruhen- den Kanon aufgestellt habe, die ihren Anfang im 1. Jahre Alexanders nahm), Auf der Statue des Hippolyt aber ist auch der Titel der Schrift erwähnt (dxo 

oder kurz nachher abgefasst sein. Es kommt ihm zwar der Ruhm zu, der erste unter den Berechnungen des Osterfestes zu sein, aber sehr bald sind ihm andere und bessere gefolgt. 

  

. Man x - 

1) Törs dire zu) Trröivrog Gvvrirrov era nislorov Ühov Into x urnugtov zul To megl vos Nesga nenoiyre ovyygauue, &v d av 299- wa zavova Exzauderasnoldoc regel vov ndoye ngoseis, En} Tö no@rov &rog Arstdv6gov GÜTOXOETOEOG TOUS xX00vorg regıygdgpsı. Der Ausdruck des Euseb lässt es im unklaren > ob das erste Jahr Alexanders Anfangs- oder Endpunkt des Kanons war. Die Statue beseitigt jeden Zweifel, Falsch fasst Hieronymus die Worte auf „Hippolytus rationem paschae temporumque canones scripsit usque ad Primum annum Alexandri imperatoris, et sedecim annorum eirculum, quem Graeci Exrzaudezaernolde vocant, reperit‘. De vir. inl. c, 61,
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„Es ist nichts als ein roher Versuch, der nur auf wenige Jahre 

die Probe bestand“ (Ideler, Handbuch der Chronologie II, 

S. 213%; ce Lehrbuch $. 363 ff). Der Anfang unsers c. XxxXuU 

8 195 lautet aber: „hebdomas, qua Judaei pascha agunt, ab 

omni populo summo cum studio observetur“. Die ganze Woche 

vor Ostern, also sechs Tage, soll gefastet werden. Das Oster- 

fest will der Verfasser also am Sonntag nach dem 14. Nisan 

gefeiert haben, wie dies Victor von Rom verfochten hatte und 

wit ihm die ganze Kirche ausser der kleinasiatischen es hielt 

(cf. Eus. h. e. V, 23—25). Sachlich steht nun zwar diese Be- 

stimmung mit der im Kanon vorausgesetzten nicht im Wider- 

spruch. Das Passah der Juden fiel ja auf den ersten Vollmonds- 

tag im Frühjahr, den 14. Nisan, und die christlichen Oster- 

berechnungen wollten nur die Monatstage, auf die der Sonntag 

nach dem Frühlingsvollmond in jedem Jahre fiel, vorher be- 

stimmen. Dennoch müsste man erwarten, dass sich Hippolyt 

bei der Vorschrift über das Osterfasten auf seine eigene Be- 

rechnung der Ostergrenzen und Ostersonntage berufen hätte 

und sich nicht mit dem wohl bequemen, aber doch vielleicht 

anstössigen Verweis auf das Passah der Juden begnügt hätte, 

wenn seine Osterschrift und sein Kanon schon vorher ab- 

gefasst waren. Damit hätten wir demnach das Jahr 222 als 

ungefähren terminus ad quem für unsre Schrift gewonnen, 

während wir oben die Jahre 218—220, am ersten noch das 

Jahr 218 selbst als Entstehungsjahr der „traditio apostolica“ 

konstatieren konnten. 

  

Aus dem Streit zwischen Hippolyt und Kallist ist unsre 

Kirchenordnug entstanden, eine Geburt des Augenblicks und 

der Not. Dennoch ist es kein Zufall, dass diese bedeutende 

kirchenrechtliche Urkunde aus dem Zeitalter der Severer stammt. 

Denn das erste Drittel des 3. Jhdts. war die Zeit der Klassiker 

der Jurisprudenz. Aus derselben Zeit, aus demselben Orte, und 

vielleicht aus demselben Zirkel, den die feinsinnigen Kaiserin- 

nen um sich sammelten !), aus dem die Werke eines Papinian, 

  

1) Auch das darf vermutet werden; vielleicht war es die Kaiserin 

Julia Aquilia Severa, die Gemahlin Elagabals, welcher Hippolyt seine Trost- 

schrift über die Auferstehung widmete. Am Hofe Alexanders gab es eine 

grosse Anzahl von Christen (Eus. h. e. VI, 28); die Kaiserin-Mutter Julia
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Ulpian und Paulus, um von geringeren zu schweigen, hervor- gingen, welche Hauptquellen für die grossen Sammelwerke Justinians werden sollten (cf. Teuffel, Gesch. der röm. Literatur 4. Aufl. $ 371, 376 ff) — dorther stammt auch die arootodım) rapadocıc Hippolyts, welche vermittelst der Ä. K.-O. eine Grund- lage des orientalischen Sammelwerkes des Kirchenrechts, der Const. Apost. wurde, und deren Sätze sich durch die ‚Statuta ecelesiae antigua‘ ) bis in die spätesten kanonischen Rechts- quellen des Abendlandes übertragen haben. Die Entwicklung des kanonischen Rechts geht an diesem Punkte der des Civil- rechts parallel. 
—_ 
Mammaea verkehrte mit Origenes (Bus. h. e, VI, 21). Und es müssen doch sehr vornehme Gönner gewesen sein, welche dem Hippolyt jene Mar- morstatue setzten, eine Auszeichnung, welche viele Jahrhunderte lang keinem Römischen Bischof wieder zu teil wurde, im kirchlichen Altertum selbst nur noch dem Petrus. \ 1) Hier darf vielleicht auch darauf aufmerksam gemacht werden, dass der Römische Bischof Cornelius in seinem berüchtigten Brief an Fabius von Antiochien (bei Eusebius h. e. VI, 43) sich für die notwendigen Ergänzun- gen der Taufe (die sie begleitenden Sakramentalien) bereits auf einen 
kirchlichen Kanon beruft. Er schreibt $ 15, nachdem er berichtet, dass Novatian in der Krankheit nur die Taufe durch Begiessung erhalten: 0% umv OB: TaV Aoındy Eruye, diapuyav Tv vocov, Go» x0o% uerakan- Bävsır zark ro» Eng exkinolac zavova, Tod re Spgayıodvaı vno 

708 &moxönov. In den Canones Hippolyts (. ©. XIX) sind aber diese die



Anhang I. 

Die Hippolyteische Schrift neo zagıoudrwr. 

Die 9.—11. Zeile des Schriftenverzeichnisses auf der Statue 

des Hippolyt lautet: 

aEPI XAPICMAT2N 
erOCTOAIKH ITIAPAJSO 

CIC 

Im Vorhergehenden ist der Nachweis geführt worden, dass 

mit diesen vier Worten nicht eine, wie bisher manche an- 

nahmen, sondern zwei Schriften des Römischen Bischofs be- 

zeichnet sind: die erste über die Charismen, die zweite von der 

„Apostolischen Überlieferung“ handelnd. Es ist ferner mit ge- 

nügender Sicherheit festgestellt worden, dass wir die Schrift 

dnooroAızn) magadocıg noch besitzen in den echten Bestand- 

teilen der arabischen Can. Hipp., deren ursprünglicher Umfang 

und Reihenfolge sich durch das Zusammentreffen einer Anzahl 

günstiger Umstände wiederherstellen liess. Die Frage, ob und 

wo wir noch Spuren der Hippolyteischen Schrift regl yagıoud- 

to» besitzen, konnten wir nur im Vorbeigehen durch einen Hin- 

weis auf Bunsens Vermutung streifen (s. oben $. 252). 

Die beiden Schriften haben sich nicht etwa zufällig auf der 

Statue zusammengefunden; sie haben auch inhaltlich Beziehungen. 

„Apostolische Überlieferung“ ist hier der Name einer Kirchen- 

ordnung; und eine Abhandlung „über die Gnadengaben“ muss 

auch irgendwie kirchenrechtlichen Inhalts gewesen sein, wenn 

sie nicht, wie die älteren Erklärer, Scaliger etc. ohne jeden Grund 

annahmen, ein Kommentar über I. Kor. 12 sein sollte. Jedenfalls 

sind diese beiden Titel die einzigen auf der Statue, welche der 

kirchenrechtlichen Literatur angehören können. Kein Titel
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vorher oder nachher ist ihnen darin zur Seite zu stellen. Sie bilden zusammen die zweite erkennbare Gruppe in dem Schriften- verzeichnis. Denn Zeile 3 wird mit Recht allgemein ergänzt: eis wyaAMOFC (ef. Hieronymus, de vir. inl. e. 61: „de psalmis"; und die Fragmente, welche Caspari III, $. 378 Anm. anführt); Zeile 4: elg 2YTACTPIMYOON (Hieronymus a. a. O.: „de Saul et Pythonissa*); Zeile 5-8: 
rd YIIEP TOY KATA 10 
ANHUN 
EöayTEAlOY KAl ALTO 
KAAYVESC 

(Ebed Jesu: „Apologia pro apocalypsi et evangelio Johannis apostoli et evangelistae“; cf. Andreas von Caesarea in Max. Bibl. Patr. Lugd. t. V,S. 590). 
Wir haben damit eine Gruppe von zwei Kommentaren und einer apologetisch-kritischen Abhandlung, die immerhin mit den Kommentaren zusammenzureihen ist; und wenn die Ergänzung von Zeile 2: xeol *o640yoNIAC richtig sein sollte (= ds vw &Sanuegov Euseb, h. e. VI, 22; Hieronymus, de vir. inl. c. 61 und ep. 84, 7), wiese diese Gruppe vier Nummern auf. Sehen wir von der ersten Zeile ab, wo die Ergänzung von FÜ zu grosse Schwierigkeiten bieten dürfte, so folgen sich auf der Statue 1) die exegetischen, bezw. eine apologetisch-kritische Schrift, 2) die kirchenrechtlichen Schriften. Im folgenden ist keine Reihen- 

folge mehr erkennbar; die Schriften sind so verschiedenartigen “ Inhalts, dass jede ihre eigene Rubrik beanspruchen müsste; nur die letzten beiden (Regl Bv zur oapxös dvaoraoeong und wegl Taya90d zal aodEr ri x0x0») lassen sich noch als die dogma- tisch-polemischen zusammenfassen. Aber bemerkenswert und für unsern Zweck völlig ausreichend ist die Beobachtung, dass weder eine exegetische noch eine kirchengesetzliche Schrift unter ihnen begegnet. 
Mit dem kirchengesetzlichen Teile des Schriftenverzeichnisses der cathedra steht in eigentümlicher Beziehung das VIU. Buch der Const. Apost. Es ist nämlich fragelos, dass hier — wenn wir von etwaigen eingeflickten Stücken absehen — zwei Quellen bearbeitet sind, ©. 1.2 und ec. 4#., gänzlich verschiedenen In- halts, die von dem Redaktor durch Einschiebung des c. 3 unge- . schickt „usammengeleimt wurden, so dass noch jetzt die Naht
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deutlich bemerkbar ist. Schon der alte John Pearson hat das 

gesehen: „et sane sunt in libro constitutionum capita quaedam, 

quae nihil aliud esse videntur quam methodi gratia factae 

connexiones quaedam, quibus una alteri didascalia 

subneeteretur. Quale caput tertium libri octavi esse — — 

deprehendimus“ (Vindieiae epist. S. Ignatii, 1672; S. 62). In 

jener oben besprochenen (8. 3f. 240 ff.) Handschriftengruppe 

von Const. Apost. VIII, welche zwar einen Auszug, aber aus 

einer älteren Textgestalt der Const. Apost. VIII darstellt, sind 
auch noch die Überschriften der beiden Quellen vorhanden; ce. 1. 2 

heisst: dıdaoxaila nivrov Tov aylov ANOoTöAWv nEgl Kagıaua- 

zov, c. All: diarages av avrav Ayiov &mO0ToAmv zegl 

zsigorovıav die Irxorvrov (cod. oxon. 26). Die erste wird als 

eine Schrift zeoi yagısudrov bezeichnet und sie stellt auch eine 

Abhandlung über die Gnadengaben dar, die zweite wird auf 

Hippolyt zurückgeführt. Wie richtig an. dem zweiten Punkte die 

Überlieferung tradiert hat, ist oben gezeigt worden. Wir haben 

in der That in Const. Apost. VII, 4 ff. in späterer, mehrfacher 

Überarbeitung eine Schrift Hippolyts, und zwar die Schrift 

aroctoAızn ragadooız. 
Die Korrespondenz zwischen den Titeln der Statue und den 

Quellen von Const. App. VIII ist deutlich. Hier zwei Schriften, 

anscheinend kirchenrechtlichen Inhalts, die zu einem Paare ver- 

bunden sind — dort zwei Quellen, die aneinanderzureihen dem 

Bearbeiter Mühe macht; die eine stimmt im Titel, die zweite in 

der Angabe über den Verfasser mit dem steinernen Zeugen überein. 

Der anscheinend schwierigere Teil der dunkeln Beziehungen 

ist aufgeklärt: die dmooroAan ragadocıs ist mit den diarägsıc 

zeol zsıgorovısv dia ImroAörov auf ihr wahres Verhältnis 

zurückgeführt. Was liegt näher, als die beiden Abhandlungen 

regt yapısudrov nun auch gleichzusetzen, d. b. in der Quelle 

von Const. Apost. VII, 1. 2 die aus der Statue bekannte Schrift 

Hippolyts zu suchen? Dies Schriftenpaar, so wird man leicht 

annehmen, ist eben aus irgend einem Grunde gewöhnlich zusam- 

men überliefert worden; vielleicht wurde die erstere wegen ihres 

geringen Umfanges gewöhnlich nur mit der zweiten, grösseren 

abgeschrieben; so stellte der Auftraggeber des Steinmetzen die 

Titel, so der kirchenrechtliche Schriftsteller die Bearbeitungen 

beider zusammen.



[0
 

1
 

tv
 

Anhang I, 

Es wird kaum gegen diese Vermutung anzuführen sein, dass doch eben Const. Apost. Yin, 1.2 nicht den Namen des Hip- polyt trage. Man würde unrecht thun, von der Tradition der Const. Apost. noch mehr zu verlangen, als sie hiefet. Wie bei der zweiten Schrift der Titel arooTolızı) Zegudosts sich in dem | Titel des ganzen Werkes dtaraseız Tor dyiom drootoo» ver- lor, so verschwand bei der ersten Schrift der Name des Autors. Das Recht zu einem argumentum e silentio lässt sich daraus nicht ableiten. 
Aber es wird gut sein, wenn wir uns sogleich über die Be- ingungen klar zu werden suchen, unter denen wir eine Schrift ippolyts in Const. Apost. VIN, 1.2 wiederzufinden erwarten dürfen, Die Antwort ist nicht schwer, denn den Grad der Ver- änderungen, denen die Quellen der Const. Apost. unterworfen wor- 

den sind, können wir an allen Teilen der Const. Apost. gleich- mässig studieren, Das x, welches wir suchen, wird zu Const. Apost. VOL, it. 2 in keinem anderen Verhältnis stehen, als die 
syrische didaszaria zu I-VI, als die Didache zu VII, als die 
ANOGTORLKN) ragadosız zu VIL af. Die ziemlich gleichmässig arbeitende Hand des grossen syrischen Fälschers wird auch hier‘ thätig gewesen sein; vieles Charakteristische wird verwischt, 
wanche Schärfe durch „Erklärung“ gemildert, und über das 
Ganze wird die Tünche der angeblich apostolischen Herkunft ge- 
Strichen sein. Von vornherein muss auf den Versuch verzichtet 

gegründete Mutmassungen aufstellen können. iese rein apriorische Klärung der Situation bringt uns 
ziemlich weit; sie reicht noch völlig aus, den einzigen Einwand, 
der bisher gegen das Abhängigkeitsverhältnis der Const. Apost. 
VIH, 1.2 yon der gleichnamigen Schrift Hippolyts erhoben 
wurde, zu entkräften, Caspari (Quellen DI, S. 389 Anm. 209) 
hat darauf hingewiesen, „dass das einen wesentlichen Bestandteil 
der beiden ce. bildende Bekenntnis in e. 1, 4 in Gedanken und 
Ausdruck durchaus den Charakter der apostolischen Konstitutionen
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und insbesondere der Bekenntnisse und bekenntnisartigen Stellen 
in ihnen trägt, während es mit den Hippolyteischen Bekennt- 
nissen in c. No&t. c. 18 und Refut. omn. haeres. X, 32. 33 so gut 
wie gar keine Verwandtschaft zeigt“. Er führt folgende schlagende 
Parallelen auf: 
norVdEog aoeßeıa (232, 15). 

dixa Öuuklag andoog, (232, 19). 
orL Erokızevsaro os Av900- 
og ävev Auapriag, aINEo- 

cas rücev dıxaoocvnv Tv 
Tod vöuov (232, 19 ff). 

GVYKWENOE HE00 OTavpov Une- 
- HEIDED AlCKUPNG KOATAPEOVN- 
cas (232, 21f.). 

zo NETE mv dvootacıy TEO- 
oagdzovra Nulpas ragausl- 
vos Tols drooTöloıs xal 
aingWoag näcav diarasıy, 
averipdn En’ Owscıw adrav 
ng0g ToV AnooTeilavıe au- 
zov Heov xel nareoa (232, 
23). 

Texte u. Untersuchungen VI, &. 

  

  
  

noAvFeog ricvn II, 5(100, 6). 
2» VL20(183.19). 
„ „ VI, 12 (253,13). 

arm eidoniov V,15 (146,11). 
roAv#eog uevia V,15 (146,21). 
diga avdgos VII, 36 (220, N. 
RoAıTsvodusvov iwev duapriaz 

VL 11 (168, 1). 
rolırevodusvov 60olas VI, 36 

(220, 9). 
noAırevodusvov 60m: Zara 

ToUs vouovs TOO Heod xei 
rargög avrov VIL,41(225,8f.). 

Roiıtevodusvog 6ciog VL, 12 
(234, 29). 

arıulav ÜROOTÄG 6 GvyymoNOEL 
VIIL 12 (255, 10). 

@ dinragausvos julv iveAipdn 
Er Oweı nucv eig Tov ol- 
0avOV MOOS TOV dmoorei- 
kapra avrov V,T (128, 1.) 

aImasag Rücev olxovoulan 
xor dicrasın, Avjide Roos 
Tov Mnocrellayra adrov 
9:0v xal narega V,19 (152, 
7). 

za dveidövra nO0s TV aro- 
oreilavra VI,11 (168, 2). 

aceßovoıw eig ToV dnooreilavre 
VI, 15 (175, 21). 

xor eig 0U0RVOÜS dvainpdkvrı 
die Tg dvvausorg Tod Hso0 
xal RATQOG AUTO En Os 

15
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l Nusteoats Tols ouugayovon 
avra xal Grurioccmw Eai 
n8oag Teooapaxorra uerd 
To Gvagrivar arov dx ve- 
x0@» VI, 30 (196, 14 if). Der auf diese Parallelen gegründete Einwand gegen die Identifizierung der beiden Schriften REEL xapısudrov wird auf jeden grossen Eindruck machen, der sich nicht über die Be- dingungen klar geworden ist, unter denen wir in den Const. Apost, alte Quellen wiederzufinden erwarten müssen. Wer aber, wie wir, von einer Untersuchung der Can. Hipp. herkommt, der weiss es, wie morgenländische Bearbeiter mit Symbolen und symbolmässigen Stücken, die sich in ihren Vorlagen finden, um- zugehen pflegen. Diesen Teil zum Ausgangspunkt.der Untersuchung zu machen, ist ebenso falsch, wie wenn man bei der Behandlung der Can. Hipp. vondem Symbol c. XIX 8 123—133 ausgehen wollte. Es ist geradezu selbstverständlich, dass der syrische Fälscher, der zur Zeit der grossen christologischen Streitigkeiten schrieb, an diesem Punkte seine Vorlage am gründlichsten geändert hat. — Der Gedankengang der beiden ec. ist recht einfach. Die Charismen wurden zuerst den Aposteln, später auch andern Gläubigen verliehen. Ihr Zweck ist lediglich der, Ungläubige zu bekehren, sodass also, wenn alle Welt christlich ist, auch die Charismen überflüssig wären. Es ist ferner zu beachten, erstens, dass die Charismen keine unbedingte Wirkung haben, sondern 

byter sich Segen die Laien erhöben. Denn was diesen einen Vorzug vor ihrer Umgebung verleiht, was ihr Amt ausmacht,
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ist eben ein Charisma; und das ist ihnen von Gott gegeben. 
Wenn aber jemand ein Charisma besitzt. so ist damit über seine 
Frömmigkeit noch nichts ausgesagt, mag es sich auch in so 
sichtbaren Zeichen, wie in Prophezeiungen und Exoreisationen 
bethätigen; denn das Charisma nützt seinem Besitzer nichts. 

Und so ist denn auch ein Bischof voll Unwissenheit und 
Schlechtigkeit nicht mehr Bischof; das gottgegebene Bischofamt 
muss sich, ausser im Charisma, vor allem auch in sittenreinem 
Leben bethätigen; ein sittenloser Bischof trägt fälschlich seinen 
Namen; nicht von Gott, sondern von Menschen ist er befördert; 
er wird der Strafe Gottes nicht entgehen. 

In einem Traktat „über die Gnadengaben“ sollte man mehr 
eine „akademische“ Abhandlung vermuten, und innerhalb der 

Const. Apost. hat er auch keine weitere Bedeutung; so sehr ist 
er von dem Bearbeiter breitgetreten worden. Aber es ist nicht 
zu verkennen, dass die hier verarbeitete Quelle ursprünglich 
keineswegs nur eine theologische Erörterung über Wert und 
Bedeutung der Charismen ist, sondern dass sie eine eminent 

praktische Spitze hat, in welcher der eigentliche Zweck des 

Schriftehens zu suchen ist. Die Schrift ist gegen die Übergriffe 

eines „unwissenden und sittenlosen“ Bischofs und. die ihn unter- 

stützenden Presbyter gerichtet. Ihnen stellt sich ein gewiegter 
Theologe, doch wohl aus dem Kreise der eigenen Gemeinde, ent- 

gegen, und im Bewusstsein seiner besseren Überzeugung und 

seines überlegenen Wissens weist er ihnen nach, dass ihr wun- 

derkräftiges Charisma ihnen nur dann den priesterlichen Cha- 

rakter verleihe, wenn es mit frommem Leben verbunden wäre; 

dass aber alle Wunder, welche durch sie geschähen, denselben 

Wert hätten, wie wenn der Teufel und seine Dämonen Prophe- 

zeiungen aussprächen; dass sie ihre Ordination nur von Men- 

schen hätten, dass Gott aber den Hoffärtigen widersteht. 

Es ist in der That schwer, hier die Stimme des Irenäus- 

schülers zu verkennen, der sein ganzes Mannesalter hindurch im 

Kampfe mit den Römischen Bischöfen verbrachte, an Geist und 

Gelehrsamkeit ihnen allen überlegen, wenn er auch schliesslich 
unterlag oder sich beugte. Wir kennen zwar nur den ersten Teil 

dieses Streites; seine Position gegen Zephyrin und Kallist macht 
er uns in der Refut., die gegen den letzteren auch in der @axo- 
orolxn zagadooıc bekannt, während wir nicht wissen, wie er 

18*
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sich zu Urban und Pontian verhielt, wenn wir auch vermuten müssen, dass er seine Gegenkirche auch gegen sie verteidigte. Aber es hat durchaus den Anschein, als ob die Schrift zegi xagısuarov der ersten Periode des Streites mit dem ltömischen Episkopat angehörte, als der bestehende Gegensatz noch nicht in der Kirchenspaltung seinen Ausdruck gefunden hatte. In regl xegL0uaT@» redet nicht der Gegenbischof, wie in der EROOT. zagadooız und der Refut., sondern ein Mitglied der Gemeinde oder des Klerus erhebt sich gegen die Übergriffe des Bischofs und seines Anhanges. Die Schrift fiele also in die Zeit des Zephyrin; denn das Andenken des Victor steht dem Hippolyt hoch, er ist ihm LaxagLoG Odlxroop (Refut, 454, 47; IX, 12); und kurz nach der Inthronisation des Kallist vollzog sich schon die Spaltung. Und für diese Ansetzung lässt sich noch ein weiterer Beweis erbringen. Der Enloxorog Ayvoic 7 zarovolg wErLEeouEvog, der darum Yevdovvuog ist (Const. Apost. VII, 2 S. 234, 28), wird doch wohl derselbe sein, den die Refut. (450, 68; IX, 11) Audge ldıormv xal dyoduuarov xal aneıpov tar ExXrinotaoTıan 000» = — —_ ovra dogoAnaTnD za pt- Aopyvoov nennt —_ Zephyrin, der darum auch nie wirklich Bischof gewesen ist, sondern nur „glaubte die Kirche zu re- 

(232, 28 £.) versichert, dass schon der ein xagısua AVEDUUATIXOV erhalten habe, der sich von aller Häresie frei halte. Hippolyt stand ja schon zu dem durch Kallist geleiteteten Zephyrin in schärfstem dogmatischen Gegensatz. 
eiter stehen aber die in REOL Yagısudrov geäusserten kirchenrechtlichen Ansichten in deutlichem Zusammenhang mit 

dass Bischof und Presbyter charismatisch begabt sind, dass sie prophezeien und Teufel austreiben,. Dem bekämpften Klerus wird nur entgegengehalten, dass sie durch solche Thaten noch
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keine Heiligen wären oder würden. Wir wissen aber aus keiner 

andern Schrift, dass der Besitz eines klerikalen Amtes mit dem 

Besitz von Wundergaben vereinigt war, als nur aus der Kirchen- 

ordnung Hippolyts (Tertullian, de pudie. 21 setzt sogar das 

Gegenteil voraus): Bischof und Presbyter verrichten hier Kran- 

kenheilung und Exoreisation; Diakonen vertreiben den Teufel mit 

dem Kreuzeszeichen; alle erhalten diese Kraft durch die Ordi- 

nation, So sehr sind die Charismen wesentlich für den Kle- 

riker, dass jeder, der nachweislich in der Kraft Gottes Kranke 

zu heilen vermag, ins Presbyterium aufgenommen wird. Nir- 

gendwo wird ferner auf die Sittenreinheit des Bischofs und 

aller Kleriker ein solches Gewicht gelegt, wie eben in der 

drooroAıx) nagadocıg. Die Bitte um hervorragend reines Leben 

steht obenan in dem Ordinationsgebet des Bischofs und Pres- 

byters, sie hat auch in dem Gebet über den Diakonen ihre Stelle. 

Es ist durchaus im Sinne der dnooroAıxn) nagadocıg geredet, 

dass sittenlose Bischöfe und Presbyter wevdovuuoı sind; wären 

sie durch göttliche Kraft in ihrem Amte, so wäre ihnen als 

Charisma von Gott ein sittenreiner Wandel vor aller Welt und 

veine Lehre verliehen. Von hier aus ist erst der Ausdruck der 

Refut. zu verstehen, wo sowohl Zephyrin (440, 27£.; IX, 7) wie 

Kallist (456, 71; IX, 12) der thatsächliche Besitz des Episkopats 

abgesprochen wird. Endlich mag auch darauf hingewiesen wer- 

den, dass 234, 8 die uns unverständliche Reihenfolge zo» dıe- 

xövov» N av ngeoßvrigwv erscheint, ebenso wie Can. Hipp. 

c. XXXVIIL $ 201. — Die aufgewiesenen Beziehungen zu den 

Zeitverhältnissen Hippolyts und zu den in der dxoozoArzn nagd- 

docıs und der Refut. niedergelegten kirchenrechtlichen An- 

schauungen dürften genügen, um die durch die Überlieferung 

so ausserordentlich nahe gelegte Identifizierung der Quelle von 

Const. Apost. VII, 1. 2 mit der Hippolyteischen Schrift zeoi 

yagısuarav als erwiesen anzusehen; und da wir zugleich den 

Episkopat des Zephyrin als die wahrscheinliche Entstehungszeit 

unserer Streitschrift zu erkennen vermochten, erübrigt nur noch, 

zu versuchen, den ursprünglichen Umfang der Schrift, soweit 
es möglich ist, festzustellen. Der Inhalt unserer Streitschrift 

ist in sich geschlossen und.giebt keine Veranlassung zu der 

Vermutung, dass die Schrift Hippolyts einen bedeutend anderen 
Umfang gehabt haben könnte, als Const. Apost. VIII, 1.2. Auch
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sonst ist es ja nicht die Art des Redaktors der C. A, an seinen Quellen bedeutende Kürzungen vorzunehnien. Er bearbeitet, fügt vieles hinzu, aber er streicht möglichst wenig. Die syrische didaoxaiia und die Didache hat er fast ganz in sein Werk auf- genommen, weniger die dxocr. ragad.;, aber der Weg von dieser zu dem textus receptus der Const. Apost. VILL ist durch mehrere Stationen gekennzeichnet, und wir hatten noch nicht Gelegen- heit, zu untersuchen, welche der verschiedenen Hände jenem syrischen Fälscher angehört. So ist es denn auch von hier aus nicht eben wahrscheinlich, dass Hippolyts Traktat weit grösser war als die Pseudo-Clementinische Schrift zepi xapısudrem. Weit eher kann man vermuten, dass sie noch kleiner war. . Einige Partieen der ce. tragen zu deutlich das Gepräge des Pseudo-Clemens, als dass wir sie auch dem Hippolyt zuschreiben könnten. Wir hatten oben schon auf Casparis Veranlassung in dem symbolmässigen Stück S. 232, 15-27 die Verwandtschaft mit den übrigen Symbolen der Const. Apost. hervorgehoben; es ist klar, dass sie alle aus derselben Feder geflossen sind, wenn auch anzunehmen ist, dass in der Vorlage hier ebenfalls ein symbol- artiges Stück gestanden hat. Wir können aber noch einige andere Partieen ausscheiden. Zu den hervorstechenden Eigen- tümlichkeiten des Fälschers gehört seine Belesenheit in der h. Schrift, vor allem im A. T. (Harnack: Texte und Unters. II, 2 S. 246, 3); und diese Force macht er dem Leser fort und fort bemerklich durch Sammlung von Beispielen und durch Anführung passender oder auch unpassender Belegstellen. Gerade dies aber macht sich bei der Schrift NEgl Kagısudtav in stärkster Weise bemerkbar. 8, 233,6 ist der Verfasser in eindringlicher Ver- mahnung an die charismatisch Begabten begriffen, nicht gegen ihre Mitmenschen hochmütig zu sein. Er bemerkt, dass schliess- lich jeder Gläubige als Besitzer einer geistlichen Gnadengabe bezeichnet werden könne, denn die Gaben seien ganz verschieden- arlige. Plötzlich wird der Zusammenhang zerrissen durch den Hinweis, dass weder Mose, noch Josua, noch Samuel, noch Elia, noch Rlisa, noch Daniel, oder die Männer im Feuerofen, trotz ihrer Wunderthaten, übermütig geworden wären (233, 7—23). Die Störung ist eine so auffällige, dass ein aufmerksamer Leser sie bemerken könnte, auch wenn ihm die Manier des Redaktors nicht bekannt wäre,
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S. 235, 1 steht der Verfasser auf der Höhe seiner Beweis- 

führung. Eben bietet er seinem bischöflichen Gegner mit der 

Behauptung die Spitze, dass er wevdapvuuog sei, nicht von Gottes-, 

sondern von Menschengnaden — da kann es der Bearbeiter nicht 

unterdrücken, daran zu erinnern, dass man dasselbe von Ananias 

und Semaja in Jerusalem, von Zedekia und Achia in Babylon, 

von Bileam, Kaiphas, den Söhnen des Skeva und allen gottlosen 

Königen Israels und Judas sagen könne. 

S. 235, 8 führt dann der erste Autor in seinem Lapidarstil 

fort, dass diese yevdavvuoı der göttlichen Strafe nicht entrinnen 

könnten. Dies Argument hat ihm sein Korrektor vorwegge- 

nommen, der schon von der Strafe des Bileam und seiner andern 

Eixempel geredet hatte, gerade so, wie er VII, 2 fin. an dem od 

xi&peıg der Didache nicht vorbeikommt, ohne an die Strafe des 

Achan, des Gehasi, des Judas, des Ananias und der Sapphira 

zu mahnen. 

Und eben am Schluss benutzt der Bearbeiter noch einma 

die Gelegenheit, seine Belesenheit in ein günstiges Licht zu 

setzen, indem er eine Liste von prophetisch begabten Männern 

und Frauen giebt, die trotzdem die Bescheidenheit gewahrt 

hätten; sie führt ihn von Silas und Agabus über sämtliche weis- 

sagende Frauen des A. T. mit den Töchtern des Philippus wieder 

in die Act. zurück (235, 19—28).-In-allen drei Fällen ist die 

Interpolation eklatant. Sie machen zusammen fast den vierten 

Teil des Ganzen aus. Schon dieser Prozentsatz lässt erkennen, 

dass die Bearbeitung hier mindestens ebenso stark ist, wie in 

den übrigen Teilen der Const. Apost. 

Minder störend, wenn auch wegen der deutlicheren Fälle 

ebenfalls dem Verdachte ausgesetzt sind die Beispiele 231, 27— 

232,7 (Mose, Christus) und 234, 17—22 (Bileam, Kaiphas, der 

Teufel und die Dämonen); sie verwässern den Stil und unter- 

brechen den Gedankengang nicht in dieser Weise, dass man sie 

mit Sicherheit dem Interpolator zuschreiben könnte. Ebenso 

muss darauf verzichtet werden, die reichlich eingestreuten Bibel- 

verse auf die beiden Autoren zu verteilen, wenn es auch auf- 

fällt, dass ein von Pseudo-Ölemens so bevorzugter Spruch (VII, 4 

fin; Ignat. ad. Heron. 5) wie I. Petr. 5, 5 (Jac. 4,6) sich auch 

S. 235, 18 findet. Überhaupt liessen sich leicht noch eine Reihe 

kleiner Beobachtungen zusammenstellen, die einzelne Worte und
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Satzteile als geistjges Eigentum des Fälschers wahrscheinlich machten: (ef. z. B, die Konstruktion in VI, 1 init. und VII 1 init); einen Nutzen aber würde der Nachweis nicht gewähren, da er nur bestätigen könnte, was wir voraussetzten, dass nämlich Pseudo-Clemens bei der Hippolyteischen Schrift keine Ausnahme



Anhang IL. 

Zwei Fragmente Hippolyteischer Predigten. 

(Can. Hipp. c. XXX.):) 

I. 1. Catechumeni audiant instructionem, quae ad fidem 
pertinet, et magnam doctrinam tantum. 2. Propinquos, consan- 

guineos suos a se avertat omniaque incommoda toleret, quae 
ipsum invadunt propter religionem; et tollat erucem suam sequens 
salvatorem, sitque paratus ad perpetiendam mortem propter pro- 
fessionem Christi. 3. Effugium enim non relinguitur, quominus 
homo, qui perfeetionem quaerit, tentetur, sicut tentatus est do- 
minus noster his tribus tentationibus, seilicet cupiditate, superbia 

et amore auri. 4. Tentator enim salvatorem nostrum jejunantem 

sua fallacia aggressus dixit: Si tu es filius Dei, die, ut lapis ille 

fiat panis. 5. Tu igitur etiam, o asceta, si proprio motu jejunium 

tibi elegisti, cave tibi, ne admittas cogitationes ejus. 6. Suadebit 
enim tibi, ut infringas devotionis tuae propositum, imprimis si 
est jejunium lege praeseriptum. 7. Responde ipse tuis ipsius 

cogitationibus simili modo dicens ut dominus tuus: Non solo 
pane vivit homo, sed omni verbo, quod procedit ex ore Dei. 

8. Ceterum hoc verbum: Ut hie lapis fiat panis, suam propriam 

habet allegoriam. 9. Qui enim amant thesauros, errant et ita 
componunt, ut diei possit, lapides esse thesauros. 10. Amant 

  

1) Leider ist es mir nicht möglich, von diesem Teile der C. H. einen 
besseren Text als den Hanebergschen zu geben. Doch versicherte mich 
Herr Dr. Johannes Bachmann, dass gerade dieser Teil der Übeisetzung 
Hanebergs zu wesentlichen Korrekturen nicht Anlass gebe. Nur die er- 
klärenden Zusätze Hanebergs habe ich entfernt, und den c, in seine zwei 
Teile, diese wieder in Paragraphen zerlegt.
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enim thesauros, qui fiunt stercora; ita affieiuntur, ut putent, inde sibi vitam parari Quasi pane. 11. Quare subit animum memoria effati domini, quo dicit: Quanıdlo multiplicati sunt thesauri hominis, tamen vitam suam non invenit in eis. 12. Nolite igitur amare argentum, 0 amatores Dei; radix enim omnium malorum in amore pecuniae est, 13, Vitamque vestram agite sine sollicitudine, dieit enim: Habentes autem alimenta et quibus tegamur, his contenti sumus. 14. Audi igitur, quae suadet beatus David: Jacta super dominun curam tuam, et ipse te enutriet; 15. imprimis autem Petrum apostolum dicentem: Omnen sollieitudi- nem vestram projicientes in Cum, quoniam ipsi cura est de vobis. 16. Übi autem adversarius videt, hominem ita invalescere, secundo genere tentationis eum aggreditur. 17. Constituit enim eum in pinnaculo templi, id est, in magna perfectione virtu- tum. 18. Quod ubi factum est, suadet animo, ut onıne studium virtutis abjiciat, quod significatur eo consilio, ut ex illo se det praecipitem. 19. Dieit enim homini: Virtus uimis ardua est, neque poteris sufferre Jaborem pro tota terra. 20, Itaque impedit eum, quominus recordetur salvatoris, qui dieit: Nolite sollieiti 

tam. 22. Attamen non persevera, nt, quia virtutes non acquisie- runt propter Deum, sed pr opter vanam gloriam, quae est serpens, et solummodo, ut honorentur ab hominibus. 23. IIi postea prae- Cipitantur ad ima a pinnaeulo templi et interiora eorum disrum- . Puntur eb foris apparent, quae interius abscondebantur, et fit irrita 

modoid revolvit,se essepraeelectum seque esse meliorem quam ceteros homines. 27. Haec autem est superbia foeda eoram Deo. 28. Quando diabolus persuadet alicui, se esse meliorem ceteris hominibus omnibus, revera id ab eo jam ımpe- travit, ut prostratus adoret se, ignorans vocem domini, qua dieit: Quia mitis sum et humilis corde. 29. Neque intelligit vocem — —  dieit: Dominum, Deum tuum, adorabis et illi soli ser-
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vies. 30. Propter quod, carissimi mihi, fugite ab idolorum cul- 
tura, quae est superbia. 

IL. 1. Et amemus alter alterum invicenm, amemus etiam pere- 
grinos, amemus doctrinam, fugiamusque ab omni socio malo. 

2. Ad sexvos autem Dei celeriter curramus et libenter cum iis 
festa agamus, secundum id, quod dixit quondam Abigail ad 
Davidem: Ecce famula tua parata sit in aneillam, ut lavet pedes 
servorum domini mei. 3. Lavemus igitur et nos pedes sanc- 
torum, ut audiamus eum, qui major est Davide, Jesum Christum 
dominum nostrum, [angeli habent suas stationes] qui amat omnem 

summo studio observantem mandata ejus,ita dicentem: 4. Buge, serve 
bone et fidelis, quia super pauca fuisti fidelis, super multa te con- 
stituam; intra in gaudium domini tui. 5. Futurum est revera, ut 
dieat unieuique nostrum, qui congregati sumus in nomine ejus: 
6. Venite, benedicti patris mei, possidete paratum vobis regnum a 
constitutione mundi. Esurivi et dedistis mihi manducare, sitivi et 

dedistis mihi bibere, hospes eram et collegistis me, nudus 

et cooperuistis me, infirmus et visitastis me, im carcere eramı 
et visitastis me. Pergit: Tunc respondebunt ei justi dicentes: 

Quando te vidimus esurientem et pavimus te et cetera, quae post 

haec seguuntur, fecimus tibi? Et respondens dicet: Revera dico 

vobis: Quidquid feceritis alicui ex his pusillis, hoc mihi fecistis. 

7. Cujus autem opus et studium vigilantia non eustoditur, id 

ineendio delebitur, quia vitam non habet in virtute, sed est mor- 

tuum in perversitate. 8. Illique ipsi furno destinati sunt, id est, 

ludibrio erunt diabolo, qui primo ore suo dixerunt: Renuntio 

tibi, o satana; jam vero operibus suis malis ad eum recurrunt. 

9, Revera autem diabolus non valde gaudere videtur de iis, qui 

cum ipso sunt et ad eum pertinent, sieut illi, qui corpore quidem 

nobiscum sunt, animabus autem cum illo. 10. De his dixit apo- 

stolus: Confitentur se nosse Deum, factis autem negant. 11. De 

jisdemque in proverbiis dieitur: Est sieut canis, qui revertitur 

ad vomitum suum, sic imprudens, qui iterat peccata sua. 12. Bea- 

tus autem Petrus de iis dieit: Esse similes porco, qui postquam 

lotus est, volutatur in coeno suo. 13. Et hujus quidem generis 

non pauei sunt, ut dieat quis coram Deo: Equidem omnem vo- 

luntatem tuam faciam, sed simul malis suis intentionibus etiam 
ad servitutem diaboli convertitur. 14. Similis est militi, qui acei- 

pit quidem vestitum militarem, neque tamen ipsi curae est res-
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et vestis militaris, sed ignominia affieitur detectis eriminibus, et quamvis se ipsum solus nominet militem, nihil nisi externam for- mam militiae habet, qua indutus est, quaque fit, ut sibi arrogare possit. 15. Sie quidam ipsi gloriantur, se christianos esse, neque tamen operibus induti sunt. 16. Nominantur et a Deo et ab hominibus daemones; non enim oderunt opera satanae, sed ipsi infixi sunt, 16. Tales igitur hie nomen eorum nanciscuntur et in altero loco sortis eorum fiunt partieipes. 18. Dicet enim iis salvator illa die: Discedite a me, maledicti, in ignem aeternum, qui paratus est diabolo et angelis ejus. 19. Quomodo enim opera ejus amaverunt super terram, et illi associati manebant per vitam suam, sic etiam illi associati erunt in inferno, si mortui erunt in suis immundis intentionibus. 20. Decet enim christianum, ut am- _bulet in mandatis Christi, assimulatus Deo, sieut filii dilecti assi- mulantur in omni re Christo. 21. Neque enim blasphemant, neque scortantur, neque sunt irrisores, neque obtreetatores, non vitiose vivunt cum otiosis mulieribus, a mendaciis sunt alieni, non eupiunt ea, Quae pereunt, non sunt contumaces, neque amatores venti, neque iracundiam adversus aliquem retinent, non sunt mur- murantes, neque judicant res alienas, neque dispertiunt patrimo- nia sua ad negotia, in quibus nulla salus, neque perficiunt ea, quae legi non consonant, neque abjieiunt misericordiam. 22, Fal- sum testimonium non pronuntiant, neque voraces, neque bibuli, neque cupidi, neque amatores mundi, neque amatores mulierum sunt, sed uni conjugi rito matrimonio Juncti, non invidiosi, non negligentes in frequentandis ecclesüs, filios suos educant in timore Dei, neque fugiunt a persecutionibus. 23. Lectioni et medita- tioni, quod audierunt, incumbunt, ab injuriis abstinent, manus eorum non sunt celeres ad percutiendum, celeriter autem solvunt aes alienum, ne propter eos blasphemetur nomen domini. 24. Non sunt pigri, non obliviscuntur indigentium, qui ab iis expetunt, non divulgant secreta sibi concredita, terminos non transferunt, usuram non captant, sunt potius amatores peregrinorum, contu- melia non afficiunt eos, qui e longinguo veniunt, sed in numero filiorum suorum eos habent, non sunt difficiles in dando et acci- piendo, duplici mensura ad librandum et metiendum non utuntur, neque cunctanter et negligenter agunt in perceptione s. commu- nionis et in adorationibus, 25. Juramenta omnino non adhibent, deque cum alienis familiariter vivunt, Deo servientes et opera
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perficientes, mandatum evangelii non transgrediuntur, quod an- 
nuntiatum est omni creaturae, quae sub coelo est. 

26. Christianus, qui in his omnibus perseverat, ipsius Christi 
imaginem refert lucebitque ad dextram ejus sicut angeli et ab 

‚lo naneiscetur coronam gloriae, sicut obtinwit coronam virtutis, 
nobilissimam perfectionem et custodiam fidei. 27. Obtinebunt 
coronam vitae, quae promissa est amieis ejus. 

[Si autem christianus ad gradum regni aspirat, a mulieribus 
longe omnino recedat et firmiter in corde suo sibi proponat, se 
non aspecturum esse illas neque cibum cum illis sumturum. Sine 
cunctatione omnes thesauros suos distribuat pauperibus sibique 
assumat angelicam benignitatem, cum humilitate eordis et cor- 

poris, sufficiatque sibi ipse solus, similis sit aviculae, quae 

armis caret, largiatur indigentibus de labore suo; communiones, 

orationem multam cum jejunio amet. Hic est lapis pretiosus, 
quem teste Joanne nemo novit, nisi qui accepit eum.] 

Unter den Stücken, welche wir von dem Grundstock der 

Can. Hipp., der Hippolyteischen Kirchenordnung drootoAxr) 
zagcdocıg, ausschieden, nimmt ce. XXX!) eine einzigartige Stel- 
lung ein. Während nämlich alle andern sich leicht als Zusätze 

zu erkennen gaben, welche der alten K.-O. im Gebrauch späterer 
Jahrhunderte angefügt wurden, um ihre Bestimmungen mit der 
Praxis der Gegenwart in Einklang zu bringen, ist c. XXX ein 
selbständiges Stück, das mit der K.-O. lediglich in dem äusseren 

Zusammenhang steht, dass es mit ihr auf uns gekommen ist. 

Nirgends lässt es sich dem ursprünglichen Zusammenhang der 

C. H. einreihen; für diese langen exegetischen und erbaulichen 

Ausführungen ist unter den knappen legislatorischen Bestim- 

mungen dort nirgends Raum. c. XXX gehört überhaupt nicht 

in die kirchenrechtliche Literatur, sondern in die homiletische. 
In Form und Inhalt spricht sich das unzweideutig aus, 

Um so dringlicher wird freilich die Frage, wie dies Stück 
in den jetzigen Zusammenhang gekommen ist. Und da das Band, 
welches es mit den C. H. verbindet, nicht ein sachliches ist, so 
io 

1) So bezeichnen wir hier kurzweg das oben wiedergegebene Stück, 
indem wir dabei unberücksichtigt lassen, dass c. XXX fin. $ 214. 215 (s 
oben 8. 122) fragelos ein Bestandteil der K.-O. ist.
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liegt die Vermutung nahe, dass der gleiche Name des Verfassers, den die K.-O. und das homiletische Stück trug, einen Abschreiber oder Übersetzer bewogen haben könnte, sie zusammenzustellen. Die Anfügung der Predigt wäre schon frühzeitig erfolgt; so hätte sie an den Schicksalen der C. H. teilgenommen, die verschiedenen - Übersetzungen wie die Unordnung überstanden; und so wäre es gekommen, dass wir jetzt mitten in der K.-O. auf eine Predigt stossen. Das wäre freilich nur eine Vermutung; aber doch immerhin die einzige, welche dem vorliegenden Sachverhalt ge- recht wird. Sie legt jedenfalls die Pflicht auf, das Fragment auf Hippolyteische Abkunft hin zu untersuchen. 
c. XXX ist, wie gesagt, ein homiletisches Stück, es sind zwei Predigtfragmente, die zufällig an einander gereiht sind. Der Autor redet seine Zuhörer „o asceta« ) (L 5), „o amatores Dei“ (1,12), „carissimi mihi« (I, 33) an; er spricht davon, dass wir „congregati sumus in nomine [Christi]« (I, 5); die Ermah- nungen zu sittenstrengem Leben nehmen in beiden Fragmenten einen breiten Raum ein. 
Das erste Stück beginnt mit einer Ermahnung an die Kate- chumenen, denen die Schwere ihres Berufes vor Augen gestellt wird (I, 1. 2). Jeder Christ ist denselben Versuchungen ausgesetzt wie der Herr (I, 3) — das ist das Thema dieser Predigt über die Versuchungsgeschichte, das in den drei durch den Text ge gebenen Teilen: cupiditas, superbia, amor auri durchgeführt wird. Der Verfasser hält sich an den Text des Mt., nicht des Le. (cf. I, 7. 17. 21), den er in allegorisch-erbaulicher Weise auslegt. Seine Exegese hat „Tiefe ohne Klarheit, überraschende Gedanken, ohne Zusammenhang und Ordnung“ (Redepenning, Origenes I, 226). Sein erster Teil („eupiditas“) umfasst I, 4—15; der zweite 

(„superbia®) beginnt I, 16, geht in 1,28.29 durch Anführung von Mt. 4, 9. 10. schon in den dritten über, wird aber offenbar erst abgeschlossen durch I, 30: „Propter quod, carissimi mihi, fugite ab idolorum eultura, quae est superbia“. Der dritte Teil („amor auri*) fehlt hier, und wenn er sich auch nach der Exegese des Verfassers inhaltlich sehr eng mit dem ersten (cf. z.B. I, 12) berührt haben muss, so ist doch mit Sicherheit zu konstatieren, 

  

1) Der Verfasser gebraucht diese Anrede an einer Stelle, „wo er von freiwilligem Fasten redet. Der Ausdruck ist somit unverdächtig,
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dass mindestens ein Drittel der Predigt, der dritte Teil und der 
Schluss, ausgefallen ist. Auch am Anfang wird ein kleines Stück 
fehlen. . 

Das folgende versetzt uns in einen ganz andern Zusammen- 
hang, in das 25. Kapitel des Mt. Aus diesem werden nach ein- 
ander angeführt V. 23 (Il, 4), V. 34—40 (Il, 6), V. 41 (II, 18); 

diese Predigt wird also mindestens die beiden letzten Perikopen 
von Mt. 25, die von den „anvertrauten Pfunden“ und die von 

den „Schafen und Böcken“ zusammen behandelt haben. Manches 
scheint sogar darauf hinzuführen, dass auch der Anfang des 
jetzigen Kapitels noch in den Bereich dieser einen Predigt ge- 
zogen war. Die Erwähnung der Abigail und die Aufforderung, 
gern mit den Knechten Gottes Feste zu feiern (I, 2) könnten 
wenigstens als Anklänge an die Parabel von den zehn Jung- 
frauen aufgefasst werden (Mt. 25, 10), Dann hätte also diese 
Predigt das ganze jetzige 25. Kapitel des Mt. umfasst‘), In 
dem erhaltenen Fragment ist freilich von einer Disposition nichts 
zu erkennen. Der Verfasser ist schon in eine sehr ausführliche 
Schluss-Paränese eingetreten, wenn nicht gar die ganze Predigt 
einen paränetischen Charakter trug. Er ermahnt zur Nächsten- 
liebe (II, 1—6), warnt vor sittenlosem Leben, das dem Taufbe- 

kenntnisse nicht entspreche (II, 7—19), und fügt schliesslich 
einen umfangreichen Lasterkatalog an (H, 20—27), der offenbar 
den Schluss seiner Predigt bildete. Während das erste Frag- 
ment etwa die erste Hälfte einer Predigt darstellt, haben wir 

hier den Schluss einer solchen. — 
Bekanntlich ist nicht Origenes der „Vater der Homilie, der 

erste in einer langen Reihe, die frühe beginnt“ (so noch Rede- 
penning II, 212), sondern die ältesten Beispiele homiletischer 
Literatur nach II. Clem. bietet uns Hippolyt. Zwar sind uns von 
ihm nur wenige Fragmente erhalten (ef. Caspari IH, 382f), und. 
die einzige vollständige Rede, welche wir unter seinem Namen 
besitzen, der A0yog eis z& ayın Heopaveıa (de Lagarde S, 36—43) 
ist zweifelhafter Echtheit. Aber wir haben ausserdem die Zeug- 
nisse des Hieronymus (de vir. inl. c. 61) und des Photius (biblioth. 

1) Der grosse Umfang des behandelten Abschnitts kann nicht auffallen. 
Auch bei Origenes ist ein sehr umfangreicher Text nichts Ungewöhnliches 
(ef. Redepenning, a. a. O. II, 222).
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c. 121) über seine Predigtthätigkeit. Und unsre beiden, durch 
die C. H. überlieferten Fragmente stehen dazu in so deutlicher 
Beziehung zu den andern Schriften Hippolyts, dass ihre Echt- 
heit damit als erwiesen gelten darf. Vor allem das IL. Fragment 
wiederholt so häufig Sätze aus den C. H., dass sein Sittenspiegel 
fast als eine homiletische Einprägung der K.-O. gelten darf. 

Zu dem I, 1 über den Unterricht der Katechumenen Gesagten 
vergleiche man ©. H. c.X 8 61; zu der Aufforderung zum Mar- 
tyrıum I, 3: c. XIX $ 101; die Anwesenheit der Katechumenen 
ist bei dieser Predigt vorausgesetzt, ebenso wie dies aus ec. XVII 
8 92 zu ersehen war. Auch der Verfasser dieser Predigten 
unterscheidet zwei Gottesdienste: einen exoterischen, eucharisti- 
schen, und den esoterischen Gebetsdienst (Il, 24: „neque cunc- 
tanter et negligenter agunt in perceptione s. communionis et 
in adorationibus“), ebenso wie dies Hippolyt in den C. H. vor- 
schreibt (s. oben 8. 181ff)). Man vergleiche ferner die gleiche Aus- 
drucksweise I, 3, wo der Katechumen genannt wird „homo, qui 
perfectionem quaerit“, mit C.H. c. XIX $ 149, wo von den Neo- 
phyten gesagt ist: „jam vero facti sunt christiani perfecti, qui 
fruuntur corpore Christi et progrediuntur in sapientia“. Frei- 
williges Fasten wird I, 5 als verdienstlich gepriesen ebenso wie 
ec. XX 8 155; jeder Christ ist aber verpflichtet zu dem „jejunium 
lege praeseriptum“ (I, 6), zu den „diebus jejunii, qui constituti 
sunt in canonibus“, wie c. XX $ 154 sagt. Der „beatus David* wird angeführt (I, 14) wie fragm. 26 (Lag. 128, 21) & uaxdpioe 4eßid. 1,22 wird vor „vana gloria“, I, 27—30 vor „superbia® 
gewarnt und zur Demut aufgefordert; C. H. c. XIX $ 102 wird 
der Katechumen gefragt: ‚num oderit vanam gloriam, num con- 
tempserit superbiam sibique elegerit humilitatem“. Die Ermahnun g 
1,25: „omni hora perseveret in continua recordatione Dei“ findet sich wörtlich C. H. e. XVII $ 84: „omni hora Dei recordatione 
fruatur“, 

Die Abrenuntiationsformel II, 8 wird vollständiger C.H. c. X 
5 61 und ce. MIX 8 119 wiedergegeben; die Warnung ebendort: 
„ja vero operibus suis malis ad eum recurrunt“ schliesst sich 
genau an die Taufvermahnung c. XIX $ 109: „ipsi vero caveant, 
ne abhine operibus et actibus ad illos revertantur* und das Ge- bet c. XIX 8 137: „ut jam uniti sint cotpori ecelesiae numquam separandi operibus alienis“ an. Vor allem ist die ganze Aus-
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führung I], 7—27 mit ihrer stets wiederholten Mahnung zur 

„vigilantia* (ef. I, 25: „nisi enim homo vigilet*; II, 7: „eujus 
enim opus et studium vigilantia non custoditur“), zum Wandel 
in den „mandata Christi (ef. II, 3: „[Christus] amat omnem summo 

studio observantem mandata ejus“; II, 20: „ambulet in mandatis 

Christi“; II, 25: „mandatum evangelii non transgrediuntur“), mit 
ihrer Warnung vor einem Leben, das dem christlichen Bekennt- 
nisse nicht entspreche, nichts weiter als eine breite Ausführung 
von C. H. ec. XXXVIIL $ 258—260 („debemus igitur vigiles esse 
omni tempore“; „aversus a mandatis Christi“) mit derselben deut- 

lichen Bezugnahme auf Lehre und Praxis des Kallist (s. oben 
S. 260£.). Die Gleichheit erstreckt sich bis auf das Satzgefüge; 
ef. IL, 13: „ut dieat quis coram Deo: Equidem omnem voluntatem 
tuam faciam, sed simul malis suis intentionibus etiam ad servi- 

tutem diaboli eonvertitur“ mit C. H. c. XXXVIL $ 258: „neve 

quis dieat: Equidem et baptizatus et corpore Christi pastus sum 
— et fretus dieat: Sum christianus, et inveniatur talıs amator 

deliciarum“. Der hier beigebrachte unschöne Vergleich von dem 
Soldaten, der zwar seine Uniform trägt, aber keine Sorgfalt 
darauf verwendet (I, 14: „similis est militi, qui aceipit quidem 
vestitum militarem, neque tamen ipsi curae est res et vestis mili- 
taris“), erinnert deutlich an den dort angeführten, auch nicht eben 

geschmackvollen von dem Manne, der in ein Bad geht, aber 

sich dort nicht gehörig reinigt (ec. XXXVII $ 259: „talis similis 

esset homini sordibus pleno, qui in balneum quidem intravit, sed 

prius inde exivit, quam bene defricatus esset“), dasselbe massive 

Wort des II. Petrusbriefes (2, 22) wird hier (II, 12) wie Refut. 

IX, 7 (440, 39) gegen die Gegner aufgeboten. Die Einzelheiten 

des christlichen Sittenspiegels berühren sich zum Teil wörtlich 

mit den Vorschriften der C. H.; man vergleiche II, 21 „neque 

blasphemant“ mit ec. XII $ 72; „neque scortantur“ mit c. XV 

& 76; II, 22: „neque-amatores mulierum sunt“, „non vitiose vi- 

vunt cum otiosis mulieribus“ (II, 21) wit c. XVI $ 80; a men- 

daciis sunt alieni* mit c. XV $ 76); „amatores venti“ mit c. XVII 

8 86: „longe refugiens a mundo vano“; „amatores mundi“ (II, 22) 

mit ec. XV $ 76: „amatores mundi“; „ab injuriis abstinent* (U, 

23) mit „injuriosi“ c. XV $ 76; „neque cum alienis familiariter 

vivunt“ (II, 25) mit Refut. IX, 12 (462, 43): un dıaxrgivov, tioı 

det xoıwoweiv, macı Ö dxplrog mgoopEgov m» xowaniar; 
Texte u. Untersuchungen VI, 4. 19
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„amatores peregrinorum — — —, in numero filiorum suorum eos habent“ (II, 24) mit c. XVII $ 86 „eogitet de pauperibus, quasi sint propinqui ipsius“ (auch de antichr. c. 54 (28, 2): dro- ‚ NOLWUUEVOS oc Texva ldıc). 
Auf regelmässigen Kirchenbesuch legen die Predigten ebenso Weit wie die K.-O,; cf. U, 22 ‚non negligentes in freqnen- tandis ecclesüs®“; ], 24 „neque cunctanter et negligenter agunt: in perceptione 8. communionis et in adorationibus“ mit c. XXI $ 218 und c. XXVI $ 226. 230. Auch die Forderung (II, 23), zu Hause zu lesen und über das Gehörte nachzudenken, berührt sich mit c. XXVI 8 228 und besonders c. XXVII $ 232. Dem Gerechten wird in Aussicht gestellt (II, 26), dass er „lucebit ad dextram [Christi] sieut angeli“ ebenso wie fragm. 9 (Lag. 90, 4): Eooprar &v Ti dvaozdaeı oj vIgmnoL os ol Ayyeroı To® BE00 (cf. auch fragm. 118 [185, T£.]; de antichr. c, 65 [35, 7) und dass er den Ruhmeskranz erlangen werde (cf. de antichr. c. 31 [15, 21 £)), während die Bösen mit Feuer verbrannt werden; ef. de antichr. e. 5 (4,22): 5 zu» avöuom did vos zöRaoıs; c. 64 (34, T): 06 dndge Tiv Euniomoım — — — üsı vols ErEINEaRCr are. 
Das zweite Fragment enthält ferner eine Anzahl eigentüm- licher Schärfen in Ausdruck und Anschauung, die sich wenig- stens zum Teil als Hippolyteisch belegen lassen. Von den Men- schen, welche nicht in den Geboten Christi wandeln, wird II, 16 gesagt: „nominantur et a Deo et ab hominibus daemones“ (ef. auch II, 17); das erinnert wenigstens an c. Noöt. c, 1 (43, 12): 00Tog PVoLwdeig Kg ErnQuEvov Nm, olnosı Rvevuarog AALO- Tolov Enaydeis und (43, 15 f): pvoioua Avsuuaros EARoTglov VnEnrdEn eis airen. Das Verbot des Schwörens Mt. 5, 34. wird in seiner ganzen Strenge als Verbot des Eides überhaupt aufgefasst (II, 33: „ab injuriis abstinent“; II, 25: „Juramenta omnino non adhibent); ebenso allem Anscheine nach C. H.c. XV $ 76: „injuriosus vel amator mundi, qui juramentis delectatur — 7 neque instruendi neque baptizandi sunt“. 
Endlich wird auch die Flucht in der Verfolgung für Sünde erklärt (II, 22). Die Frage nach der Erlaubtheit derselben war bekanntlich im montanistischen Streite kontrovers geworden. Tertullian kann sich nieht genug thun in Zorn und Hohn über 

die „pastores, in pace leones, in proelio cervos“ (de cor. 1; Obler 

  
Y
E
S
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I, 418; cf. de fuga c. 13); aber die Grosskirche erklärte im all- 
gemeinen die Flucht vor und in der Verfolgung für erlaubt; so 
hatte sich auch Cyprian unbedenklich in Sicherheit gebracht. 
Aber gerade in der Römischen Gemeinde scheint an diesem Punkte 
eine strengere Ansicht geherrscht zu haben; wenigstens hält sich 
der Römische Klerus für verpflichtet, seine starken Bedenken 
über die Erlaubtheit des Verfahrens Cyprians dem Carthagischen 
Klerus nicht vorzuenthalten (opp. Cypriani ep. 8; Hartel II, 485 ff.). 
Also unser Fragment steht nicht allein in der Grosskirche mit 
seinem Fluchtverbot; und gerade bei dem in allen disziplinaren 
Fragen rigorosen Hippolyt: kann es nicht überraschen, wenn 
er auch in den C. H. diese Ansicht nicht zum Ausdruck bringt. 

Alles in allem glauben wir durch das Angeführte die Autor- 
schaft Hippolyts für die beiden Predigtfragmente behaupten zu 
dürfen. So sehr freilich ein derartiger Beweis, wie wir ihn hier 
antreten mussten, der sich auf Ausdrucksweise und Anschauungen 
eines Autors gründet, Täuschungen ausgesetzt ist, halten wir 
doch in diesem Falle das beigebrachte Material für zwingend, 
zumal die Überlieferung der Fragmente die Frage nach Hippo- 
iyteischer Abkunft so nahe legt. Die Predigtstücke werden 
wirklich nur dadurch in die K.-O. gekommen sein, dass ein Ab- 
schreiber sie unter dem Namen Hippolyts vorfand und so der 
Kirchenordnung Hippolyts anfügte. Dadurch wurde das Schick- 
sal der ©. H. das ihre; durch den merkwürdigen Umstand, der 
die Unordnung der C. H. verschuldete, wurden sie in die Mitte der- 
selben versetzt und erscheinen sojetzt als ein Teilder K,-O. Spätere 
Zusätze haben sie ausser in II, 3 wahrscheinlich nicht erhalten '); 
die späteren Benutzer der K.-O. hatten für diese homiletischen Aus- 
führungen kein Interesse. Nur am Schluss haben sich einige 
strengasketische Vorschriften angesetzt, deren Verfasser man am 

ersten in einem der Klöster der Wüste Skete suchen möchte, 
Wir glauben sogar, dass die Beweiskraft der beigebrachten 

Beziehungen noch weiter reicht als zur Erhärtung der Hippoly- 

teischen Abkunft. Wir fanden so ausserordentlich reichhaltige 

Anklänge an die C. H., die um so auffallender sind, als die 

1) Ist II, 12 von Hippolyt, so haben wir hier die älteste ausdrückliche 

Bezeugung des 9, Petrusbriefes in der Kirche. Dieselbe Stelle wird zwar 

auch Ref. IX, 7 angefürt, aber ohne Petrus zu nennen. Unverdächtig ist 

unser Citat daher nicht. 
19*
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übrigen Werke und Fragmente Hippolyts hier bei weitem nicht in dem Masse herbeizuziehen sind. Ein derartiges literarisches Verhältnis ist aber nur denkbar, wenn auch die Abfassungszeit der Predigten nicht weit von der der C, H. entfernt ist. Wir mussten die C. H. in die erste Zeit des Kallist setzen (etwa 218); die Predigten werden sonach kurze Zeit nachher von Hippolyt gehalten sein, gewiss in der bestimmten Absicht, die in der K.-O. niedergelegten Grundsätze im Leben seiner Gemeinde zu ver- wirklichen. Als Rivalen werden wir hier wie in den ©. H. Kallist zu denken haben; und wir werden wohl nicht fehlgehen, wenn wir die häufige Misbilligung aller, zumal der unredlichen Geld- geschäfte als Seitenblicke auf das, uns aus den Refut, bekannte Vorleben Kallists auffassen. Dass die Christen „[non] dispertiunt patrimonia sua ad negotia, in quibus nulla salus“ (I, 21), „cele- riter autem solvunt aes alienum“ (II, 23), „usuram non captant“ (I, 24), „duplici mensura ad librandum et metiendum non utun- tur“ (II, 24) — jeder Zuhörer Hippolyts wird diese Spitzen auf den ehemaligen Sklaven des Karpophorus bezogen haben, der auf dem Fischmarkt mit dem Gelde seines Herrn seine Wechselbude auf- geschlagen hatte, wegen bedeutender Schulden in die Tretmühle gesperrt wurde und, wenn überhaupt, so doch erst sehr spät in der Lage war, sie zu bezahlen; warum sollten wir sie nicht verstehen? Aber die Fragmente legen noch eine Frage nahe, die wenig- stens berührt werden muss, wenn sie auch vorerst nicht zu be- antworten ist. Beide Predigten behandeln einen Abschnitt des Matthäus- Evangeliums; die erste Mt. 4, 1 fl, die zweite einen grossen Teil des 25. Kapitels, wenn nicht das ganze. Die Frage liegt nahe, ob der ursprüngliche Zusammenhang nicht noch weiter reichte, als er durch diese beiden Predigten umschrieben wird, ob Hippolyt vielleicht das ganze Evangelium in Predigten trak- tiert habe. Ein homiletisches Werk Hippolyts über das Mt.- Evangelium ist zwar nicht bekannt, wohl aber ein exegetisches, das Hieronymus (in Matth. prol.; Migne 7, 20) erwähnt, und von dem bei Theodoret (Eranistes; Schulze-Nösselt IV, 130) ein grie- chisches, in dem cod. syr. 12144 des British Museum, der Catena Patrum des Severus (bei de Lagarde, Anal. syr. S. 91), und in dem cod. U syr. des Vatikan (Assemani, bibl. orient. II, 8. 607) zwei syrische Bruchstücke nachgewiesen sind (ef. auch Texte u, Unters. VI, 3 S. 128.8).
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Der homiletische Nachlass Hippolyts steht aber in eigen- 
tümlicher Beziehung zu seinem exegetischen. Schon Caspari (III, 
382 A. 194) bemerkt; „Die exegetischen und homiletischen Schriften 
Hippolyts waren ohne Zweifel zum Teil nicht scharf von ein- 
ander zu trennen, indem manche von jenen homiletische Form 
hatten und daher auch zu den homiletischen gerechnet werden 
konnten, und manche von diesen exegetischen Inhalts waren und 
einen exegetischen Charakter trugen und sich daher auch zu den 
exegetischen zählen liessen;“ und Bardenhewer schliesst (8.69) seine 
Untersuchung über den Danielkommentar mit den Worten: „Hip- 
polyts Kommentar besteht allem Anscheine nach aus Homilien, 
sei es nun, dass dieselben vor dem mündlichen Vortrage schrift- 
lich ausgearbeitet, sei es, dass sie erst während desselben (von 
einem Zuhörer) oder auch nach demselben aufgezeichnet worden 
sind,“ wie dies auch schon Mai (a. a. 0. S. 70, A. 1) erkannt hatte, 

Das ist eine in mehr als einer Hinsicht wichtige Beobach- 
tung. Bei vermehrtem Material und genauerer Untersuchung wird 
vielleicht nicht mehr zwischen den exegetischen und den homi- 
letischen Werken Hippolyts unterschieden werden dürfen; die 
exegetische Literatur scheint bei ihm überhaupt noch in den 
Windeln der homiletischen zu liegen, ebenso wie andererseits in 
den der apologetisch-polemischen (so Overbeck in Sybels histor. 
Ztschr. Bd. 48 (N. F. 12) 8.471 A. 1). Für uns erwächst daraus 
die Frage, ob eine Beziehung zwischen unsern Fragmenten und 
dem über den Mt.-Kommentar Bekannten zu entdecken ist. 

Das von Theodoret (a. a. O.; bei de Lagarde S. 202 f., n. 141) 
angeführte Fragment ist aus demselben Kapitel wie unser zweites 
Fragment entnommen, 2x Tod Aöyov Tod dc mv Tav Taldv- 
zo» dıievounv, aber es giebt nur eine Bemerkung über den un- 
getreuen Knecht, der auf die Theodotianer gedeutet wird. In 
unserm Fragment ist gerade dieser Passus nicht behandelt; 
stammen beide aus demselben Zusammenhang, so hat das Bruch- 
stück Theodorets kurz vor dem unsern gestanden, 

Andrerseits sagt Hieronymus (a. a. O.): „Legisse me fateor 
— Hippolyti quoque martyris — — — opuscula, e quibus etiamsi 

parva carperem, digna aliquid memoria scriberetur,“ aber in seinem 
Kommentar ist eine Benutzung unsrer Fragmente nicht zu erkennen. 
Das spricht freilich nicht gegen die Identität unsrer Fragmente 
mit dem Kommentar; aber wir müssen die Frage offen lassen. 

 



Nachträge und Berichtigungen. 
Zu 8. 6. Bunsen war nicht der erste, der einen Teil des Textes der C. H. publicierte, Das Verdienst gebührt vielmehr Simeon de Magistris (über den im Übrigen Döllinger 8. 75 #. zu vergleichen ist), der in seinem 1795 in Rom anonym er- schienen Werke: Acta Martyrum ad Ostia Tiberina sub Claudio Gothico, appendix 9. 478-484 aus dem cod. Vatie. 151 (s. oben 3. 8 ff) die Über- und Unterschrift der ©, H., die Überschriften der ce. und den Text von -Le11$ 7-9 und c. II $ 11 init. arabisch und lateinisch, nach der Übersetzun (f 1782) herausgab (cf. a. a. 0.8 436). Die Vergleichung der Übersetzungen zeigt, dass die Ausgabe Hanecergs auch quali- tativ einen bedeutenden Fortschritt über diese Probe bedeutet. Doch ist anzumerken, dass ce, XIV hier die Überschrift trägt: „Ne fiat miles Nazarenus nisi jussus“, welche bei Heneberg fehlt (s. oben 8. 13). Der. Titel .des specimen lautet: „Canones eccle- siae Alexandrinae, perperam Hippolyto Port, tributi“, was um 

g Aloys Assemanis 

und Kirchengeschichte auf den Kopf stellt, — Migne (Bd. X eol. ’50=962)-hat-die Übersetzung Assemanis aus de Magistris abgpdruckt, “ohne z& bemerken, dass es sich um dasselbe Werk hantelt;-#63- dem_.&r unmittelbar vorher (col. 957 ff.) die Über- 

fessoren in den Klerus: kommt -als eine der wichtigsten hinzu Tertullian, de füga 11 (Öhler I, 480), die ich, ebenso wie den Hinweis 8, 268 Anm. 1. Herrn Professor Harnack verdanke. „Uoe sentire ef facere Omnem servum Dei oportet, etiam mino- ris loei, ut majoris fieri possit, siquem gradum in per-  
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secutionis tolerantia ascenderit. Sed cum ipsi auetores, id 
est ipsi diaconi et presbyteri et episcopi fugiunt, quomodo laicus 
intellegere poterit, qua ratione dietum: Fugite de eivitate in eivi- 
tatem“? Es dürfte nicht zuviel aus diesen Werken geschlossen 
sein, wenn wir konstatieren, dass auch Tertullian es nicht anders 
weiss, als dass die Confessoren eo ipso Kleriker wurden. Denn 
die „minoris loci“ sind die Laien, die „majoris loei“ Bischof, Pres- 
byter und Diakonen. Also wieder steht Tertullian den C. H. 
weit näher als Cyprian, der den Grundsatz von der Aufnahme 
der Confessoren in den Klerus zwar kennt, sich aber dadurch in 
der Auswahl der ihm geeignet scheinenden Persönlichkeit nicht 
hemmen lässt (s. oben $. 225). 
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